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Das Buch

Natalie und Flynn sind Hollywoods neues Traumpaar. Die Medien lieben Flynn Godfreys schöne junge Frau, und seine Familie ist überglücklich über die Verbindung. Doch kurz nach der Hochzeit muss Natalie ausgerechnet von Flynns Exfrau Valerie die Wahrheit über die geheimen Bedürfnisse ihres Mannes erfahren. Sie ist zunächst tief verletzt, dass er sie belogen hat, und steht vor einer lebensverändernden Entscheidung. Soll Natalie für ihre Liebe kämpfen und für Flynn die Frau sein, die er braucht – mit allen Konsequenzen, die der Lebensstil mit sich bringt?

Die Autorin

M. S. Force ist das Pseudonym der Bestsellerautorin Marie Force, und »Vereint« ist der dritte Band zur ersten Erotikserie, die sie unter diesem Namen veröffentlicht. Marie Force hat bis heute über vier Millionen Bücher verkauft, davon seit 2011 zwei Millionen E-Books von ihrer selbst veröffentlichten »New York Times«-Bestsellerreihe Gansett Island. Sie wurde auf Rhode Island geboren, wo sie auch heute wieder mit ihrem Mann Dan, den beiden fast erwachsenen Kindern und zwei Hunden lebt.
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KAPITEL 1

Flynn

»Ich kann nicht fassen, dass sie mich verlassen hat, verdammte Scheiße.« Ich gehe auf Marlowes Terrasse auf und ab und habe heute überhaupt nichts übrig für das spektakuläre Pazifikpanorama. Ich habe das Gefühl, als hätte man mir mein Herz aus der Brust gerissen und es mit einem Geländewagen überfahren. Natalie ist weg, und der Schmerz ist entsetzlich. »Sie hat mich tatsächlich verlassen. Sie hatte versprochen, es niemals zu tun. Sie hatte es mir versprochen, Mo.«

»Flynn … du musst dich beruhigen.«

»Mich beruhigen? Wie soll ich mich beruhigen, wenn meine Ehefrau mich verlassen hat?«

»Ich habe Angst, dass du gleich einen Herzanfall bekommst oder so etwas. Du bist ganz rot im Gesicht und schwitzt stark.«

Ich reibe mir die Brust und fühle mich tatsächlich wie kurz vor einem Infarkt. »Was soll ich nur tun, Mo? Sag mir, was ich tun soll.« Ich habe Marlowe nur erzählt, dass Natalie mich beim Lügen ertappt und mich verlassen hat.

Sie schaut mich lange an, bevor sie den Augenkontakt unterbricht und auf den endlosen Ozean hinausblickt. »Ich weiß es nicht. Es ist schwierig.«

Ich lasse mich auf eine Liege neben ihr fallen, weil ich erschöpft und niedergeschlagen bin und keinen Schritt mehr gehen kann. Ich kann mir nicht einmal eine Stunde ohne Natalie vorstellen, geschweige denn eine Woche oder noch länger. So lange wollte sie »nachdenken«, bevor sie sich wieder melden wollte. Eine Woche. Es fühlt sich wie eine Ewigkeit an.

»Ich habe in meinem Haus ein Fenster eingeschlagen.«

»Wann?«

»Heute Morgen, nachdem sie weg war.«

»Hast du jemandem Bescheid gesagt, damit es repariert werden kann?«

Ich schüttle den Kopf. Das Fenster war die geringste meiner Sorgen, als der verdammte FBI-Typ aufgetaucht ist, fünf Minuten, nachdem Natalie zum Flughafen gefahren ist.

Marlowe nimmt ihr Telefon in die Hand und tätigt einen Anruf. »Addie, hier ist Marlowe. Flynn ist hier und hat gerade viel Stress. Er hat mich gebeten, dir auszurichten, dass er vorhin in seinem Haus ein Fenster kaputt gemacht hat. Eins von den großen im hinteren Teil des Hauses. Könntest du dich darum kümmern, dass es repariert wird?« Sie macht eine Pause. »Da muss ich ihn zuerst fragen.« Sie hält mir das Telefon hin. »Sie möchte gern mit dir reden.«

Ich bin versucht, Nein zu sagen. Die einzige Person, mit der ich reden will, ist Natalie, aber das ist nicht möglich. Ich strecke die Hand nach Marlowes Telefon aus. »Hey.«

»Was ist los?« Addie ist seit fünf Jahren meine Assistentin und mit Gold nicht aufzuwiegen. Nach nur einem Wort von mir weiß sie, dass etwas gewaltig im Argen liegt. »Der Pilot hat mir Bescheid gegeben, dass Natalie mit dem Flugzeug, mit dem du nach Mexiko wolltest, nach Colorado gereist ist. Allein – und sie geht nicht ans Telefon.«

Also ist sie zu ihrer Schwester Candace geflogen. Das überrascht mich nicht. Ich werde wieder daran erinnert, dass das FBI mein Telefon beschlagnahmt hat und Natalie mich gar nicht anrufen kann, solange ich es nicht zurückbekommen habe. Darum werde ich mich morgen früh gleich als Erstes kümmern. »Ich, ähm …« Ich will es nicht laut aussprechen. Wenn ich es ausspreche, wird es real. »Unsere Pläne haben sich geändert.«

»Okay … Und was ist jetzt los?«

»Natalie und ich … sie … wir … sie wollte zurück nach New York über Colorado, um ihre Schwester zu besuchen.«

»Warum? Für wie lange?«

»Es ist eine lange Geschichte, und ich weiß es nicht.«

Nach einer Pause sagt Addie: »Was kann ich für dich tun?«

»Dich um das kaputte Fenster kümmern?«

»Ist schon geschehen. Ich habe von meinem Computer aus eine Nachricht verschickt, während wir gesprochen haben. Ich schaue vorbei, um die Handwerker hereinzulassen.«

»Vielen Dank.«

»Sonst noch etwas?«

»Ich weiß es noch nicht.«

»Ich bin hier, falls es dir später einfällt.«

»Danke schön.«

»Flynn … lass sie nicht gehen. Egal, was passiert, lass sie nicht verschwinden.«

»Das werde ich nicht.« Doch während ich die Worte ausspreche, bin ich wie gelähmt vor Schreck, dass sie mich bereits für immer verlassen haben könnte.

»Und was wollte das FBI von dir heute Morgen?«, fragt Addie.

»Woher weißt du davon?«

»Sie waren zuerst im Büro.«

»Offenbar hat Rogers’ Ehefrau den Kriminalbeamten, die seinen Mord untersuchen, gesteckt, dass ich ihm gedroht hatte und er um seine Sicherheit gefürchtet habe.«

»Du hattest ihm eine Klage angedroht, keine Körperverletzung.«

»Und genau das sagte ich auch Vickers.«

»Hat er sich damit zufriedengegeben?«

»Das nehme ich an. Er ist gegangen. Erst mal. Ich muss schon sagen, Addie, ich habe wirklich ein schlechtes Gefühl, dass sie mir seinen Mord in die Schuhe schieben wollen.«

»Sollen sie es doch versuchen. Wir alle wissen, dass du es nicht getan hast. Du wirst sie in Stücke reißen.«

»Ich habe es nicht getan, aber ich wollte es.«

»Es zu wollen ist sehr weit davon entfernt, tatsächlich einen Mord zu begehen. Hat er gesagt, wann du dein Telefon zurückbekommst?«

»Er sagte, es würde heute im Laufe des Tages ins Büro geschickt werden.«

»Ich bringe es dir, sobald es hier ankommt.«

»Danke.«

»Gib nicht auf, Flynn. Was auch immer zwischen dir und Natalie vorgefallen ist, du kannst es wiedergutmachen. Ihr beiden gehört zusammen. Du darfst nicht aufgeben.«

Ich klammere mich an ihre Beteuerung, dass es wiedergutzumachen ist, bin mir aber überhaupt nicht sicher, ob es auch so ist. »Ich habe es total versaut, Addie.«

»Sie ist verrückt nach dir. Egal, was passiert ist, daran musst du immer denken.«

»Das versuche ich.«

»Ich komme vorbei, um die Handwerker hineinzulassen, damit sie das Fenster reparieren können, und bringe dir das Telefon, sobald es hier ist.«

»Ich bin jetzt bei Mo, fahre aber später nach Hause.«

»Dann bis später. Halte durch, okay?«

»Okay.« Was für eine Wahl habe ich denn? Natalie hat mich mit der einzigen Option zurückgelassen, dass ich darauf warten muss, bis sie die Geschehnisse von heute Morgen verarbeitet hat. Ich beende das Gespräch mit Addie und reiche Marlowe ihr Telefon.

»Sie weiß vom BDSM, stimmt’s?«, fragt Marlowe. Für mich ist Marlowe wie eine »vierte Schwester«, aber von diesem Quartett ist sie als Einzige in den BDSM eingeweiht.

»Ja. Scheiß-Valerie hat es ihr erzählt. Kannst du es fassen?« Ich will meine rachsüchtige Bitch von Exfrau finden und sie auf jede erdenkliche Art und Weise umbringen.

»Autsch.«

»Und dann habe ich es noch schlimmer gemacht, indem ich sie angelogen habe, nachdem Valerie ihr bereits erzählt hatte, wo sie das Zimmer in meinem Haus finden würde. Deswegen wusste sie, dass ich gelogen habe.« Ich bin wieder auf den Beinen und gehe wie vorhin die Terrasse auf und ab. »Ich habe es aus den richtigen Beweggründen getan, Mo. Du wirst mich niemals vom Gegenteil überzeugen können. Auf gar keinen Fall hätte sie mit dieser Seite von mir umgehen können, nach dem, was sie in der Vergangenheit ertragen musste, also habe ich es weggesteckt und mich für sie entschieden anstatt für den Lebensstil.«

»Wie sah dein Plan aus für den Fall, dass du es nicht mehr vor ihr hättest verstecken können?«

Ich setze zu einer Antwort an, aber sie hält die Hand hoch, um mich vom Reden abzuhalten. »Du kannst dich nicht dafür oder dagegen entscheiden, Flynn. Es geht darum, wer du bist. Der Mensch, der du schon immer warst, und du hast schon einmal eine Ehe kaputt gemacht, indem du versucht hast, jemand anders zu sein.«

»Da gibt es einen gewaltigen Unterschied. Natalie ist nicht Valerie.«

»Nein, das ist sie nicht. Sie ist viel besser. Valerie hätte nur davon träumen können, auch nur einen Bruchteil so zu sein wie Natalie.«

»Worauf willst du also hinaus?«

»Wenn du mit ihr nicht du selbst sein kannst, Flynn, wirklich und vollkommen du selbst, ist sie nicht die Richtige für dich. Wir haben alle versucht, Beziehungen außerhalb des Lebensstils zu führen, und sie endeten alle in einer Katastrophe, weil niemand von uns sein wahres Ich leugnen kann. Das weißt du.«

»Ich liebe sie, Mo. Ich liebe sie so, wie ich noch nie jemanden geliebt habe. Ich liebe sie mehr als mich selbst, weswegen ich den Lebensstil aufgegeben habe. Ich glaube immer noch, dass meine Entscheidung die richtige für sie war.«

»Aber ist es die richtige für dich? Du bist in dieser Beziehung auch wichtig.«

»Sie ist wichtiger.«

»Flynn … komm schon.«

»Ich muss los.« Plötzlich kann ich nicht mehr da bleiben und weiter auf und ab gehen. Ich fühle mich wie ein eingesperrter Tiger, der in die Freiheit muss, um die Wut über sein Versagen und die Angst, die ihn gepackt hat, herauszubrüllen.

Marlowe folgt mir ins Haus. »Geh nicht. Du solltest jetzt nicht allein sein.«

»Ich kann nicht still sitzen. Ich muss etwas unternehmen.«

»Bitte tu nichts, was du später bereust.«

»Was könnte schlimmer sein, als meine Frau anzulügen und sie in die Flucht zu schlagen?«

»Viele Dinge.« Sie zeigt auf die Ducati, die vor ihrem Haus geparkt steht. »Zum Beispiel gegen einen Telefonmast zu fahren oder vom Pacific Coast Highway abzukommen.«

Ich küsse sie auf die Stirn. »Ich werde nichts dergleichen tun. Versprochen. Danke fürs Zuhören.«

»Ruf mich später an und sag Bescheid, wie es dir geht.«

»Das werde ich.«

Ich fahre los, entschlossen, mein Versprechen, vorsichtig zu sein, einzuhalten, dennoch bin ich halb versucht, an eine der steilen Klippen am Rande des PCH zu fahren. Wenn ich Natalie für immer verlieren sollte, wäre ich lieber tot als gezwungen, ohne sie zu leben.

 

Natalie

Nachdem ich auf dem ganzen Weg zum Los Angeles International Airport geweint habe, steige ich in das Flugzeug, das Flynn und mich in die Flitterwochen nach Mexiko bringen sollte. Die Sicherheitsleute wollten nicht zulassen, dass ich einen Linienflug nehme, was mir auch recht ist, da mein Kreditkartenlimit beinahe erreicht ist.

Zwei von Flynns Sicherheitsmännern, Josh und Seth, haben darauf bestanden, mich zu begleiten, auch wenn ich ihnen gesagt habe, dass das nicht nötig sei. Sie erwiderten mir, dass sie nur Anweisungen befolgen und ich es nicht entscheiden könne.

Toll. Da ich sie jetzt anscheinend am Hals habe, beschließe ich, ihre störende Anwesenheit bei den Vorbereitungen zum Abflug zu ignorieren. Ich versuche, mich darauf zu konzentrieren, dass ich in Kürze meine Schwester Candace zum ersten Mal seit acht Jahren wiedersehe. Wenn ich an Candace denke – und nur an Candace –, kann ich atmen. Wenn ich es mir erlaube, an Flynn zu denken und an die Szene in seinem Haus heute Morgen, tut meine Brust weh, und ich will nur noch weinen.

Es sind gerade einmal ein paar Stunden vergangen, seit ich ihn verlassen habe, und ich vermisse ihn jetzt schon so, als hätte ich ihn ein ganzes Jahr lang nicht gesehen. Dennoch habe ich das Richtige getan. Ich weigere mich, eine Ehe zu führen, die auf Lügen basiert. Er hat mich wochenlang angelogen. Er hat mich geheiratet, ohne mir zu verraten, dass er sexuell dominant ist. Das Schwierige ist, dass ich es verstehe und seine Beweggründe dafür sogar schätze.

Er hatte an meine schmerzhafte Vergangenheit als Vergewaltigungsopfer gedacht. Er war von der Episode in unserer Hochzeitsnacht zutiefst betroffen, als er, während wir uns liebten, meine Hände festgehalten und dadurch eine Erinnerung an die Vergewaltigung in mir ausgelöst hat. Ich habe geschrien und geweint, und er war bei mir und hat das alles mit mir zusammen durchgestanden. Ich liebe ihn. Ich liebe jede Minute, die ich mit ihm verbringen durfte, sogar die schwierigen.

Doch ich ertrage es nicht, dass er mir heute Morgen in die Augen geblickt und mich angelogen hat, nachdem ich dank der Warnung seiner boshaften Exfrau bereits die Wahrheit über seine sexuellen Wünsche herausgefunden hatte. Ich bin so verwirrt wie noch nie in meinem Leben. Mein Herz sehnt sich nach ihm, doch mein Verstand sagt mir, dass ich diese Pause brauche, um herauszufinden, wie ich mit dieser neu entdeckten Seite meines Ehemannes umgehen soll, ohne dass seine überwältigende Präsenz jeden meiner Gedanken beeinflusst.

Die Tränen rollen mir die Wangen hinunter, und ich wische sie sofort weg. Auch wenn ich den Sicherheitsleuten von Flynn traue, weiß ich im Letzten nicht, ob nicht sogar die vollendetsten Profis für Geld reden würden. Ich kann es mir nicht erlauben, so eine kurze Zeit nach der Hochzeit mit Flynn weinend gesehen zu werden. Das kann ich ihm nicht antun, also versuche ich krampfhaft, die Haltung zu bewahren.

Ich versuche, nicht daran zu denken, als ich mit Flynn zuletzt in einem Flugzeug saß und wie wir im Schlafzimmer des Privatjets Liebe gemacht haben. Diesmal sitze ich hier nur mit Fluff auf dem Schoß, die mir Gesellschaft leistet.

Auf dem Flug nach Colorado gibt es Turbulenzen, und der Flugbegleiter darf nicht aufstehen, um sich um uns zu kümmern. Ich muss daran denken, wie ich bei den stürmischen Anflügen auf Teterboro und den Los Angeles International Airport mit Flynn Händchen gehalten habe und wie seine Nähe meine Angst gelindert hat. Jetzt habe ich diese Beruhigung nicht, also verspüre ich neben dem Herzschmerz auch noch Panik.

Als wir zweieinhalb Stunden später im Fort Collins-Loveland Airport landen, bin ich ein komplettes Nervenwrack und überhaupt nicht in der richtigen Verfassung für ein nach acht Jahren erstes Wiedersehen mit meiner Schwester. Dennoch wird mich jetzt nichts mehr davon abhalten, sie zu sehen, da wir endlich zur selben Zeit am selben Ort sind.

Josh und Seth stellen sich vor und hinter mich, was mir lächerlich erscheint. Niemand wird mich am Flughafen erkennen, weil mich niemand hier erwartet. Warum auch? Mein Leben mit Flynn findet in New York und L.A. statt und nicht in Colorado.

Vom holprigen Flug und davon, dass ich seit gestern Abend nichts mehr gegessen habe, ist mir etwas übel, aber ich hätte sowieso nichts hinunterbringen können, auch wenn ich es versucht hätte. Beim Gedanken an Essen fühle ich mich noch schlechter.

Fluff dreht vor Aufregung durch, als wir von Bord gehen, und pinkelt direkt auf das Rollfeld.

Wir steigen eine Treppe hoch, betreten das ruhige Flughafengebäude, und mit jedem Schritt schlägt mein Herz schneller. Nur noch wenige Augenblicke, und ich werde Candace sehen, die versprochen hat, mich vom Flughafen abzuholen. Unser Treffen wurde in einer Reihe von Nachrichten organisiert, während ich mich zum Los Angeles International Airport geschluchzt habe, nachdem ich Flynn verlassen hatte.

Ich habe vor, morgen nach New York zurückzukehren, um mein normales Leben wiederaufzunehmen, doch weil ich keine Sekunde länger warten kann, meine Schwester zu sehen, mache ich diesen Zwischenstopp in Colorado. Eine Rolltreppe bringt uns zur Gepäckausgabe, und da steht sie. Meine kleine Schwester ist erwachsen und mit ihren neunzehn Jahren einfach hinreißend. Ich vergesse meinen Herzschmerz und das Chaos, zu dem meine gerade erst geschlossene Ehe geworden ist, und renne auf meine Schwester zu.

Sie wirft die Arme um mich, wir halten uns eine lange Zeit umschlungen und schluchzen beide. Mein allererster Gedanke ist, dass sie immer noch das gleiche Parfüm trägt, das sie schon mit dreizehn mochte, und der vertraute Duft unterstreicht diesen lange ersehnten Augenblick noch mehr. Als wir die Umarmung lösen, ist ihr Gesicht fleckig und rot. Ich kann mir lebhaft vorstellen, wie meins nach stundenlangem Heulen wohl aussehen muss. Sie hat haselnussbraune Augen und langes rotbraunes Haar, die gleiche Farbe wie meines, bevor ich mein Erscheinungsbild geändert habe. Die rundlichen Wangen, die sie hatte, als wir uns zuletzt gesehen haben, sind vermutlich schon lange verschwunden, und an ihre Stelle sind die wohlgeformten Wangenknochen einer erwachsenen Frau getreten. Sie ist atemberaubend, und ich habe mich noch nie so über ein Wiedersehen mit jemandem gefreut.

Fluff ist am Ausflippen und verlangt nach meiner Aufmerksamkeit. Ich hebe sie hoch, damit sie Candace sehen kann, an die sie sich anscheinend erinnert. »Ich hoffe, bei dir sind Hunde erlaubt.«

»Sind sie nicht, aber wir schmuggeln Fluff hinein.«

»Ähm.« Das Dröhnen einer tiefen Stimme erinnert mich daran, dass wir nicht allein sind. »Sie fahren nicht in die Wohnung Ihrer Schwester«, sagt Seth. »Wir haben im Marriott in der Stadt reserviert.«

»Ich fahre zu meiner Schwester.«

»Nein, das tun Sie nicht.«

Ich will ihm scharf entgegnen, dass er mir nicht befehlen könne, was ich zu tun habe, doch er macht ja nur seinen Job. Meine Wut muss sich auf Flynn richten und nicht auf seinen Gehilfen. Zu Candace sage ich: »Was hältst du davon, eine Nacht im Marriott zu verbringen?«

»Klingt gut für mich! Lass uns gehen.«

Candace besitzt kein Auto und ist mit dem Taxi zum Flughafen gekommen, also begleitet sie mich, als die Sicherheitsleute uns zu ein paar schwarzen SUVs führen. Sie müssen sie wohl per Großauftrag bestellt haben, da sie überall dort sind, wo auch immer ich auftauche.

»Was soll das alles?«, flüstert Candace und zeigt dabei auf die Sicherheitsleute und die SUVs.

»Mein Ehemann. Er ist paranoid, wenn es um Sicherheit geht.«

»Ich habe schon ein wenig gehofft, er würde mitkommen«, sagt sie mit einem doofen Grinsen, welches mir verrät, dass sie ein Fan ist. Wer ist das auch nicht?

»Er hat es diesmal nicht geschafft.« Ich habe nicht vor, mein Zusammentreffen mit Candace mit dem Besprechen meiner Eheprobleme zu vermiesen.

»Wie schade! Ich kann es kaum erwarten, ihn kennenzulernen.«

Da ich nicht weiß, ob das überhaupt jemals passieren wird, sage ich nichts. Der Gedanke, ihn nie wiederzusehen, verursacht bei mir Schmerzen im ganzen Körper.

»Was ist los, April?«, fragt Candace, als wir auf dem Rücksitz des SUV sitzen und zum Hotel fahren.

Ihretwegen ringe ich mir ein Lächeln ab. »Nichts. Ich freue mich nur, dich zu sehen.«

»Auch wenn wir uns sehr lange nicht gesehen haben, bist du immer noch meine Schwester. Ich muss dich nur einmal anschauen und weiß schon, dass etwas gewaltig nicht stimmt.« Sie nimmt meine Hand in ihre. »Lass mich dir helfen.«

»Mein kleines Schwesterchen ist kein Kind mehr, nicht wahr?« Ich bin traurig, so viele Jahre mit ihr und Livvy verpasst zu haben.

»Das bin ich nicht mehr, seit ein Monster meine große Schwester angegriffen und unser ganzes Leben ruiniert hat.«

Es ist mir in all den Jahren, in denen ich sie nicht gesehen habe, niemals in den Sinn gekommen, dass meine Tragödie auch ihr Leben ruiniert hat. »Ich habe mir vorgestellt, dass ihr alle so weitergemacht habt, als sei nichts passiert.«

»So war es aber nicht. Unsere Herzen waren gebrochen. Ohne dich war nichts mehr so wie früher.« Sie bedeckt unsere beiden Hände mit ihrer anderen Hand. »Ich wünsche mir nichts sehnlicher, als wieder in deiner Nähe zu sein.«

»Das will ich auch. Mehr, als du dir überhaupt vorstellen kannst.«

»Sprich mit mir, Ap… ich meine Natalie. Sprich mit mir, Natalie.«

»Du kannst mich April nennen. Es ist okay.«

»Du hast dir als Natalie ein ganz neues Leben aufgebaut. Jetzt bist du sie, und das möchte ich respektieren. Livvy tut das auch.«

»Sie ist auch so erwachsen geworden. Ich kann nicht glauben, wie gut ihre Noten sind und dass sie sich ein College aussuchen kann.«

»Natalie …«

Ich seufze, und mir wird klar, dass ich meine Qualen nicht vor meiner Schwester geheim halten kann. »Flynn und ich machen eine Pause.« Ich spreche leise, damit nur sie mich hört.

»Ihr habt doch eben erst geheiratet!«

»Glaub mir, das weiß ich.«

»Was konnte so schnell so schiefgehen?«

»Er hatte mir etwas verheimlicht. Etwas Wichtiges. Und als ich es herausgefunden und ihn damit konfrontiert habe, hat er mich angelogen.«

»Oh, verdammt. Wow. Ihr beiden saht im Fernsehen so glücklich aus. Ich habe mir jede Sekunde der SAG-Preisverleihung angeschaut. Ich konnte nicht fassen, dass das meine Schwester im landesweiten Fernsehen war!«

»Es war ein sehr aufregender Abend.« Mich daran zu erinnern, wie Flynn zwei Actor-Preise gewann, wie wir auf dem Weg nach Hause in der Limo Liebe gemacht und dann In-N-Out-Burger mit Pommes in Haydens Wohnzimmer gegessen haben, bringt mich fast wieder zum Weinen. Die Wochen, die ich mit Flynn verbracht habe, waren die schönsten meines Lebens, und ich habe keine Ahnung, was ich ohne ihn tun soll.

»Ist es also vorbei?«, fragt Candace zögernd.

»Das weiß ich nicht.« Ich weiß überhaupt nichts, bis auf die Tatsache, dass er mich angelogen hat und ich wegmusste, um Ruhe zum Nachdenken zu haben.

»Tja«, sagt sie nach einer langen Pause, »wenn du seinetwegen in einem Hotel übernachten musst, nehme ich an, dass er auch dafür zahlt, also könnten wir es voll ausnutzen. Morgen muss ich arbeiten, aber das ist mir egal. Wir können die ganze Nacht aufbleiben, Filme schauen, ausschlafen und uns Essen aufs Zimmer bringen lassen.«

Candaces Heiterkeit und ihre fröhliche Natur sind wie ein Balsam für meine geschundene Seele. Ihr Plan klingt himmlisch und ist genau das, was ich brauche.





KAPITEL 2

Flynn

Ich werde verrückt. Man kann die Verzweiflung, die mich gepackt hat, nicht anders beschreiben. Ich kann weder essen noch schlafen, atmen oder an etwas anderes denken als an Natalie und daran, was ich tun könnte, um es zwischen uns wiedergutzumachen. Ohne sie kann ich nicht leben – nicht eine Minute, einen Tag oder eine Woche lang. Ich werde verrückt, wenn ich sie eine Woche lang nicht sehe.

Sie bat mich, sie in Ruhe zu lassen, aber sie hat nicht gesagt, dass ich dafür in L.A. bleiben müsse.

Addie hält ihr Versprechen und bringt mir gegen fünf Uhr am Nachmittag mein Handy.

»Du musst mir einen Flug nach New York organisieren. Heute Abend.«

»Ich bin mir nicht sicher, ob ich dir so kurzfristig noch einen Privatjet besorgen kann.«

»Dann nehme ich einen Linienflug.«

Sie zögert, und ich weiß, dass sie daran denkt, dass ich wegen des Aufsehens, das meine Person in den Flughäfen verursacht, nicht mehr Linie fliegen darf. In Momenten wie diesen hasse ich den Scheißruhm, der Teil meines Berufs ist.

»Wie lange will Natalie in Colorado bleiben?«, fragt Addie.

»Das weiß ich nicht.« Ich verrate ihr nicht, dass ich gar nicht Bescheid wusste, dass sie hinfliegt. »Sie hat Sicherheitsleute bei sich, nicht wahr?«

»Zwei Männer, und sie übernachten im Marriott, nicht bei ihrer Schwester. Ich habe mir die Freiheit genommen, die für sie neu ausgestellten Kredit- und Bankkarten per Nachtkurier ans Hotel schicken zu lassen. Ich hoffe, ich habe das Richtige getan.«

»Ja. Ich will, dass sie Geld hat, auch wenn sie mich nicht mehr haben will.«

»Sie will dich immer noch. Ich habe gesehen, wie sie dich anschaut. Was auch immer geschehen ist, du wirst mich niemals überzeugen können, dass man es nicht wiedergutmachen kann.« Sie holt ihr Handy aus der Tasche. »Willst du immer noch nach New York?«

Ich denke einen Augenblick lang darüber nach. »Candace hatte dir doch gesagt, dass sie an der Uni sehr viel zu tun hätte, richtig?«

»Ja, und sie hat auch noch einen Teilzeitjob.«

»Das heißt, es wird vermutlich ein kurzer Besuch. Ich fliege nach New York. Natalie wird früher oder später dort auftauchen.«

»Ich schaue, was ich tun kann.« Addie drückt meinen Arm, bevor sie verschwindet, um sich um die Organisation zu kümmern. Ein Team von Handwerkern hat soeben das Fenster ersetzt, das ich heute Morgen nach Natalies Abreise mit einer Kristallvase zertrümmert hatte. Ich muss meine Wut in den Griff bekommen. Sie ist in dieser Situation alles andere als hilfreich.

Ich habe mein Telefon zurückbekommen, scrolle durch die Liste der verpassten Anrufe und Nachrichten, seit es das FBI beschlagnahmt hatte, und sehe zwei Anrufe von meiner Mutter. Da sie normalerweise schreibt, beschließe ich, sie lieber gleich zurückzurufen, auch wenn ich gerade mit niemandem reden will – bis auf Natalie. »Hey, Mom, was ist los?«

»Da bist du ja. Allmählich habe ich mich schon gefragt, ob ihr beiden denn nie eine Pause einlegt.«

Die Erinnerung daran, dass ich jetzt eigentlich in den Flitterwochen sein sollte, ist wie ein Pfeil in meine Brust. »Die letzten Tage waren ziemlich verrückt.«

»Das glaube ich«, sagt sie mit einem leisen Lachen. Sie und mein Vater waren von meiner Wahl begeistert. Was würden sie wohl denken, wenn sie wüssten, dass mein Verlangen nach dominantem Sex und die Tatsache, dass ich meine Frau deswegen angelogen habe, ihre neue Schwiegertochter in die Flucht getrieben hat? »Ich wollte mit dir über den Hochzeitsempfang reden, den wir für dich und Natalie organisieren möchten.«

Tränen kommen mir in die Augen, ich setze mich auf das Sofa und drücke mit Daumen und Zeigefinger auf die Augen. Da wird mir ganz deutlich bewusst, dass ich es niemals überwinden werde, wenn ich sie für immer verloren haben sollte.

»Flynn?«

»Ja, Mom, ich bin hier. Lass mich zuerst mit Natalie reden und schauen, was funktionieren könnte. Ich sage dir dann Bescheid, okay?«

»Natürlich. Was auch immer ihr beiden möchtet. Wir freuen uns schon wahnsinnig darauf, mit euch beiden zu feiern und Natalie in unsere Familie aufzunehmen.«

Meine Eltern waren so wundervoll zu ihr, haben sie sehr herzlich willkommen geheißen und in dem Feuersturm, der auf die Aufdeckung ihrer schmerzhaften Vergangenheit folgte, unterstützt. Ich ertrage es nicht, sie damit zu enttäuschen, dass ich es mit ihr derart in den Sand gesetzt habe. Ich hoffe, dass ich es ihnen niemals beichten muss. »Das ist sehr lieb von euch. Danke schön.«

»Machst du Witze? Das ist purer Egoismus. Ich freue mich so, dass du dich in eine süße, fürsorgliche Frau verliebt hast, die dich aus den richtigen Gründen liebt. Du hast keine Ahnung, wie lange ich darauf gewartet habe. Du kannst deinen Arsch darauf verwetten, dass wir das feiern werden.«

Ich muss mich sehr stark zusammenreißen, um nicht schluchzend zusammenzubrechen und meine Mutter anzuflehen, zu mir zu kommen und mir zu sagen, dass alles wieder gut wird. Doch das tue ich nicht. Das kann ich nicht tun. »Wir freuen uns schon darauf. Ich melde mich wieder.«

»Bis bald. Liebe dich, Schatz.«

Schatz. So nenne ich Natalie. »Liebe dich auch, Mom.«

Sehr lange, nachdem wir den Anruf beendet haben, starre auf den Pool im hinteren Garten und versuche, mir mein Leben ohne Natalie vorzustellen. Ohne sie gibt es kein Leben. Und ich habe heute schon genug Zeit mit Selbstmitleid vergeudet. Es ist Zeit, das in Ordnung zu bringen, verdammt noch mal.

 

Natalie

Meine Schwester und ich machen direkt dort weiter, wo wir vor vielen Jahren aufgehört hatten, und nach einem gemeinsamen Nachmittag ist es so, als hätten wir uns erst gestern zuletzt gesehen. Wir reden über alles und jeden aus unserer Heimat in Nebraska. Sie erzählt mir den neuesten Klatsch aus Lincoln und was aus den Mädchen geworden ist, mit denen ich befreundet war, bevor mein Leben aus den Fugen geriet.

»Sie haben sich jahrelang nach dir erkundigt«, sagt Candace. »Wir wussten nie, was wir ihnen sagen sollten. Dad hatte uns angewiesen, mit niemandem von dir zu reden. Es war so bizarr. Es war, als wärst du gestorben, nur, dass wir wussten, dass es nicht stimmte. Dad war wie ein Wahnsinniger. Er konnte es nicht fassen. Er konnte nicht glauben, dass eines seiner Kinder das getan hat, als sei es deine Schuld und nicht die von Oren. Er hat zu Hause das W-Lan abgestellt und uns davon abgehalten, die Prozessberichterstattung zu sehen, aber wir haben die Zeitungen in der Schulbücherei gelesen, um zu erfahren, was vor sich ging. Und dann, als Oren verurteilt wurde … war es um Dad so schlimm bestellt wie noch nie.«

»Ich werde nie verstehen, wie ein Elternteil sich in so einer Situation für einen lebenslangen Freund anstelle seines eigenen Kindes entscheiden kann.«

»Willst du unsere Theorie hören? Meine und Livvys?«

»Ähm, na klar doch!«

Sie lacht über meine offene Neugier. »Wir denken, dass sie ineinander verliebt waren und so getan haben, als seien sie Heteros, weil Oren damals keine Chance in der Politik gehabt hätte, wenn er seine Homosexualität offen ausgelebt hätte.«

Ich bin sprachlos vor Verblüffung. »Das würde auf jeden Fall so Einiges erklären.«

»Denk darüber nach – hast du Dad jemals liebevoll mit Mom gesehen? Hast du jemals gesehen, wie sie sich umarmen, küssen, Händchen halten oder Ähnliches?«

»Nein. Nie. Ich dachte einfach, dass das Privatsache für sie sei. Das ist so eine absolut überraschende Erklärung, doch auf einmal ergibt alles einen Sinn.«

»Nein, das ergibt keinen Sinn, weil er dich trotzdem hätte beschützen müssen. Was auch immer er für Oren empfunden hatte, bist du seine Tochter. Du hast so viel mehr verdient als das, was sie dir gaben.« Sie wirft mir einen Blick zu und scheint zu zögern. »Nachdem sie dich im Krankenhaus besucht haben, hatten sie den schlimmsten Streit überhaupt. Mom war wütend auf ihn, weil er sie gezwungen hat, dich nach der Vergewaltigung allein zu lassen.«

»Wenn du wirklich glaubst, dass Oren und Dad schwul und ineinander verliebt waren, wie hätte Oren mich dann so brutal vergewaltigen können?«

»Livvy und ich denken, dass Dad sich ihm bei irgendetwas widersetzt hatte und dich zu missbrauchen Orens Art war, ein Machtwort zu sprechen. Wir glauben außerdem, dass er ein abartiger Perverser war.«

»Aber weißt du, sie hatten doch beide Kinder, und wie hätte er … mich dann so missbrauchen können … wenn er nicht auf Frauen stand?«

»Pillen«, sagt sie unverblümt. »Außerdem denken wir, dass sie beide bisexuell waren, sich aber sofort füreinander anstelle für ihre Frauen entschieden hätten, wenn sie diese Option gehabt hätten. Doch damals hatten sie keine Wahl, nicht, wenn Oren eine politische Karriere machen wollte, auf die ihn seine Familie immer vorbereitet hatte. An sich ist es auch irgendwie traurig, aber die Tatsache, dass sie ein Paar gesetzloser Monster waren, die so viele verletzt haben und gewissermaßen über Leichen gegangen sind, überwiegt. Als Oren im Gefängnis starb, war Dad wochenlang untröstlich. Danach war er nie wieder so wie früher.«

»Gott …«

»Das sind natürlich Spekulationen unsererseits.«

»Nein, es ergibt durchaus Sinn. Die Pillen würden auch erklären, wie er so … unerbittlich bei der Vergewaltigung sein konnte.« Ich schaue hoch und sehe, wie Candace blinzelt.

»Darüber zu lesen ist das Einzige, was wir nicht über uns gebracht haben. Das haben wir nicht ertragen.«

»Ich bin froh, dass ihr das nicht getan habt. Es ist schon schlimm genug, dass ich diese Bilder im Kopf habe. Ihr braucht sie nicht auch noch zu haben.«

»Ich habe mich gefragt … ob du in der Lage warst, mit Flynn …«

»Ja, und es war wundervoll. Zumindest für mich.« Die Frage erinnert mich an den Grund, aus dem ich ihn verlassen habe, und der Schmerz durchfährt mich, heiß und scharf.

»Meinst du nicht, dass es das auch für ihn war?«

Ich stehe vom Bett, auf dem wir lagen, auf und gehe ans Fenster. »Er behauptete, dass es so war.« Aber woher soll ich jemals wissen, ob er die Wahrheit sagte oder das, was ich hören wollte? Alles steht jetzt infrage.

»Du glaubst ihm nicht?«

Auch wenn ich die Einzelheiten meines Streits mit Flynn mit meiner Schwester gern teilen würde, kann ich es nicht. Ich muss seine Privatsphäre schützen – und meine auch. Ich vertraue meiner Schwester, muss aber auch zugeben, dass ich sie nicht mehr gut kenne. Ich hoffe, dass sich das mit der Zeit wieder ändern wird, aber wenn sie auch nur einer einzigen Person von Flynns sexuellen Vorlieben erzählt … Nein, ich kann es weder ihr noch sonst jemandem erzählen, auch wenn ich Candaces Meinung zu der Geschichte wahnsinnig gern erfahren würde. Mir wird klar, dass sie auf meine Antwort wartet. »Es ist irgendwie kompliziert.«

»Und intim, nehme ich an. Ich will nicht zu aufdringlich sein.«

»Schon gut. Es ist nur schwer, weil er nun mal der ist, den die ganze Welt beobachtet. Ich kann nicht alles erzählen, was ich möchte.«

»Das verstehe ich. Mach dir keine Sorgen.« Sie grinst mich frech an. »Sofern ich ihn irgendwann kennenlernen darf.«

»Ich hoffe, du wirst ihn kennenlernen.« Ich hoffe, ich werde ihn wiedersehen …

Candaces Telefon klingelt. Sie schaut auf das Display, und ihr Quietschen weckt Fluff, die auf dem anderen Bett liegt. »Es ist Livvy über FaceTime.« Sie nimmt den Anruf entgegen. »Du wirst nicht glauben, wer gerade bei mir ist.«

»Wer?«

»Natalie.« Sie dreht das Telefon zu mir, und ich winke ihr zu. Auch wenn ich in den vergangenen Wochen mit beiden über FaceTime gesprochen habe, möchte ich beim Anblick meiner jüngsten Schwester, die auch schon so erwachsen und mit ihren siebzehn Jahren sehr bezaubernd ist, immer noch schluchzen. Sie hat die dunklen Haare und Augen von der väterlichen Seite unserer Familie und sieht mir jetzt mit meinen dunkler gefärbten Haaren sogar ziemlich ähnlich.

»Was macht ihr?«

»Ich bin gekommen, um Candace zu sehen, und hoffe, dass ich dich auch bald wiedersehen werde.«

»Flynns Assistentin hatte angerufen und gefragt, ob wir in den kommenden Wochen nicht nach L.A. kommen könnten.«

Mein Bauch verkrampft sich, als ich seinen Namen höre. »Ich hoffe, wir kriegen das hin.«

»Ist er da?« Sie schaut umher in der Hoffnung, einen Blick auf ihren berühmten Schwager werfen zu können.

»Nein, er konnte nicht mitkommen, und ich wollte nicht noch länger warten, Candace zu sehen. Und dich. Ich hoffe, wir sehen uns bald persönlich.«

»Das werden wir. Ich habe ein langes Wochenende im Februar, wenn nicht schon früher. Haltet euch fest, Mädels …« Mit diesen vier Worten fühlt es sich an wie in den alten Zeiten. »Mom geht mit jemandem aus, und er ist sogar ziemlich normal. Sie ist gerade mit ihm weg.«

»Mom geht aus? Mit einem richtigen Mann?«, fragt Candace.

»Nein, einem Alien«, sagt Livvy trocken. »Ja, einem Mann! Einem Kollegen. Sie hat monatelang von ihm geredet, und jetzt daten sie sich und so.«

»Das ist heftig«, erklärt Candace mir. »Sie hat seit der Trennung von Dad niemanden gedatet.«

Das freut mich. Was mich allerdings noch mehr bewegt, ist die Tatsache, dass ich mich nach nur wenigen Minuten in der Gesellschaft meiner Schwestern so fühle, als seien wir wieder eins.
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Ein Klopfen an der Tür am frühen Morgen macht Fluff verrückt und erinnert mich daran, dass ich mit ihr noch Gassi gehen muss. Die Vorstellung davon, in die eisige Tundra hinauszugehen, behagt mir nicht. »Ich mach auf«, sage ich zu Candace, die sich nicht gerührt hat. Sie hatte schon immer einen festen Schlaf, und außerdem haben wir die halbe Nacht lang geredet.

Josh steht mit einem großen Umschlag in den Händen vor der Tür. »Das ist für Sie angekommen.«

Ich will schon fragen, wer denn weiß, dass ich hier bin, aber es ist natürlich Flynn. Er zahlt für die Sicherheitsleute, das Hotel und das Flugzeug.

»Möchten Sie, dass ich für Sie mit Fluff hinausgehe?«, fragt Josh.

»Sind Sie sich sicher, dass Ihnen das nichts ausmacht? Das gehört nicht zu Ihren Pflichten.«

»Mir macht das nichts aus. Ich wollte sowieso Kaffee holen gehen.«

»Was halten Sie davon, zwei zusätzliche Kaffee zu holen?«

»Das kann ich auch noch sehr gern erledigen.«

Ich befestige Fluffs Leine an ihrem Halsband und reiche sie ihm. »Haben Sie vielen Dank.«

»Kein Problem. Komme gleich wieder.«

Ich nehme den Umschlag mit zum Bett und öffne ihn. Um Candace nicht zu stören, benutze ich nur das Licht von meinem Handy und finde eine Notiz von Addie vor, zusammen mit einer EC- und einer American-Express-Karte mit »Natalie Godfrey« drauf. In Addies Notiz steht: »Flynn wollte, dass du sie hast und für alles benutzt, was du brauchst. Die Geheimzahl für die EC-Karte lautet 0119.« Mir entgeht nicht, dass die Geheimzahl unser Hochzeitsdatum ist.

Und dann weine ich mit lauten Schluchzern und wecke damit meine Schwester.

Sie kommt zu mir ans Bett, nimmt mich in die Arme und hält mich fest, während ich es aus mir herauslasse. Ich vermisse meine Liebe, meinen Ehemann, den besten Freund, den ich jemals hatte. Ich hasse es, dass er mich angelogen hat, aber ich bin mir nicht mehr so sicher, dass es eine Rolle spielt, nicht wenn es so wehtut, ohne ihn zu sein.

»Du solltest ihn anrufen«, sagt Candace, während sie mein Haar streichelt und mir ein Gefühl von Geborgenheit und Liebe gibt.

»Ich kann nicht. Noch nicht.« Nicht, solange ich nicht weiß, was ich ihm sagen soll.

Candace muss heute arbeiten und hat abends Unterricht, deswegen bereiten wir uns nach einem Frühstück auf dem Zimmer darauf vor, erst einmal getrennter Wege zu gehen. Ich bin so dankbar für diesen Tag mit ihr, auch wenn ich die meiste Zeit über vor Herzschmerz ganz aufgelöst war.

»Was auch immer mit Flynn passiert ist, hoffe ich, dass ihr beiden es wieder richten könnt«, sagt sie, als wir in einem SUV auf dem Weg zu ihr sind. »Ihr habt im Fernsehen so glücklich ausgesehen. Es sah echt aus. Livvy und ich fanden das beide.«

»Es war auch echt.« Es war das »Echteste«, was ich jemals erlebt habe. »Sag bitte niemandem etwas über mich und unseren Streit. Bitte, Candace … es würde ihm so viele Schwierigkeiten bereiten, wenn das jemals an die Öffentlichkeit dringen sollte.«

»Ich sage kein Wort. Versprochen.«

Ich umarme sie wieder. »Ich liebe dich und bin so froh, dass wir uns sehen konnten.«

»Liebe dich auch. Wir sehen uns bald wieder.«

»Ja, das werden wir. Ruf mich an. Schreib mir. FaceTime mit mir. Jederzeit. Egal, wann.«

»Das werde ich. Du auch.«

Als wir an ihrem Apartment ankommen, umarmen wir uns noch einmal und klammern uns aneinander, als hätten wir Angst loszulassen.

»Du wirst nicht wieder verschwinden, oder?« Sie klingt wie das kleine Mädchen, das ich vor acht langen Jahren zurückgelassen habe.

»Niemals. Versprochen.«

»Gut, dann lass ich dich gehen. Vorerst.«

Ich freue mich über die Gelegenheit, zu sehen, wo sie wohnt, aber sie kommt zu spät zur Arbeit, deswegen gehe ich nicht hinein, was mir auch recht ist. Ich habe ohnehin keine Lust darauf, dass mir die Sicherheitsleute folgen würden. Sie umarmt mich noch ein letztes Mal, bevor sie aus dem Auto steigt und winkend davonläuft.

Als sie im Gebäude verschwunden ist, startet der SUV blitzschnell zum Flughafen, und ich werde gezwungen, mich mit dem Schmerz auseinanderzusetzen, den ich größtenteils ausblenden konnte, während ich das Wiedersehen mit meiner Schwester genossen habe. Es überfährt mich wieder von Neuem, und als wir am Flughafen ankommen, muss ich mich zusammenreißen, um den Kapitän nicht zu bitten, mich anstelle von New York nach L.A. zu fliegen.

Ich muss meine Arbeit wiederaufnehmen, bevor ich das Geld anrühren muss, das Flynn mir zur Verfügung gestellt hat. Es wäre nicht richtig, Geld von ihm zu nehmen, nachdem ich ihn verlassen habe.

Der Flug nach New York im Privatjet verläuft besser als der gestrige, aber die Piloten teilen uns mit, dass es in New York schneie und Schneeregen gebe. Das Wetter verstärkt noch meine mürrische Stimmung. Ich tröste mich mit dem Gedanken an das gemütliche Apartment, das ich mir mit meiner guten Freundin – und Kollegin – Leah teile. Es müssen Entscheidungen getroffen werden, und Leah wird mir sicher helfen, mir über meine nächsten Schritte klarzuwerden.

Als wir die Nachricht erhalten, dass Teterboro wegen des Wetters für ankommende Flüge gesperrt ist, müssen wir in LaGuardia landen und uns durch das überfüllte Terminal navigieren. Eine Frau in der Flughafenhalle erkennt mich und schreit laut meinen Namen, was die Aufmerksamkeit aller Menschen im Umkreis von einem Kilometer auf mich zieht. So viel zu meiner Sicherheit, dass mich niemand erkennen würde, wenn Flynn nicht bei mir ist. Fluff bellt und schnappt nach den kreischenden Leuten, deshalb nehme ich sie hoch auf den Arm.

Josh und Seth umkreisen mich und geleiten mich durch die Menge, die sich so schnell um uns gebildet hat, dass ich keine Zeit habe, irgendetwas anderes zu tun, außer den Kopf abzusenken und mich in Gang zu setzen. Ich bin zutiefst dankbar für ihre Anwesenheit und dafür, dass Flynn sich aus lauter Sorge um mich um meine Sicherheit gekümmert hat. Ich habe keine Ahnung, wie ich allein damit hätte umgehen sollen.

Fluff dreht in meinen Armen durch, bellt, schnappt und versucht, sich zu befreien.

Nachdem meine Deckung aufgeflogen ist, eskortieren Josh und Seth mich schnell aus der Halle, führen mich an der Gepäckausgabe vorbei und direkt zu einem SUV, der am Straßenrand wartet. Wie sie alles so organisieren, ist eine Quelle konstanter Verwunderung für mich. Dann geht Josh wieder hinein und holt unsere Taschen, während Seth mit Fluff Gassi geht und sie mir dann wieder reicht.

Als er auf dem Fahrersitz ist, dreht sich Seth zu mir um. »Haben Sie gewusst, dass Ihre Schule bekanntgegeben hat, dass Sie Ihren Job zurückbekommen?«

»N-nein. Sie haben mir nicht gesagt, dass sie das vorhätten.«

»Die Paparazzi belagern Ihr Wohnhaus und das von Mr Godfrey und umzingeln die Schule. Wir können Sie nicht nach Hause fahren, weil wir Sie unmöglich da hineinbringen können.«

Ich habe kurzzeitig Panik, weil ich nirgendwohin kann. Obdachlos zu sein war schon einmal eine meiner größten Ängste, als ich mich mit einem Minibudget durchs College gekämpft habe, immer kurz vor einem Desaster.

»Wohin … wohin fahren wir dann?«

»Wir können Sie durch die Garage in das Apartment von Mr Godfrey bringen.«

Bevor ich erwidern kann, dass ich nicht in das Apartment von Flynn Godfrey möchte, setzt sich Josh auf den Beifahrersitz, und wir verlassen den Flughafen. Wenn ich ihnen sage, dass ich nicht in Flynns Wohnung will, wie kann ich dann sicher sein, dass sie es niemandem weitererzählen? Ich mache mir sehr große Sorgen, dass ich etwas tun könnte, das noch mehr Aufmerksamkeit auf meine Beziehung mit Flynn lenkt. Wir hatten schon mehr als genug davon.

Also sage ich nichts. Es ist nicht so, als wäre seine Wohnung nicht wunderschön. Es wird wohl kaum eine Zumutung sein, dort etwas Zeit zu verbringen. Und er hat diese wunderbare Badewanne da, die er nie benutzt, eine Erinnerung, die mir Tränen in die Augen treibt. Ich kann mir nicht vorstellen, wie es sein wird, mich dort ohne ihn aufzuhalten.

Ich drücke Fluff noch enger an mich. »Wir haben einander, nicht wahr, Fluff?«

Sie leckt mein Gesicht, und ich bin unheimlich dankbar für dieses eine Wesen, auf das ich mich immer verlassen kann, egal, was passiert. Wir haben alles zusammen durchgestanden.

Vor dem Gebäude kampieren die Fotografen, also fahren wir zur hinteren Garageneinfahrt. Der bloße Anblick des Hauses und des Garagentors reicht schon aus, um einige der schönsten Erinnerungen in meinem Leben wachzurufen, und ich bin wieder den Tränen nah.

Seth gibt den Code ein, um das große Metalltor zu öffnen. Er fährt mit dem SUV hinein, und das Tor geht zu, bevor die Fotografen sich rühren können.

Ich starre Flynns unbezahlbaren Bugatti an und denke daran, wie er mich bei unserem ersten Date mit diesem großartigen Auto abgeholt hat und wie ich ihn später damit aufgezogen habe, dass er das Auto mehr liebe als mich. Nur mit meiner behandschuhten Hand über dem Mund gelingt es mir, einen Schluchzer zu unterdrücken.

»Wir holen Ihre Tasche, Mrs Godfrey. Sie können schon nach oben vorgehen.«

Ich bin überrascht, zum ersten Mal von jemandem mit Mrs Godfrey angesprochen zu werden, der nicht mein Mann ist. Ich räuspere mich. »Ich, ähm, ich habe keinen Schlüssel. Bei mir.« Ich füge die zwei Wörter hinzu, weil ich ihnen nicht verraten will, dass ich noch nie einen Schlüssel besessen habe. Na ja, das stimmt nicht ganz. Flynn hat mir am Abend unseres ersten gemeinsamen Tages einen gegeben, damit ich jederzeit seine wunderbare Wanne nutzen konnte. Ich habe ihn auf seiner Kommode zurückgelassen, weil es sich nicht richtig angefühlt hatte, ihn zu behalten.

»Wir sind in der Nähe, wenn Sie uns brauchen sollten«, sagt Seth. »Schreiben Sie nur kurz eine Nachricht.« Er bringt mir meine Tasche und benutzt seine Schlüsselkarte, um mich in das oberste Apartment zu schicken. Ich lasse Fluff im Aufzug von der Leine. Die Türen gehen in Flynns Flur auf, und Fluff trottet in das Apartment, als sei sie bei sich zu Hause. Und dann bellt und knurrt sie.

Ich ziehe meine Tasche aus dem Aufzug und folge ihr in das Wohnzimmer, wo ich sehe, was das Objekt ihrer Aufregung ist: Flynn.

»Natalie …« Er sieht furchtbar aus. Sein wunderschönes Gesicht ist von Verzweiflung gezeichnet. Ein kurzer Blick verrät mir, dass er nicht geschlafen hat, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben.

Ich bin immer noch wütend, weil er mich angelogen hat. Ich weiß immer noch nicht, was ich davon halten soll, dass er sexuell dominant ist und Wünsche hat, die ich noch nicht einordnen kann. Ich habe keine Ahnung, was wir jetzt tun sollen.

Doch das alles ist nicht von Belang gemessen daran, wie sehr ich ihn liebe. Was ich vor allem anderen sehe, ist der Mann, der mich in meiner dunkelsten Stunde unterstützt hat, der in meinem Namen einen Krieg austrug, der meiner kranken Freundin eine halbe Million Dollar gespendet hat und mir die Sonne, den Mond und die Sterne vom Himmel geholt hat. Ich sehe meinen besten Freund und meine Liebe.

Ich renne auf ihn zu.

Er trifft mich auf halber Strecke und seufzt leise, als er mich fest in seinen Armen hält und hochhebt.

Ich klammere mich an ihn, atme seinen vertrauten Duft ein und spüre, wie erleichtert ich bin. Die Unruhe in mir legt sich und verstummt. Ich bin wieder dort, wo ich hingehöre, und das ist das Einzige, was ich jetzt ganz sicher weiß.

»Es tut mir so leid, Schatz«, flüstert er. »Das ist alles meine Schuld. Ich hätte dir alles erzählen sollen.« Sein Gesicht streift gegen meins und hinterlässt eine feuchte Spur. Seine Tränen machen mich wieder ganz fertig. »Ich werde alles tun … alles, was nötig ist, um das wiedergutzumachen. Ich kann ohne dich nicht leben, Nat. Ich liebe dich so sehr. Sag mir, dass du mich immer noch liebst.«

»Das tue ich, Flynn. Ich liebe dich immer noch.«

Und dann küsst er mich, wild, leidenschaftlich, und es ist wieder wie beim ersten Mal an dem Tag in der Straße vor Aileens Haus, als er mich so geküsst hat, als würde er sterben, wenn er mich nicht sofort küsste. Ich lege die Arme um seinen Nacken und erwidere seinen Kuss mit der gleichen Leidenschaft.

Er zieht den Mantel von meinen Schultern, der hinter mir auf den Boden fällt. Dann hebt er mich hoch und trägt mich in das Schlafzimmer. Wir landen ineinander verschlungen auf dem Bett, ohne den Kuss auch nur für den Bruchteil einer Sekunde zu lösen. Seine Hände sind überall, als würde er eine Bestandsaufnahme durchführen, um sicherzugehen, dass ich ganz und intakt wieder bei ihm bin.

Ich kann ihm nicht nah genug sein, auch nicht, wenn meine Finger sich in sein Haar graben, meine Beine mit seinen verwickelt sind und seine Zunge in meinem Mund ist. Es ist nicht genug. Es ist nicht annähernd genug. »Flynn …« Ich löse den Kuss und hole tief Luft, die ich so dringend gebraucht habe.

»Sag es mir, Schatz. Sag mir, was du willst.«

»Dich. Ich will dich.« Ich ziehe an seinem T-Shirt, das schnell über seinen Kopf gezogen wird und verschwindet. Ich streichle seinen muskulösen Oberkörper und lasse sein Brusthaar sanft gegen mein Gesicht streifen. Ich bin zu Hause.

Er zieht meinen Pullover hoch und über meinen Kopf, löst den BH-Verschluss und knöpft meine Jeans auf. Ich kämpfe mit seinen Jeansknöpfen, und er hilft mir damit.

Als wir beide nackt sind, vergräbt er mich unter sich und dringt in einem sanften Zug, der mich schon beinahe schmerzhaft dehnt, in mich ein. Es ist der angenehmste Schmerz, den ich jemals verspürt habe. Seine Augen gehen zu, und seine Stirn berührt meine. Die Erleichterung, die ich in seinem Gesicht sehe, ist so tief, dass ich weinen muss.

Sehr lange rührt sich keiner von uns. Wir existieren einfach nebeneinander, atmen die gleiche Luft ein, unsere Körper sind vereint, und unsere Herzen schlagen wieder wie eins.

»Natalie …« Er küsst mich auf das Gesicht, meine Lippen, den Hals und kehrt dann zu meinen Lippen zurück.

Ich schlinge die Beine um seine Hüfte in der Hoffnung, ihn so zu einer Bewegung zu motivieren, doch er bleibt unerträglich starr.

»Ich liebe dich so sehr«, flüstert er gegen meine Lippen. »Ich bin ohne dich fast verrückt geworden. Ich habe es wirklich versaut, und ich werde es wiedergutmachen. Ich tue alles, was nötig ist, aber verlass mich nie wieder. Bitte.«

»Ich gehe nirgendwohin.« Wohl oder übel ist er mein Ehemann, und ich liebe ihn. Mein Herz schlägt nur für ihn.

Sein gequältes Stöhnen scheint direkt aus seiner Seele zu kommen, seine Tränen befeuchten mein Gesicht und den Hals, als er sich in mir bewegt, tief vorstößt, sich herauszieht und wieder in mich stößt, immer und immer wieder. Er hakt seine Arme unter meine Beine, zieht sie höher und stößt tiefer in mich vor.

Er wacht auf seine aufmerksame, wissende Art über mir und hält Ausschau nach Zeichen von Unbehagen. Doch es gibt kein Unbehagen. Es gibt nur durchdringende Lust, als seine kräftigen Stöße einen heftigen Orgasmus auslösen und ich von der schieren Magie, die wir zusammen kreieren, schreie. Es ist Magie, zumindest für mich. Jetzt weiß ich nicht mehr, ob er das Gleiche empfindet.

Er stößt tief vor, wirft den Kopf in den Nacken, schließt die Augen und presst die Zähne zusammen, als er kommt. Ich habe noch nie etwas so Prachtvolles gesehen wie den Anblick meines Mannes, versunken in Leidenschaft, versunken in mir.

Auch wenn das erstaunlich war, frage ich mich doch wieder, ob er so befriedigt ist wie ich.

Er lässt meine Beine los, die noch im Nachbeben zittern. Ich halte ihn eng an mich gepresst, sein Gesicht ist vergraben in der Kuhle zwischen meinem Hals und der Schulter. Sein schweres Atmen verursacht eine Gänsehaut, die meine Nippel steif machen.

Er stöhnt. »Mach das noch mal.«

»Was soll ich noch mal machen?«

»Deine Muschi um meinen Schwanz zusammenziehen.«

Seine derbe Ausdrucksweise, die aus dem Mund eines anderen abschreckend wäre, turnt mich bei ihm unglaublich an. Ich gebe ihm, was er will.

»Scheiße. Herrgott, ich bin schon wieder steif.«

Ich bin überrascht, als er sich aus mir herauszieht, sich auf den Rücken wälzt und sein großer, harter Penis über seinem Nabel ragt. Ich überrasche mich selbst – und ihn –, als ich mich aufsetze, mich hinunterbeuge und dieses wunderschöne Stück von ihm in den Mund nehme.

Sein überraschtes Keuchen bringt mich zum Lächeln. Er hat mir beigebracht, wie man das tut, wie ich es ihm so besorge, wie er es mag – tief, eng und feucht. Ich umschließe die breite Spitze zunächst mit den Lippen und sauge dann stark.

Er hebt die Hüfte und packt mich am Haar. »Nat, Gott … Natalie … Ich verdiene das nicht, und dich auch nicht.«

Ich stöhne und lasse die Lippen unter der empfindlichen Spitze vibrieren. Er hat mir in den letzten Wochen so viel beigebracht, Dinge, an die ich nicht einmal gedacht hatte, bevor ich ihn traf.

Er zieht sich aus meinen Mund heraus. »Nein, Nat.«

»Habe ich es falsch gemacht?« Werde ich mir immer die Frage stellen, ob ich ihn zufriedenstelle? Wie werde ich es wissen?

»Komm hoch.« Er streckt mir die Arme entgegen.

Ich lege mich auf ihn, seine Erektion drückt gegen meinen Bauch, und meine Brüste sind an seinen Oberkörper gepresst.

Mit den Händen an meinem Gesicht, starrt er mich an. »Ich war dir gegenüber sehr unfair. Es war mir immer bewusst, und ich habe dagegen angekämpft. Ich will, dass du das weißt.«

»Das weiß ich. Ich verstehe sogar, warum du es mir nicht erzählt hast.«

»Es tut mir so leid, dass ich neulich gelogen habe. Ich schaue dir jetzt direkt in die Augen und verspreche, schwöre bei meinem Leben, dass es nie wieder passieren wird – niemals. Du musst mir glauben, wenn ich dir sage …«

Ich lege einen Finger auf seine Lippen. »Das tue ich. Ich glaube dir.«

»Es hat mich umgebracht, zu wissen, dass ich dich so stark verletzt habe, dass ich dir das Gleiche angetan habe …«

»Nein, Flynn, nein. Es war nicht annähernd so wie damals. Es hat mich verletzt, ja, aber du hast mich angelogen, weil du mich liebst und dachtest, dass du mich dadurch beschützen würdest.«

»Ja«, sagt er und klingt erleichtert, dass ich es verstehe.

»Das ist nicht das Gleiche wie das, was früher passiert war. Du … du bist …«

»Was, Schatz? Was bin ich?«

»Alles.«

Er schließt die Augen, und seine Wange pulsiert. »An dem Tag, als wir uns begegnet sind«, sagt er leise mit geschlossenen Augen, »als Hayden mir sagte, dass in meinem Leben kein Platz für ein süßes Mädchen wie dich sei …« Er macht die Augen auf, und ich sehe dort die Qual, die er ertragen hat. Jetzt wird sie ganz deutlich. War sie schon die ganze Zeit da und ist mir nur entgangen, weil ich nicht wusste, wonach ich Ausschau halten sollte? »Hayden hatte absolut recht. Ich wusste es damals, und ein Teil von mir weiß es jetzt. Doch mein Herz hat dich an dem Tag im Park erkannt. Ich wusste, dass du mein bist. Deswegen bin ich dir nachgegangen. Das ist der Grund für alles, was ich seitdem getan habe. Dieser Moment der Erkenntnis hat jede Entscheidung beeinflusst, die ich seither in Bezug auf dich getroffen habe.«

Ich bin von seinen aufrichtigen Worten zutiefst berührt. »Nach unserem ersten Date, als du mich nicht angerufen hast … Du sagtest, es war deinetwegen, nicht meinetwegen. Das hast du also gemeint?«

»Ja.« Er hält eine Hand an meinem Gesicht und hebt die andere, um sich mit den Fingern durch das Haar zu fahren. »Da steckt so vieles dahinter. Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.«

»Fang am Anfang an. Ich will dich kennen, Flynn. Ich will alles von dir kennen, sogar die Seiten, von denen du denkst, dass sie mich verschrecken oder beunruhigen könnten. Ich will alles mit dir teilen.«

Er streichelt meine Wange und sagt: »Du hast jetzt schon mehr von mir erlebt – mehr von den Seiten, die wirklich eine Rolle spielen – als sonst jemand in meinem Leben.«

»Dann gib mir auch noch den Rest.«

Sein tiefer Seufzer verrät mir, dass es ihm nicht leichtfällt. Er dreht uns so um, dass wir auf der Seite liegen, einander anschauen und ein Kissen teilen. Dann zieht er die Decke über uns.

Fluff springt auf das Bett und lässt sich beleidigt mit dem Rücken an mich gepresst hinter mir nieder. Die Erleichterung darüber, dass unsere kleine Familie wieder als Ganzes beisammen ist, lässt es mich fast vergessen, dass wir weit davon entfernt sind, trotz unserer leidenschaftlichen Vereinigung alle Probleme gelöst zu haben.

»Ich will dir alles erzählen, weil du es verdienst, davon zu erfahren, und du musst verstehen, dass ich dir mein Leben anvertraue. Doch das, was du gleich hören wirst, betrifft auch andere Menschen, deswegen darfst du niemals mit anderen darüber sprechen. Unter keinen Umständen.«

»Ich gebe dir mein Wort, Flynn. Du kannst dich darauf verlassen, dass ich deine Geheimnisse genauso hüten werde, wie ich von dir erwarte, meine zu hüten.«

Auf seinem Gesicht erscheint ein kleines Halblächeln, doch seine Augen sind immer noch besorgt.

»In dem Sommer, in dem wir einundzwanzig wurden, ist Hayden mit seinem Vater nach Amsterdam geflogen, um einen Film zu drehen. Sie waren den ganzen Sommer über dort, und Hayden hat sich mit dem Schauspieler angefreundet, der die Hauptrolle spielte, ein erstklassiger junger Star, dessen Namen du sicherlich kennst. Er hat Hayden in eine gänzlich neue Welt eingeführt, von deren Existenz keiner von uns geahnt hatte. Ich erhielt kryptische Nachrichten von ihm, dass ich nicht glauben würde, was für einen Scheiß er treibe. Als er endlich zu Hause in L.A. ankam, war er wie ausgewechselt. Wie jeder junge Kerl, der ein ultimatives Sexerlebnis hatte, wollte er darüber reden. Und wie jeder junge Kerl, dessen Freund verrückte Dinge trieb, wollte ich davon hören. Aber anstatt es mir zu erzählen, zeigte er es mir. Er führte mich in ein paar Klubs in L.A., wo ich hübsche Dinge gesehen habe, um es milde auszudrücken. Es war nicht nur der Sex, auch wenn der unglaublich war – sowohl zum Zuschauen als auch zum Mitmachen. Ich war genauso von der Übergabe der Autonomie, der Emotion und dem Band fasziniert. Mir wurde beigebracht, Frauen zu respektieren, und das habe ich auch immer getan. Ich wurde von einer Mutter großgezogen, die sich selbst eine glänzende Karriere im Showgeschäft aufgebaut hatte, und ich stand außerdem unter dem starken Einfluss von drei durchsetzungsstarken älteren Schwestern. Und dann zu entdecken, dass es Frauen gab, die sich freiwillig unterwarfen, war, gelinde gesagt, eine Offenbarung. Doch es ging darüber hinaus … Ich hatte das Gefühl, als würde ein Teil von mir, der mein ganzes Leben vorher in mir geschlummert hatte, zum Leben erwachen und mir zeigen, wer ich wirklich sein sollte. Ich weiß nicht, ob du das nachvollziehen kannst.«

»Das kann ich sehr wohl. So ging es mir, seit ich dich traf.«

»Mir ging es genauso, Nat. Auch wenn es Dinge gab, die ich dir verheimlicht habe, fühlte ich mich doch, seit ich dich kenne, so lebendig und angekommen wie noch nie.«

»Wie ist das möglich, wenn du doch gleichzeitig diesen wichtigen Teil von dir geleugnet hast, um mit mir zusammen sein zu können?«





KAPITEL 3

Flynn

Das ist unerträglich. Ich halte es nicht aus, zu sehen, wie sie unsere Beziehung infrage stellt oder denkt, ich hielte sie für die Quelle aller Probleme, wenn das doch nicht im Entferntesten wahr ist.

»Es ist möglich, weil ich dich so sehr liebe.«

»Das glaube ich dir auch, das tue ich wirklich. Aber ich verstehe immer noch nicht, wie du mich so stark lieben kannst, obwohl du mit mir nicht du selbst sein kannst.«

Ich starre eine lange Zeit die Wand hinter ihr an und versuche, einen Weg zu finden, etwas zu erklären, das ich selbst sehr lange nicht verstanden habe. »Nach unserer ersten Begegnung, als du mir deine Einstellung zu Sex verraten hast, dachte ich mir schon fast, dass dir etwas Schreckliches zugestoßen ist. Ich musste dem überwältigenden Drang widerstehen, es von jemandem herausfinden zu lassen. Ich beschloss, dass ich es dir überlasse, mir davon zu erzählen, wenn du bereit dafür wärst. Nach unserer Hochzeitsnacht, und als ich die ganze Geschichte erfahren habe … wusste ich einfach, dass ich dir niemals meine dominante Seite zeigen konnte, weil es dich zu Tode ängstigen würde.«

»Du wolltest also für den Rest deines Lebens darauf verzichten?«

»Wenn ich dich dadurch glücklich gemacht hätte, ja.«

»Aber was ist denn mit dir und deinen Bedürfnissen?«

»Ich war bereit, darauf zu verzichten, wenn ich dich im Gegenzug behalten dürfte.«

»Flynn … das solltest du nicht tun müssen.«

Ich strecke die Hand aus und fahre mit dem Finger ihre vom Küssen angeschwollene Unterlippe entlang. »Ich habe einen Tag ohne dich verbracht und hatte das Gefühl, ich würde sterben. Glaub mir, wenn die Alternative lautet, dass ich dich verliere, kann ich auf alles verzichten – bis auf dich.«

Sie schaut mich mit Augen an, die vor Emotionen überquellen, die sie gar nicht versucht zu verstecken. »Während ich weg war, habe ich jede gemeinsam verbrachte Minute, jede Sekunde, jede Berührung, jeden Kuss, jedes Mal, als wir Liebe gemacht haben, noch einmal durchlebt. Ich habe daran gedacht, was du alles für mich getan hast, als meine Geschichte öffentlich gemacht wurde, wie du Aileen geholfen und ein Treffen mit meinen Kindern organisiert hast, bevor wir New York verlassen haben … Du hast mir ein Gefühl von Geborgenheit und Liebe geschenkt, auch wenn mein Leben gerade auseinanderfiel.«

»Es gibt nichts, was ich nicht für dich tun würde, Natalie. Überhaupt gar nichts.«

»Dann zeigst du mir, was du dir von mir wünschst? Du lässt mich deine dunkelsten Träume sehen?«

»Nein.«

»Das war’s? Einfach nein?«

Ich wickle mir eine Strähne von ihrem langen Haar um den Finger. »Du hast mir ein unbezahlbares Geschenk gemacht, indem du mir nach deinem traumatischen Erlebnis in jungen Jahren dein Vertrauen geschenkt hast. Du hast mir erlaubt, mit dir Liebe zu machen, hast mich in dich gelassen, sodass ich auf diese Weise mit dir zusammen sein durfte. Es würde mich umbringen, und ich meine es wortwörtlich, wenn ich dieses Vertrauen auf irgendeine Art und Weise zunichte machen oder dich so sehr verschrecken würde, dass du meine Berührung nicht mehr ertragen könntest.«

»Woher sollen wir wissen, ob ich es nicht ertrage, wenn wir es nie ausprobieren?«

»Du hast keine Ahnung, was du verlangst.«

»Dann sag es mir! Zeig es mir. Bring es mir bei. Aber lass mich nicht im Unwissen darüber, was du wirklich willst, sodass ich mich immer fragen müsste, ob du jedes Mal, wenn wir Liebe machen, unbefriedigt bist.«

Ich starre sie ungläubig an. »Ich bin nicht unbefriedigt.«

»Aber du willst mehr.«

»Ja, ich will mehr! Ich werde mit dir immer mehr wollen. Aber ich bin zufrieden damit, was ich habe, und das ist genug.«

»Wie lange wird es genug sein? Wie lange wird es dauern, bis du Fantasien davon bekommst, Dinge mit mir zu tun, die du mit anderen Frauen getan hast?«

Ich wende den Blick ab, weil das schon passiert ist, aber nur in Träumen, über die ich keine Kontrolle habe.

»Flynn?«

Ich habe versprochen, ehrlich mit ihr zu sein, und will mein Versprechen auch halten. »Ich hatte solche Fantasien schon. Ich habe davon geträumt, im Klub und im Verlies mit dir zu sein.«

»An dem Tag in L.A. … als ich dich gefragt habe, was los sei, weil ich dachte, ich hätte etwas im Schlaf gesagt, was dich verärgert hatte …«

»Ich hatte einen Traum, der mich verstimmt hatte, aber ich habe es in den Griff bekommen.«

Sie ist einen sehr langen, beunruhigenden Augenblick still.

»Woran denkst du?«

»Ich weiß nicht, ob ich das kann.«

Ihre Worte bringen eine Angst in mein Herz, die durch meinen ganzen Körper hallt. »Was kannst du nicht?«

»Das. Unsere Beziehung. Alles davon.«

»Natalie, komm schon. Das ist nur ein Teil unserer Beziehung. Der Rest davon ist verdammt perfekt. Du könntest nur deswegen wirklich alles über Bord werfen?«

»Ich kann diese Frage nicht beantworten, wenn ich nicht weiß, was deswegen bedeutet.«

»Was also? Du willst Einzelheiten?«

»Das wäre schon mal ein guter Anfang.«

Ich spüre schon fast, wie mein Blutdruck gefährlich hoch ansteigt, allein bei dem Gedanken daran, ihr meine sexuellen Vorlieben im Einzelnen darzulegen. Meine süße, wunderschöne Natalie hat keine Ahnung, was sie verlangt. Sie wird mich nie wieder so anschauen können, wenn ich es ihr erzähle, und das kann ich nicht riskieren.

Ich stehe auf und ziehe mir eine Jogginghose an.

»Wohin gehst du?«

»Ich brauche einen Drink.« Ich verlasse das Schlafzimmer und gehe in die Küche, wo ich mir etwas vom Bowmore, meinem Lieblings-Single-Malt-Whiskey, einschenke. Er brennt sich durch mich und erinnert mich daran, dass ich in den letzten elenden vierundzwanzig Stunden nicht viel gegessen habe.

Natalie stößt in meinem Bademantel, der ihr viel zu groß ist, zu mir. Sie ist wie mein Gewissen, das mich daran erinnert, dass sie nicht lockerlassen wird.

Ich fühle mich in die Enge getrieben, eingesperrt, nicht in der Lage, mich aus diesem von mir selbst verursachten Chaos zu befreien. Ich habe ihr die Wahrheit versprochen. Doch wie soll ich ihr das geben und gleichzeitig unsere kostbare Beziehung aufrechterhalten, die durch meine Lügen zerbrechlich geworden ist?

Nachdem ich mir noch ein halbes Glas Whiskey eingeschenkt habe, nehme ich es mit ins Wohnzimmer, auf meinem Weg aus der Küche streife ich sie.

Sie folgt mir.

»Was willst du von mir hören?«, frage ich sie niedergeschlagen. Ich kann ihr oder dieser Unterhaltung, auf der sie besteht, nirgendwohin ausweichen, auch wenn ich sicher bin, dass es alles zwischen uns kaputt machen wird.

»Erzähl mir von deinen Träumen, die du von mir hattest.«

Ich schüttle mich, als mich ein Schauer überkommt, und der Whiskey droht wieder nach oben zu kommen. Ich wende mich von ihr ab und konzentriere mich darauf, die Übelkeit durch Atmen loszuwerden. »Ich weiß nicht, ob ich es dir erzählen kann.«

»Warum nicht? Sie handelten doch von mir, nicht wahr? Habe ich nicht das Recht, es zu erfahren?«

Ich will ihr widersprechen. Nein, sie hat nicht das Recht auf jeden meiner persönlichen Gedanken, genauso, wie ich kein Recht auf all ihre persönlichen Gedanken habe. Doch ich stecke hier in einer verzwickten Lage und bin mir durchaus bewusst, dass ich trotz unserer leidenschaftlichen Vereinigung und ihrer Liebesbekenntnisse noch sehr viel tun muss, um den Schaden voll auszumerzen, den ich angerichtet habe.

»Als ich das erste Mal verheiratet war«, sage ich widerwillig, da der Gedanke an Valerie mich immer noch wütend macht, »habe ich zwei Jahre gebraucht, um ihr zu sagen, was ich wirklich wollte. Im Bett … sie … sie sagte, ich sei verdorben, abstoßend und krank. Dann hat sie mich betrogen und dafür gesorgt, dass ich sie in flagranti erwische, damit ich erfahre, wie ekelhaft sie mich wirklich fand. Ich musste ihr drohen, sie auf alles Mögliche zu verklagen, um sie davon abzuhalten, mit ihren Neuentdeckungen über mich an die Öffentlichkeit zu gehen. Ich hatte seitdem eigentlich immer die Angst, dass sie der Versuchung nachgeben und die wahre Geschichte über unsere Trennung ausplaudern könnte, sodass meine Karriere von ihrer Version der Wahrheit einen irreparablen Schaden erleiden würde.«

Natalie kommt zu mir, legt die Hände auf meinen Oberkörper, und die Wärme ihrer Hände weckt die Stelle meines Herzens, die kalt geworden war. »Ich würde, könnte, werde niemals jemandem erzählen, was zwischen uns passiert. Nie.«

»Das sagst du jetzt, während du bis über beide Ohren in mich verliebt bist. Was passiert, wenn sich das ändert? Wenn du so sehr von mir abgestoßen bist, dass du mich nicht mehr liebst?«

»Flynn … ich bin nicht Valerie. Auch wenn alles wahnsinnig schiefläuft, und davon gehe ich nicht aus, werde ich niemals mit jemandem über unser Privatleben sprechen.«

»Was, wenn ich dich so sehr verschrecke, dass du das Gefühl bekommst, du würdest mich nicht mehr kennen?«

»Auch dann noch.« Sie neigt ihren Kopf auf eine entzückende Art. »Möchtest du, dass ich eine Vereinbarung darüber unterschreibe?«

»Nein.«

»Und wie soll ich dir dann glaubhaft vermitteln, dass du mir alles anvertrauen kannst? Jedes kleine Detail von dir?«

Die gleiche Süße, die mich von Anfang an schwach gemacht hat, zwingt mich wieder in die Knie. Ich kann ihr nicht widerstehen, auch wenn sie mich um etwas bittet, was ich niemals mit ihr teilen wollte. Ich gebe mich geschlagen, als ich in ihr süßes Gesicht schaue.

»In meinem Traum«, fange ich zögernd an und wünsche, mir mehr Mut angetrunken zu haben, »bist du kein Vergewaltigungsopfer.«

»In meinen Träumen bin ich das auch nicht.«

»Nat …«

»Schon gut«, sagt sie mit einem ironischen Lächeln. Sie nimmt mich an die Hand, bringt mich dazu, mich neben sie auf das Sofa zu setzen, und legt einen Kaschmirüberwurf um uns.

Ich würde bei dieser Unterhaltung lieber stehen oder im Zimmer auf und ab gehen, doch sie braucht jetzt Nähe, also gebe ich ihr das, was sie braucht.

»Wir sind im Quantum-Klub in New York.«

»Es gibt einen Klub?«

»Ja«, sage ich seufzend, »hier und in L.A. Im Keller unserer Bürogebäude.«

»Das heißt … ihr alle …«

»Ja, und das ist der Teil, über den du niemals reden darfst.«

»Ich schwöre zu Gott und beim Leben meiner Schwestern, dass ich das niemals tun werde.«

Da ich weiß, dass sie mir keine größere Garantie geben kann, zwinge ich mich fortzufahren. Ich habe die Träume mit ihr schon so oft durchlebt, dass ich sie auswendig kenne.

»In einem Traum machen wir es zum ersten Mal in der Öffentlichkeit, und du hast Angst. Mir gefällt es, dass du Angst hast. Es turnt mich an. Wir haben monatelang auf diesen Moment hingearbeitet, und alle sind da, um deine erste öffentliche Szene zu sehen.« Ich will sie ansehen, ihre Reaktion erfahren, aber ich habe zu sehr Angst davor, was ich dort entdecken könnte. »Ich befehle dir, den Bademantel auszuziehen, aber du bist zögerlich, schüchtern, und das ist so unglaublich sexy. Deine Hände zittern, als du am Bindegürtel ziehst, aber du tust, was ich dir befehle, weil ich das Sagen habe. Du hast mir die Kontrolle über deine Lust übergeben. Ich befehle dir, dich auf einen Tisch in der Mitte eines großen Raums zu setzen, und wir vereinbaren dein Safeword, was immer noch Fluff ist. Ich stelle deine Füße auf Steigbügel und sage dir, dass ich dich rasieren werde, weil ich dich lieber nackt mag. Wir haben das vorher besprochen, aber ich habe dir nicht gesagt, dass ich es heute Abend tun will.«

Sie atmet tief ein, was den Lauf meiner Geschichte unterbricht.

Ich wage einen Blick zu ihr und sehe, dass ihre Wangen rosig und ihre Lippen geöffnet sind. Meine Geschichte turnt sie an, also erzähle ich weiter. Jedes Mal, wenn ich an diese Träume denke, werde ich so steif, dass es fast wehtut. Dieses Mal ist keine Ausnahme.

»Während ich dich rasiere, zittern und beben deine Oberschenkel. Dein ganzer Körper ist rosig und erhitzt. Deine Muschi ist so feucht, dass ich deine Erregung schon sehen und riechen kann. Ich befeuchte meine Finger, drücke sie in deinen Arsch und bereite dich so auf den Plug vor. Du protestierst und widersetzt dich mir. »Nicht da«, sagst du. Ich befehle dir, still zu sein, und erinnere dich an dein Safeword. Wenn du etwas nicht willst, kannst du es nur dadurch stoppen. Das ist das erste Mal, dass ich dich dort berühre, und ich sehe, dass du schockiert, aber auch erregt bist.«

Sie rutscht auf ihrem Sitz neben mir hin und her.

»Willst du, dass ich aufhöre?«, frage ich, weil ich nicht sicher bin, ob sie sich unwohl fühlt, schockiert oder sonst was ist.

»Wage es ja nicht aufzuhören.«

Diese fünf Worte erfüllen mich mit einer überschwänglichen Hoffnung. Sie ist fasziniert, neugierig und vielleicht sogar erregt. Sie verstößt mich nicht und bezeichnet mich auch nicht als krank oder verdorben.

Voller Hoffnung fahre ich fort. »Du versuchst, meine Finger abzuwehren, aber ich führe sie trotzdem ein. Ich will dir alles zeigen, was möglich ist. Es ist ein Kampf, doch ich gewinne immer, wenn du mich nicht mit einem Wort aufhältst. Als meine Finger tief in deinem Arsch stecken, lecke ich deine Muschi und konzentriere mich auf deine Klitoris, bis du winselst und stöhnst. Ich erinnere dich daran, dass dein Orgasmus mir gehört und nur mir allein. Ich bestimme den Zeitpunkt, nicht du. Du flehst mich an, nennst mich beim Namen, und ich erinnere dich daran, wie du mich da drin anzusprechen hast.«

»Wie denn?«, fragt sie heiser flüsternd.

»Sir. Ich bin dein Gebieter, und solange wir in einer Szene sind, musst du mir den Respekt entgegenbringen, den ich verdiene.«

»W-was, wenn wir nicht in einer Szene sind? Muss ich dich die ganze Zeit so nennen?«

»Nein, Schatz. Ich stehe nicht auf diese ganze Herr-und-Sklavin-Nummer. Hier geht es um Sex und das emotionale Band, das wir durch Sex erschaffen. Es bestimmt nicht den Rest unseres Lebens. Ich habe nicht den Wunsch, dich außerhalb des Bettes zu dominieren.« Ich lächle sie an. »Na ja, im Verlies, im Klub und an ein paar weiteren Orten vielleicht, aber nur in Bezug auf Sex. Außerhalb des Schlafzimmers bist du womöglich die Dominantere von uns.«

Das bringt sie zum Lächeln. »Man weiß nie.«

Ich führe unsere Hände zu den Lippen. »Ich brenne darauf, es herauszufinden.«

Sie schaut mich zögernd an. »War da noch mehr? In deinem Traum?«

Mit einem Nicken sage ich: »Sehr viel mehr. Willst du den Rest auch noch hören?«

»Ja, bitte.«

»Sehr höflich. Das finde ich entzückend.«

Sie senkt den Blick, der voller Flehen ist. »Mein Ziel ist es, dich zu erfreuen.«

Ich bin von ihren Worten und ihrem Verhalten wie elektrifiziert. »Natalie … Gott.«

»Habe ich es falsch gesagt?«

»Nein, es ist verdammt perfekt. Du bist perfekt.« Da ich ihr nicht eine Sekunde länger widerstehen kann, nehme ich sie in meine Arme und küsse sie mit der ungezügelten Leidenschaft, die in mir wuchs und sich vervielfacht hat, während ich ihr meine erotischen Fantasien beschrieben habe.

Sie erwidert meinen Drang mit ihren eigenen Zungenbewegungen, bis wir wieder bereit sind, ineinander verschlungen, und ich über ihr.

Ich beende den Kuss langsam, schrittweise, widerwillig. »Du rennst nicht angsterfüllt vor mir weg.«

»Nein. Es ist sogar das Gegenteil der Fall.«

»Was meinst du?«

»Ich will unbedingt den Rest erfahren. Erzählst du es mir?«

Ich drücke meinen steinharten Schwanz gegen ihr Schambein. »Kann ich hier bleiben?«

Sie fährt mit den Fingern durch mein Haar. »Liebend gern.«

Ich liebkose ihren Hals. »Ich frage dich, ob es dich anturnt, von anderen Menschen beobachtet zu werden, während ich deinen Arsch mit den Fingern ficke.«

Sie atmet scharf und tief ein.

»Du versuchst es zu leugnen, bist aber sehr feucht. Dein Körper kann mich nicht anlügen. Ich frage dich, ob du weißt, was mit süßen Subs passiert, die ihre Doms anlügen. Deine Augen sind voller Angst, Verlangen und Neugier, während du verneinend den Kopf schüttelst. Ihr Arsch wird versohlt, bis er rosenrot und noch tagelang wund ist und du nicht darauf sitzen könntest, sage ich. Wenn ich dich frage, ob dich das anturnt, streitest du es ab, also tue ich es, um dich vom Gegenteil zu überzeugen. Ich versohle deinen nach oben gereckten Arsch so heftig, dass es im großen Raum nur so hallt.« Um meine Aussage zu untermalen, greife ich unter Natalie und drücke ihre Arschbacke, woraufhin sie tief stöhnt und ich verrückt nach ihr werde. »Ich ficke deinen Arsch hart mit den Fingern, und dann ziehe ich sie fast vollständig heraus, bevor ich sie wieder einführe und an deiner Klitoris sauge. Du kommst so heftig, dass deine Arschmuskeln fast meine Finger brechen, und ich finde es geil. Doch ich hatte dir nicht erlaubt zu kommen, und du weißt, was das heißt.«

Sie schaut zu mir auf, gerötet und erhitzt, ihre Lippen angeschwollen von unseren Küssen und feucht von ihrer Zungenbewegung. »Ich muss bestraft werden?«

»Genau«, sage ich und bin von ihr entzückt.

»Wie?«

»Ich ziehe meine Finger so schnell aus deinem Arsch heraus, dass du nur so keuchst. Du hast dich schnell an das Gefühl meiner Finger in deinem Arsch gewöhnt. Stell dir vor, wie es erst sein wird, meinen Schwanz da zu haben!«

»Er würde da niemals hineinpassen.«

»Oh, Schatz«, sage ich mit einem leise vibrierenden Lachen, »das würde er sehr wohl.«

Sie schüttelt den Kopf.

Ich lächle sie an und denke beseelt an all die Möglichkeiten. »Ich würde es für dich so schön machen, dass du mich immer und immer wieder darum bitten würdest.«

»Niemals.«

»Forderst du deinen Dom heraus, kleine Sub?«

»Vielleicht. Würdest du mich damit bestrafen? Mich dazu zwingen?«

»Nein, Spatz. Ich würde das niemals zur Strafe machen. So etwas muss man vorsichtig tun, mit viel Vorbereitung, um dich nicht zu verletzen.«

»Oh«, sagt sie und scheint erleichtert. »Es tut also nicht unbedingt weh?«

»Ich habe nicht gesagt, dass es nicht wehtut, doch das Ziel besteht nicht darin, dich zu verletzen. Verstehst du den Unterschied?«

»Wenn es wehtut, warum sollte man das dann tun wollen?«

Gott, ich liebe sie so sehr, und ich liebe es, wie wir so beieinander liegen und über Dinge reden können, die erst gestern so weit außerhalb des Möglichen schienen. »Wenn es nicht mehr wehtut, ist der Lustgewinn so stark wie in keiner anderen Position.«

»Woher willst du das wissen? Hast du es getan?«

»Meinst du, ob ich mir das habe antun lassen?«

»Ja.«

»Nein.«

»Und woher willst du dann wissen, dass es sich so gut anfühlt, nachdem es nicht mehr wehtut?«

»Weil die Menschen, die es wahrhaftig lieben, dir bestätigen werden, dass ein solcher Orgasmus mit gewöhnlichen Orgasmen nicht zu vergleichen ist.«

Sie denkt auf ihre gründliche Art darüber nach. »Wie bestrafst du mich?«

»Ich klemme deine Nippel ab, woraufhin du vor lustvollem Schmerz schreist. Wenn ich frage, ob du dein Safeword sagen möchtest, schüttelst du den Kopf, auch noch als Tränen deine süßen Wangen hinunterkullern. Ich bin so stolz auf deine Tapferkeit und Konzentration. Du hast die Zuschauer ganz vergessen und denkst nur noch an mich und daran, was wir miteinander tun. Du hast mich mit Stolz erfüllt.« Ich küsse sie sanft, zart, weil ich spüre, dass sie jetzt etwas Zärtlichkeit braucht.

»Was passiert als Nächstes?«

»Ich drehe dich um, sodass du über den Tisch gebeugt bist, und versohle deinen Arsch, bis er rot und heiß ist. Und dann führe ich dir einen Plug ein. Er ist groß, aber nicht so groß wie ich, und ich will dich auf mich später vorbereiten. Du widersetzt dich mir wieder, kämpfst gegen das Eindringen an, doch kannst mir nicht widerstehen. Der Plug wird in Stellung gebracht, und du schreist vom Schock auf. Ich lecke dich, von der Klitoris bis zum Arsch, und genieße es, wie der Plug dich dehnt. Und dann ficke ich dich, was nicht einfach ist, da der Plug sehr viel Platz einnimmt. Es ist eng, und deine Muskeln wehren mich ab, was sich so anfühlt, als würdest du ununterbrochen kommen. Es fühlt sich unglaublich an. Ich bewege den Plug, um dich daran zu erinnern, dass er immer noch da ist.«

»Als könnte ich das vergessen«, sagt sie trocken und bringt mich zum Lachen.

»Ich ficke dich härter als jemals zuvor, und du bringst mich an den Rand des Wahnsinns. Ich will dich bei mir wissen, wenn ich komme, also greife ich um dich und spiele mit deiner Klitoris. Mit der anderen Hand löse ich die Klemmen von deinen Nippeln. Ich erteile dir die Erlaubnis zu kommen, du schreist vom Schmerz des zurück in die Nippel strömenden Blutes und kommst so heftig, dass ich auch komme. Dank dir sehe ich Sterne. Es ist ganz anders als mit allen anderen vorher. Es gibt nur noch dich.«

Sie bewegt sich unter mir, gleichzeitig mit mir, während ich mich rhythmisch an sie presse.

»Flynn …«

»Was, Liebling?«

»Ich will dich in mir. Jetzt sofort.«

Da sie unter dem Bademantel nackt ist, bedarf es weniger Anstrengung, um meine Jogginghose hinunterzuschieben und in sie zu gleiten. »Gott, du bist so feucht. So unglaublich heiß und feucht.«

»Ich war in meinem ganzen Leben noch nie so erregt.«

»Du bist also nicht angeekelt?«, frage ich und stoße weiter in sie vor, während sich ihre Finger in meinen Bizeps krallen.

Sie beißt sich auf die Unterlippe und schüttelt den Kopf. »Was gibt es noch? Was magst du noch?«

Ich behalte den beständigen, treibenden Rhythmus bei und verliere mich in ihr, während die Worte aus mir sprudeln. »Ich will, dass deine Hände mit einem roten Band verbunden sind, das mich daran erinnert, wie schön du in deinem roten Mantel aussiehst. Ich liebe es, wenn du Rot trägst. Ich will, dass du gefesselt, offen für mich und bereit bist, alles aufzunehmen, was ich dir geben will. Deine Nippel und Klitoris werden von Klemmen zusammengehalten, die mit einer Kette verbunden sind. Während ich dich ficke, ziehe ich immer dann an dieser Kette, um dich daran zu erinnern, wer das Sagen hat. Du schreist jedes Mal, und deine Muschi umschließt meinen Schwanz ganz fest. Ich habe noch nie etwas Vergleichbares verspürt. Du bist die Frau, die ich liebe, die perfekte Sub, nach der ich mein ganzes Leben lang gesucht habe. Ich zwinge dich auf die Knie, damit du meinen Schwanz lutschst, ihn tief in deine Kehle lässt und alles schluckst. Wir tun alles. Alles, was uns einfällt.«

Ich tauche aus dem Dunst des Verlangens auf, in dem ich versunken war, und merke, dass ich sie härter gefickt habe als jemals zuvor, aber sie ist bei mir und hält alles aus, was ich ihr gebe. Ich schaue auf ihr hinreißendes Gesicht hinunter und sehe nur Liebe und Leidenschaft, keine Anzeichen von Furcht. »Vertraust du mir?«

»Ich vertraue dir mein ganzes Leben an.«

»Liebst du mich?«

»Ich werde dich immer lieben.«

Das zu wissen verleiht mir den Mut, den ich gerade am dringendsten brauche. Ich habe ihr die Wahrheit über mich erzählt, und sie liebt mich trotzdem. Das ist das wertvollste aller Geschenke, die sie mir gemacht hat. »Ich will deine Hände.«

Ohne den Blick von mir abzuwenden, hebt sie die Arme und streckt mir ihre Hände entgegen.

»Führ sie zusammen.«

Sie legt die Handflächen flach aneinander.

Ich beobachte ihr Gesicht aufmerksam, lege meine Hand um ihre Handgelenke, halte sie über ihrem Kopf fest und auf das Kissen gedrückt. Uns ist beiden klar, dass es ein wichtiger Test ist. Wenn wir das schaffen, gibt es vielleicht, und nur vielleicht, mehr für uns.

Ich gebe ihr ausreichend Zeit, um ihre Einwände zu äußern, doch meine starke, mutige Natalie blinzelt nicht einmal. Stattdessen hebt sie das Becken und bittet mich so, mich zu bewegen. Ich werde schneller und stoße in sie, während ich wachsam Ausschau nach Anzeichen von Problemen halte. Als ich keine sehe, riskiere ich es, den Blick von ihr zu lösen, um an einem der kirschroten stramm stehenden Nippel zu saugen.

Dann tue ich etwas, was ich vorher noch nie getan habe. Ich umschließe den Nippel mit den Zähnen, fest genug, um einen scharfen Schmerzstich zu verursachen.

Sie keucht, ihre Muschi zieht sich zusammen und löst damit fast meinen Orgasmus aus. Doch ich habe gelernt, meine Belohnung aufzuschieben, manchmal stundenlang, also kann ich durchpowern. »Sprich mit mir, Nat. Sag mir, wie du dich fühlst. Wenn du mit mir sprichst, kann ich weitermachen.« Ich fahre mit der Zunge über den Nippel, der jetzt dunkler ist als vorher. »Dann muss ich nicht aufpassen, dass es dir gut geht.«

»Es geht mir gut. Mach das noch mal … was du vorhin gemacht hast …«

Ich wende mich der anderen Seite zu und fange mit sanften Zungenbewegungen an, sauge dann nach einer oder zwei Minuten ein wenig. »So?«

»Mehr.«

»Sag es mir. Ich will die Worte hören.«

»Beiß drauf. Wie du es vorher gemacht hast. Bitte …«

»Du machst mich fertig, wenn du so höflich bist, Nat.«

»Wenn du es nicht tust, mache ich dich gleich auf eine andere Art fertig.«

Ich umschließe ihren Nippel diesmal fester als beim letzten Mal.

Sie schreit, als sie kommt.

Ich stoße noch einmal in sie vor und genieße gleichzeitig mit ihr meinen Höhepunkt. Ich lasse ihre Hände los, bedecke ihre Brüste mit der Hand, streiche mit der Zunge sanft über die Spitzen, beruhige und liebkose sie, während sie unter mir weich wird und ihr Körper meinem nachgibt.

»Flynn …«

»Mmm?« Ich bin zu sehr damit beschäftigt, ihre wundervollen Brüste zu bewundern.

»Ich will das tun, wovon du geträumt hast.«

Ihre Worte überraschen mich. Ich hebe den Kopf und schaue sie an. »Wie viel davon?«

»Alles. Ich will alles, was du willst. Ich will mehr als alles andere das sein, was du dir von einer Ehefrau und Geliebten erträumt hast.«

Ich bin verblüfft und voller Demut, die Liebe dieser wunderbaren Frau mit irgendetwas gewonnen zu haben. »Herrgott, Nat, das bist du schon.«

»Noch nicht ganz, aber ich werde es noch. Bringst du mir bei, so zu sein, wie du es willst und brauchst?«

Ich bin so von Dankbarkeit überwältigt, dass ich kaum sprechen kann. »Ja, Schatz. Ich bringe es dir bei.«





KAPITEL 4

Natalie

»Und was passiert jetzt?«, frage ich sehr viel später, als wir unser Lieblingsessen aus dem nahe gelegenen italienischen Restaurant zu uns nehmen – Piccata vom Huhn und Cäsarsalat. Flynn öffnet eine Flasche Chardonnay und schenkt uns beiden ein Glas ein. Wir haben nach unserer lebensverändernden Unterhaltung von vorhin Stunden geschlafen und sind mit Heißhunger aufgewacht – auf Essen und aufeinander.

Es ist mittlerweile dunkel geworden, und draußen heult der Wind. Der Lieferbote sagte Flynn, dass über zwanzig Zentimeter Schnee gefallen und noch mehr für die Nacht angekündigt seien.

»Jetzt«, sagt Flynn, nachdem er einen Schluck von seinem Weinglas genommen hat, »jetzt arbeiten wir einen Vertrag aus.«

»Einen echten Vertrag?«

»Jup. Merk dir, wo wir stehen geblieben sind.« Er steht auf, durchquert den Raum und geht in sein Arbeitszimmer.

Ich beobachte ihn beim Hinausgehen und genieße seinen Anblick in körperbetonten Boxershorts und sonst nichts. Er ist großartig und gehört ganz mir. Auch wenn ich alles, was vorher passiert ist, noch nicht ganz verarbeitet habe, quäle ich mich nicht mehr mit der Frage, was aus uns werden soll. Wir stehen das gemeinsam durch, und das ist das Einzige, was zählt.

Flynn kommt mit einem Stapel Papier in der Hand zurück. »Der Vertrag zwischen dir und mir ist nicht rechtsgültig, aber eine verbindliche Vereinbarung für unsere Beziehung und legt unsere harten und weichen Grenzen fest – mit anderen Worten die Dinge, die du unter keinen Umständen tun willst, wie auch die Dinge, die dich nervös machen, die du aber bereit bist auszuprobieren. Es wird vorher alles ausgehandelt, damit es bei einem Szenarium nicht zu Missverständnissen kommen kann.«

»Darf ich eine Frage stellen?«

»Jederzeit.«

Dafür muss ich mir etwas Mut antrinken, also nehme ich einen großen Schluck vom Wein. »Wird diese … Vereinbarung … andere Menschen beinhalten?«

»Nein.«

»Einfach nein? Keine Diskussion? Hast du das nicht schon vorher getan?«

»Doch«, sagt er knapp. »Das habe ich getan, aber auf gar keinen Fall werde ich dich mit jemandem teilen, verdammt. Die Vorstellung davon, wie dich ein anderer Mann berührt … Für mich ist das eine harte Grenze.«

»Okay …« Ich bin von seiner entschlossenen, besitzergreifenden Reaktion gerührt, doch das heißt nicht, dass ich ihn nicht weiter austesten will. »Was ist mit anderen Frauen?«

Seine Augen weiten sich, und er will etwas sagen, tut es dann aber doch nicht. »Tut mir leid, ich bin nur gerade etwas von deiner Frage durcheinander.«

Ich muss lachen und kann nicht aufhören. »Nach allem, was du mir heute erzählt hast, schockiert dich ausgerechnet das?«

»Wenn es aus deinem Mund kommt, ja.«

»Tut mir leid. Habe ich deine Illusion über deine süße, unschuldige Frau zerstört?«

»Ich entdecke, dass meine süße, unschuldige Frau vielleicht doch nicht so unschuldig ist, wie ich das gedacht hatte.«

»Oh, das ist sie, glaub mir, sie hat nur ein bisschen recherchiert.«

»Tatsächlich?«

»Oh ja. Ich frage mich, was diese ganze Geheimnistuerei um die Kultur soll. Warum spielt es eine Rolle, wenn die Leute es wissen?«

»Die meisten Menschen halten ihre ausgefallenen sexuellen Vorlieben geheim, weil die Gesellschaft als Ganzes sie nicht versteht. Zu viele setzen diese Vorlieben mit einer Perversion gleich, aber es ist nicht pervers, wenn zwei Erwachsene im Einvernehmen darüber, was sie tun, verschiedene Dinge miteinander treiben. Die Notwendigkeit der Geheimhaltung hat in meinem Fall und dem meiner Partner damit zu tun, dass diese Denkweise unserer Karriere schaden würde.«

»Das ist irgendwie traurig, wenn man so darüber nachdenkt.«

»Es ist die Realität«, sagt er mit einem Achselzucken. »Menschen haben Angst vor Dingen, die sie nicht verstehen. Es ist einfacher und sauberer, es privat zu halten. Außerdem geht es niemanden einen Scheißdreck an.«

»Stimmt.«

»Noch etwas, was die Menschen nicht verstehen, ist, dass es nicht nur um Sex geht. Es geht vielmehr um die Emotion. Wenn zwei Menschen voll in einem Szenarium sind, kann es die intensivste emotionale Erfahrung ihres Lebens sein – und das passiert schon vor dem Sex.« Er nimmt mein Gesicht in seine Hände und streicht mit dem Daumen über meine Wangenknochen. »Das wird um ein Tausendfaches verstärkt, wenn man mit einem geliebten Menschen in einem Szenarium ist.«

Es ist schwer, sich unseren Liebesakt noch intensiver vorzustellen, als es jetzt schon ist, aber ich nehme ihn beim Wort, dass es mehr gibt – sehr viel mehr. »Was steht in deinem Vertrag noch drin?«

»Eine Checkliste von Möglichkeiten. Aber zuerst möchte ich, dass du dir das anschaust und mir sagst, was du davon hältst. Meistens werden diese Dinge mündlich vereinbart. Doch wegen unserer Position und wegen dem, was wir zu verlieren haben, haben wir bei Quantum schriftliche Verträge ausgearbeitet. Alles an dieser Kultur und unserer Vereinbarung basiert auf drei Grundprinzipien – sicher, vernünftig und einvernehmlich. Alles, was wir tun, wird diesen drei Eigenschaften entsprechen müssen, anderenfalls findet es nicht statt.«

Er reicht mir zwei Seiten, die unsere Dominanz-Unterwerfungs-Beziehung regeln. Das Logo des Quantum-Klubs befindet sich oben auf beiden Seiten.

»Wer hat Zugang zu den Klubs?«

»Die fünf Hauptpartner sowie unsere Angestellten und die Mitglieder, die wir über die Jahre aufgenommen haben.«

»Wie sorgt ihr dafür, dass in eurem Business so etwas ein Geheimnis bleibt?«

»Wir überlegen uns sehr gut, wen wir aufnehmen, und es kostet eine Million Dollar, als ordentliches Mitglied beitreten zu können. Jeder, der in den Klub aufgenommen wird, muss etwas Wichtiges zu verlieren haben, was ihn oder sie davon abhält, über uns, unsere Aktivitäten oder den Klub zu sprechen. Wir haben Menschen, die Sorgerechtsstreite austragen, Menschen mit wichtigen, verantwortungsvollen Jobs außerhalb des Unterhaltungsgeschäfts, Menschen mit Familien, die keine Ahnung haben, dass sie Anhänger der Kultur sind.«

»Weiß deine Familie davon?«

»Nein.«

»Weiß Addie davon?«

»Nein.«

»Sie muss etwas ahnen, wenn sie schon seit Jahren so eng mit euch zusammenarbeitet.«

»Ich will nicht zu leichtfertig über unsere Probleme von neulich reden, aber du hast bei mir geschlafen, mit mir Liebe gemacht, Wochen mit mir allein verbracht und mich geheiratet – und hast es nicht gewusst.«

»Stimmt, aber andererseits habe ich gar nicht gewusst, dass es so etwas gibt, bis ich dann Haydens Zimmer entdeckt habe.«

»Ich bin mir nicht sicher, ob Addie weiß, dass es so etwas gibt.«

»Ist das der Grund, weshalb Hayden seinen Gefühlen für sie keine Taten folgen lässt?«

»Ja.«

»So vieles ergibt Sinn in diesem neuen Kontext.«

»Und dennoch habe ich das Gefühl, es noch einmal sagen zu müssen – Haydens Angelegenheiten gehen nur ihn etwas an, ihn ganz allein. Vor dir habe ich keiner Menschenseele etwas über seine Aktivität in der Kultur erzählt, genauso, wie ich mir sicher bin, dass er niemandem von mir erzählt hat.«

»Es ist mir eine Ehre, dass du mir das alles anvertraut hast, Flynn. Ich schwöre dir noch einmal, dass ich niemals und mit niemandem darüber reden werde. Du hast mein Wort.«

»Auch, wenn unsere Ehe zu einem Hollywood-Desaster werden sollte?«, fragt er mit einem schiefen Grinsen, das seine Augen nicht erreicht. Ich weiß, dass ihm nicht danach ist, das mögliche Ende unserer Ehe zu diskutieren, aber er ist weise genug, es dennoch in Betracht zu ziehen.

»Auch dann noch.«

Er nimmt meine Hand und führt sie an seine Lippen. »Danke dafür, für alles heute, dafür, dass du mir die Chance zum Erklären gegeben hast, dazu, dich ganz in mein Leben zu lassen. Ich bin so voller Dankbarkeit für dich.«

»Es ist komisch, weil ich mich dir schon vorher so nahe gefühlt hatte, doch jetzt … jetzt ist es noch stärker als vorher. Danke, dass du mich ganz in deine Welt hineingelassen hast, auch wenn du es nicht wolltest.«

»Es ist nicht so, dass ich es nicht wollte. Es war mein ungelenker Versuch, dich zu beschützen, der schrecklich nach hinten losging und alles, was wir uns zusammen aufgebaut hatten, in Gefahr brachte.«

Ich drücke seine Hand, die immer noch um meine gelegt ist. »Ich hätte nicht gedacht, dass ich es wollen würde, doch dir zuzuhören, wie du es mir beschrieben hast …« Ich fächere mir Luft zu und bringe ihn zum Lachen. »Ich weiß nicht, ob ich alles davon tun kann, aber ich bin auf jeden Fall neugierig und interessiert.«

»Das ist ein wichtiger erster Schritt. Und jetzt iss auf und lies den Vertrag.«

»Ja, Sir.«

Meine Antwort lässt seine Augen sehr dunkel werden, und das Band zwischen uns schlägt in diesem Augenblick Funken.

»Lies«, sagt er leise knurrend.

Ich lächle ihn an, bevor ich meine Aufmerksamkeit auf die Dokumente lenke.

Der Vertrag fängt mit der unausgefüllten Dauerbestimmung unserer Vereinbarung an. Weiter ist die Rede von einigen Sicherheitsfragen, wie den bereits von ihm erwähnten harten und weichen Grenzen sowie der Verwendung eines sogenannten Ampelsystems, bei dem Grün gut bedeutet, Gelb heißt, dass der Sub sich seinen oder ihren Grenzen nähert, und Rot signalisiert, dass alles sofort stoppen muss. Des Weiteren behandelt der Vertrag die Bedeutung einer offenen, ehrlichen Kommunikation zwischen Dom und Sub sowie die richtige Anredee zwischen Sub und Dom.

Als Nächstes kommt die Verfügbarkeit des Subs, die fast immer gegeben sein muss, außer wenn der Sub arbeitet, schläft oder seinen anderen privaten Tätigkeiten nachgeht. Dann lese ich eine Zeile, in der steht, dass der Dom die Bedingungen dieser Vereinbarung durchsetzen kann, wenn das Paar zu Hause oder in der Öffentlichkeit ist.

Ich schaue Flynn an, der mich aufmerksam beobachtet. »Was?«, fragt er.

»Zu Hause oder in der Öffentlichkeit?«

Er lacht, was seine Haltung etwas lockert. »Da hast du Glück. Wegen meiner Position und meines Berufs werde ich dich nicht dazu zwingen, mir auf dem Männerklo im LaGuardia einen zu blasen.«

»Gott sei Dank für kleine Gefallen.«

»Ich meine mich zu erinnern, wie du einmal gesagt hast, dass daran nichts klein sei.«

Sein Kommentar macht mich fertig. Es gefällt mir, dass wir uns durch eine anderenfalls angespannte, ungemütliche Unterhaltung albern können. Sie ist alles, nur nicht das. Mit jedem Paragrafen und jedem Satz, den ich in der Vereinbarung lese, fühle ich mich ihm, dem Verständnis seines wahren Ichs und dessen, wie er tickt, näher. Ich will das wissen. Ich will alles über ihn wissen. »Dann definiere Öffentlichkeit für mich. Was beinhaltet das in unserem Fall?«

»Wenn du bereit bist und ich zuversichtlich bin, dass du damit umgehen kannst, könnten wir nach einer gewissen Zeit möglicherweise ein Szenarium im Klub aufführen.«

»Vor Leuten, die wir kennen.«

»Ja.« Er schaut mich mit einem fragend zur Seite geneigten Kopf an. »Was hältst du davon?«

»I-ich weiß nicht, ob ich das tun kann.«

»Okay.«

»Das war’s? Einfach nur okay?«

»Wir setzen öffentliche Szenarien erst mal auf deine Liste mit den weichen Grenzen, und später können wir sie noch redigieren. Ich habe nicht vor, dich ins kalte Wasser zu werfen, Nat. Wir gehen es schön langsam an und machen einen Schritt nach dem anderen. Zunächst werden wir ganz allein im Privaten experimentieren, spielen und neue Dinge ausprobieren. Ein öffentliches Szenarium im Klub würde erst viel später passieren, wenn und falls wir beide beschließen, dass die Zeit dafür gekommen ist.«

»Was, wenn ich niemals so weit sein werde?«

»Dann ist es so, und ich werde dich immer noch aus tiefstem Herzen lieben und jeden Tag dafür dankbar sein, dass du meine Frau und meine Sexsub bist.«

»Könnte ich … könnten wir … vielleicht irgendwann einmal … in den Klub gehen? Zusammen?«

»Das können wir machen.«

»Ich würde es wahnsinnig gern sehen, um besser zu verstehen, was dort passiert.«

»Dann machen wir das.«

Seine Zusicherung entspannt mich etwas, und ich lese weiter über den gegenseitigen Respekt zwischen den Parteien wie auch über die Erwartungen und Rechte des Doms. Diese beinhalten das Recht, seinen Sub jederzeit zu maßregeln, doch sie heben auch hervor, dass der Dom niemals etwas tun darf, das als unsicher angesehen werden, bleibende Spuren auf dem Körper eines Subs hinterlassen oder Verletzungen verursachen könnte, die medizinisch behandelt werden müssen.

»Wie funktioniert das Konzept der Bestrafung?«

»Also, es gibt viele mögliche Arten dafür. Es kann in Form von Spanking geschehen, das eher wehtun als erregen soll. Ich könnte dich zwingen, eine gewisse Zeit lang nackt in einer Ecke zu stehen, während du darüber nachdenken müsstest, mit welchem Verhalten du dir diese Strafe verdient hast, und dann besprechen wir es hinterher. Manchmal kann es auch eine Kombination dieser beiden Dinge sein – Zeit in der Ecke gefolgt vom Spanking. Es gibt Doms, die Stöcke, Peitschen und ähnliche Geräte benutzen, um ihre Subs zu maßregeln, aber ich stehe nicht wirklich darauf, diese Art von Schmerzen zu verursachen. Das Schlimmste, das du von mir bekommst, ist ein Flogging bei wirklich sehr schweren Vergehen.«

»In deinem Spielzimmer waren Peitschen oder zumindest etwas, das in meinen Augen wie Peitschen aussah.«

»Die gehören einem Freund.«

»Oh.« Ich muss schlucken beim Gedanken, ausgepeitscht zu werden. »Und was könnte ein besonders schweres Vergehen sein?«

»Deinen Dom nicht zu respektieren, ihm zu widersprechen, dich zu weigern, seine Befehle auszuführen, ihm auf irgendeine Weise zu missfallen.« Er macht eine Pause, bevor er hinzufügt: »Ich sehe, wie es in dir arbeitet. Woran denkst du?«

»Ich kann mir nicht vorstellen, wie es sein muss, dafür gespankt zu werden, dir zu widersprechen.«

»Das gilt nur für den Sex. In der restlichen Zeit kannst du zu mir jederzeit frech sein. Wenn wir da drin sind«, sagt er und zeigt in Richtung Schlafzimmer, »habe ich das Sagen, und du hast das zu tun, was man dir befiehlt, anderenfalls musst du die Konsequenzen dafür tragen. So funktioniert das. Indem du diese Vereinbarung unterschreibst, übergibst du mir die Macht über deine sexuelle Befriedigung und dein persönliches Wohlergehen, was bedeutet, dass du alles tun musst, was ich dir sage, und mir vertraust, dass ich deine Bedürfnisse kenne. Auf diese Weise mache ich meinen Job und sorge für deine Sicherheit – und deine Befriedigung.«

Ich betrachte das aus allen Blickwinkeln heraus und verstehe, dass es Sinn ergibt. »Was, wenn …« Ich schüttle den Kopf. »Ist egal.«

»Was auch immer du denkst, sprich es einfach aus. Raus damit und lass uns darüber reden. Ich will nicht, dass du irgendwelche Sorgen oder Bedenken hast.«

»Was wäre passiert, wenn ich zurückgekehrt wäre, nachdem ich die ganze Wahrheit über dich herausgefunden hatte, und gar nicht daran interessiert wäre? Was wäre dann passiert?«

»Wenn das der Fall gewesen wäre, wäre ich traurig gewesen, dass ich nicht die Chance gehabt hätte, diese Welt mit dir zu teilen, aber wir hätten weitergemacht wie bisher, nur, dass keine Geheimnisse mehr zwischen uns wären.«

»Wie lange wärst du damit zufrieden gewesen?«

»Bis zum Ende meines Lebens. Ich hatte bereits beschlossen, dass ich eher auf diesen Lebensstil als auf dich verzichte.« Mit den Händen auf meinen Schultern schaut er mir direkt in die Augen. »Wenn du mich fragen willst, ob ich mir jemand anderen für die Erfüllung dieser Bedürfnisse gesucht hätte, lautet meine entschlossene Antwort Nein. Ich werde dich niemals betrügen, Nat. Nie. Das habe ich schon einmal gemacht und habe mich für nichts so sehr gehasst wie dafür, auf Valeries Niveau gesunken zu sein und sie mit ihren eigenen Waffen geschlagen zu haben. Das werde ich nie wieder tun, ganz besonders nicht mit dir. Wenn ich keinen Sex mit dir habe – welcher Art auch immer –, habe ich ihn auch nicht mit jemand anderem. Das schwöre ich dir. Wenn du mir sonst nichts glaubst, ist das das Einzige, worauf du Gift nehmen kannst.«

»Ich glaube dir, weil du mir schon vor langer Zeit erzählt hast, wie du dich nach diesem Vorfall gefühlt hast.«

»Es war scheiße. Das ist der tiefste Punkt meines Lebens, beziehungsweise war es, bis du mich gestern verlassen hast.«

»Das musste ich tun, Flynn. Ich hätte nicht in Ruhe darüber nachdenken können, wenn ich bei dir geblieben wäre.«

»Ich weiß, aber ich möchte dich etwas fragen …«

»Alles.«

»Wenn ich bei deiner Ankunft nicht hier gewesen wäre, hättest du mich angerufen?«

Mit einem Nicken sage ich: »Ich hätte dich heute angerufen. Ohne dich war ich genauso kaputt wie du ohne mich.«

Er legt die Arme um mich, und wir halten uns sehr lange. »Können wir einander versprechen, nie wieder zu verschwinden, wenn es hart auf hart kommt? Dass wir beieinander bleiben und es zusammen lösen, egal was?«

»Das kann ich versprechen.«

»Ich auch.«

Er löst die Umarmung, küsst mich, hält mein Gesicht in seinen großen Händen und streichelt meine Wangen mit den Daumen. Er gibt mir das starke Gefühl, geliebt und umsorgt zu werden.

Mit einem verschlafenen Blick kommt Fluff direkt aus dem Schlafzimmer zu meinem Hocker geschlendert und stellt sich auf die Hinterpfoten in dem Versuch, mich zu erreichen.

»Ich wette, jemand muss Gassi gehen«, sagt Flynn und erhebt sich von seinem Hocker. »Ich hole jemanden, der mit ihr hinausgeht, da keiner von uns es tun kann, ohne sofort umzingelt zu werden.«

»Wie lange wird das wohl dauern?«

»Ich weiß es nicht. Die Schule hat uns mit ihrer Ankündigung, dir deinen Job zurückzugeben, unvorbereitet getroffen. Wir denken, sie wollten in der Öffentlichkeit ihr Gesicht wahren. Liza kümmert sich darum. Darüber müssen wir auch noch reden. Und ich will jede Einzelheit über deinen Besuch bei Candace erfahren. Ich wollte dich schon früher fragen, aber wir sind vom Thema abgekommen.«

»Vom Thema abgekommen«, sage ich lachend. »Nennen wir das jetzt so?«

Er beugt sich zu mir, um mich noch mal zu küssen. »Es ist eher so, dass wir wieder auf dem richtigen Kurs sind.« Er bewegt den Kopf Richtung Vertrag und sagt: »Lies weiter. Mach dir Notizen. Wir kommen später darauf zurück.« Nach einem Besuch im Schlafzimmer, in dem er sich Jeans und ein langärmeliges Shirt anzieht, pfeift Flynn nach Fluff, die beim Klang ihrer Leine in seiner Hand zu ihm gerannt kommt.

Ich muss über ihre Kehrtwende lachen, obwohl es doch am Anfang gar nicht danach aussah, als würde sie ihn jemals in meine Nähe lassen, ohne dabei zu knurren und die Zähne zu fletschen. Nachdem der Aufzug gekommen ist, fülle ich mein Weinglas nach und kehre zu meiner Pflichtlektüre zurück.

Der nächste Absatz handelt von den Rollen und Pflichten des Subs und beinhaltet Worte wie »gehorchen«, »dienen« und »Eigentum« seines Gebieters, bei denen sich meine Nackenhaare aufstellen. Pfui! Ich stolpere auch über den Satz, in dem steht, dass der Sub sich zuerst eine Erlaubnis einholen muss, wenn er seinen Dom berühren will.

»Das muss weg«, sage ich laut. Erst dann wird mir klar, dass ich bei dieser Abmachung auch mitreden darf. Ich habe das Recht, jederzeit Nein zu sagen. Ich habe das Recht, meine Bedingungen auszuhandeln. Das meinte Flynn, als er von der »Übergabe der Autonomie« sprach.

Schließlich behandelt der Vertrag die Anforderungen des Doms an seinen Sub in den Bereichen der Gesundheit, Hygiene, Verhütung und Masturbation, die ohne Erlaubnis des Doms verboten ist. Für mich ist das kein Problem, weil ich es mir sowieso nie selbst gemacht habe. Bevor ich Flynn traf, habe ich Sex in all seinen vielfältigen Erscheinungsformen vermieden. Und jetzt sehne ich mich nach der Vereinigung mit ihm und nach der glühenden Lust, die ich in seinen Armen immer empfinde. Vor einem Monat hatte ich noch niemals in meinem Leben einen Orgasmus gehabt, und jetzt sind es bereits unzählige Male mit ihm gewesen. Da mein sexuelles Erwachen immer noch relativ frisch ist, kann ich mir nicht vorstellen, es ohne ihn zu tun.

Der Anhang beinhaltet eine erschöpfende Liste von Grenzen. Laut den obigen Anweisungen muss ich jede Grenze als hart oder weich definieren und beide Begrifflichkeiten präzise benennen, so wie es zu Flynns Beschreibungen von vorhin passt. Jemand, und ich nehme an, dass es Flynn war, hat viele Optionen durchgestrichen, und nachdem ich sie lese, verstehe ich auch, warum. Einige Dinge sind in meinen Augen geradezu abstoßend, und in Flynns anscheinend auch.

Von denen, die er offen zur Diskussion gestellt hat, halte ich bei Augenbinden und Knebeln inne. Ich weiß nicht, ob ich es nach einer Vergewaltigung aushalten könnte, wenn man mir die Augen verbinden würde. Die Vorstellung davon verursacht bei mir ein mulmiges und ungutes Gefühl, also benenne ich es als eine harte Grenze. Neben Knebeln setze ich ein Fragezeichen – wie soll ich ein Safeword aussprechen, wenn ich geknebelt werde?

Spanking ist eine weiche Grenze, wie auch Analspiele. Ich hätte niemals gedacht, dass mir das gefallen würde, doch Flynn hat mich bereits vom Gegenteil überzeugen können. Die Vorstellung vom richtigen Analsex ist etwas fraglicher, weil ich mir überhaupt nicht ausmalen kann, dass es physisch möglich ist, doch er hat mir wiederum das Gegenteil versichert. Ich bezeichne das ebenfalls als eine weiche Grenze. Ich bin bereit, es auszuprobieren.

Ich entdecke, dass es eine ganze Reihe von Optionen beim Bondage gibt. Ich markiere leichtes Bondage und Schalspiele als weiche und den Rest als harte Grenzen.

Ich definiere Doktorspiele und Untersuchungen als eine harte Grenze, da ich mir kein Szenarium ausmalen kann, bei dem ich das erregend finden würde, nach den Qualen der traumatischen Vergewaltigunguntersuchung. Freiwillige und gezwungene Masturbation sind beide weiche Grenzen wie auch Brustklemmen. Nachdem ich Flynns Fantasie vorhin gehört habe, gebe ich zu, neugierig geworden zu sein, wie sich das anfühlt. Schmerzhafte Lust ist ein neuer Begriff für mich.

Was halte ich von einer Orgasmuskontrolle? Das heißt wohl, dass ich die Kontrolle über meine Orgasmen Flynn überlasse. Er würde den Zeitpunkt bestimmen, und ich wäre auf seine Gnade angewiesen. Ich denke eine Minute lang darüber nach, bevor ich es als eine weiche Grenze definiere.

Oh Gott, das Nächste auf der Liste ist eine Vergewaltigungsfantasie.

»Streich das durch«, sagt er hinter mir und erschreckt mich damit. Ich war so versunken, dass ich nicht gehört habe, wie er mit Fluff zurückgekehrt ist. »Das wird nicht diskutiert.«

Ich tue, wie mir befohlen wurde.

»Ich hätte das von der Liste streichen sollen, bevor ich sie dir gab. Tut mir leid.«

»Schon gut.«

»Nein, ist es nicht. Mein Job ist es, mich um dich zu kümmern, und indem ich das als eine Option stehen gelassen habe, habe ich meine Sorgfaltspflicht vernachlässigt.«

»Es ist wirklich in Ordnung, Flynn. Du hast mir die Option gelassen, es als eine harte Grenze zu bezeichnen, was es auch ist, also ist alles gut.« Ich schaue zu ihm hoch. »Hast du …«

Er schüttelt den Kopf. »Ich habe es noch nie getan, aber ich habe es auch nicht auf meine Liste der harten Grenzen gesetzt, was der Grund dafür ist, aus dem es immer noch da stand. Von jetzt an ist es eine harte Grenze.« Er überfliegt die Seite und schaut sich an, was ich bis jetzt markiert habe.

Ich war beim Teil mit den Sexspielzeugen angekommen, einschließlich Dildos, Analplugs, Vibratoren und Perlen und der öffentlichen Verwendung einiger oder aller dieser Gegenstände.

»Wie funktioniert das?«, frage ich und zeige auf das Wort »öffentlich«.

»Ich könnte zum Beispiel darauf bestehen, dass du in deinem Höschen einen Butterfly-Vibrator trägst, wenn wir irgendwohin gehen, und ihn dann per Fernbedienung jederzeit einschalten.«

Ich lege die Beine übereinander. »Oh. Wow. Also …«

Er lacht über meine Reaktion. »Fälle kein vorschnelles Urteil, Schatz.«

»Es hört sich in der Tat … interessant an. Hast du ein anderes Beispiel?«

Er gleitet mit den Armen von hinten um mich, streicht mein Haar zur Seite und drückt seine Lippen an meinen Nacken. »Ich könnte dir zum Beispiel vor einer Veranstaltung wie den Oscars einen Plug einführen, und den ganzen Abend lang würdest du neben mir sitzen, gleichzeitig würde dein Arsch gedehnt werden, sodass ich später zu Hause den Plug durch meinen Schwanz ersetzen könnte.«

Ein Zittern erfasst meinen Körper bei der Vorstellung von solch einem Szenario.

»Das gefällt meinem Baby, nicht wahr?«

»Ich weiß nicht. Es wäre mir peinlich.«

»Niemand würde es wissen, bis auf dich und mich. Das ist der Kick an dieser Vereinbarung. Du verlässt deine Wohlfühlzone mit mir, nur ich werde es wissen, und die Belohnung ist eine so starke Lust, wie du sie dir gar nicht vorstellen kannst.«

Als ich den Stift hebe, um die Spielzeuge als eine weiche Grenze zu definieren, berührt er mit den Lippen mein Ohr. »Einige der Plugs vibrieren. Das ist das Nonplusultra.«

Nach einem kurzen Zögern, bei dem ich mir einen vibrierenden Analplug als Teil meiner Oscar-Garderobe vorstelle, markiere ich die Spielzeuge als eine weiche Grenze wie auch den interessant klingenden Voyeurismus. Ich denke, es würde mir schon gefallen, anderen beim Sex zuzuschauen, auch wenn ich mir nicht sicher bin, ob sie mir zusehen dürften.

»Braves Mädchen«, flüstert er. »So tapfer und furchtlos.«

»Furchtlos wohl kaum, aber was hattest du mir gesagt? Alles einmal ausprobieren und zweimal, wenn es uns gefällt?«

»Das sind weise Worte.« Nachdem er sich die Seite mit den Grenzen genauer angeschaut hat, zeigt er auf das Fragezeichen, das ich neben das Knebeln gesetzt habe. »Was wolltest du fragen?«

»Wie spreche ich mein Safeword aus, wenn ich geknebelt bin?«

»Das ist eine hervorragende Frage, und die Antwort lautet, dass wir das Safeword in eine Geste umwandeln. Vielleicht schnipst du zweimal mit dem Finger, wenn du es langsamer angehen möchtest, und einmal, wenn ich ganz aufhören soll? Oder du hältst den Daumen nach oben für ›gut‹, wenn ich dich frage, und den Daumen nach unten für ›schlecht‹. Wir vereinbaren das vorher.«

»Oh, okay.«

»Du solltest wissen, dass ich kein großer Fan vom Knebeln bin. Ich mag es lieber, die Reaktion meiner Partnerin auf meine Aktionen zu hören, und ganz besonders gern höre ich deine Reaktionen, also lass es uns von der Liste streichen.« Er nimmt mir den Stift aus der Hand und streicht das Wort durch. »Es gibt sehr viele Dinge, die Menschen in dieser Kultur tun, aber wenn es nicht auf dieser Liste steht, interessiert es mich nicht. In unserem Klub haben alle Doms ihre eigenen Listen mit den Dingen, die sie mögen, und der Sub kann seine oder ihre Grenzen auf der Grundlage der Liste des Doms bestimmen.«

»Das heißt, Kerle können auch Subs und Frauen Doms sein?«

»Jup. Marlowe ist eine Domina. Sie ist bei männlichen Subs, die auf ihre Art der Dominanz und Erniedrigung abfahren, sehr beliebt.«

»Marlowe ist eine Domme.«

»Oh ja.«

»Wow, das ist beeindruckend.«

»Warte, bis du sie in Aktion siehst. Es genügt zu sagen, dass niemand von uns es wagen würde, ihr in die Quere zu kommen, wenn sie gerade die Peitsche schwingt.« Er kehrt auf seinen Sitz neben mir zurück und schenkt uns beiden Wein nach. »Ich möchte in unseren persönlichen Vertrag noch eine Sache aufnehmen. Darf ich?«

Ich verarbeite immer noch das, was ich über meine neue Freundin Marlowe Sloane gehört habe, und schiebe ihm die Papiere über die Theke zu.

Er nimmt mir den Stift ab und schreibt auf der Rückseite des zweiten Blattes etwas hin. Als er fertig ist, schiebt er es mir zu, damit ich nachlesen kann, was er geschrieben hat. Wie ich feststelle, ist es das erste Mal, dass ich seine klare Handschrift sehe. »Das könnte eine Druckschriftart sein. Die Flynn-Godfrey-Schrift. Sie wäre wahnsinnig beliebt.«

»Lies es einfach«, sagt er mit einem Lachen.

Die Passage, die er hinzugefügt hat, lautet: Dieser Vertrag zwischen Flynn und Natalie Godfrey ist zum Zwecke der Verbesserung ihres ohnehin schon fantastischen Liebeslebens verpflichtend. Wenn Flynn oder Natalie zu irgendeinem Zeitpunkt diesen Vertrag beenden möchte, wird das keine Auswirkungen auf ihren Vertrag als beste Freunde, Geliebte, Ehegatten auf Lebenszeit oder Eltern ihrer zukünftigen Kinder haben. Die Ehegelübde von Flynn und Natalie genießen Vorrang gegenüber allen anderen Verträgen und unten aufgeführten Vereinbarungen.

»Das bedeutet«, sagt er leise und schaut mich beim Sprechen an, »dass du jederzeit aussteigen kannst, ohne die bereits eingegangenen, weitaus wichtigeren Vereinbarungen zu gefährden.«

»Danke dafür. Es ist unglaublich süß, dass du wusstest, dass ich diese Zusicherung brauchen würde.«

»Du kannst immer aussteigen, Schatz, sei es durch ein Safeword oder wenn du beschließt, dass diese ganze Geschichte nichts für dich ist oder weil deine Grenzen sich verändert haben. Trotz des ersten Eindrucks bist du diejenige, die hier wahrhaftig das Sagen hat.«

»Das gefällt mir«, sage ich und grinse ihn keck an.

Sein leises Knurren bringt mich zum Lachen. »Ich werde deinen süßen Arsch wahnsinnig gern mit einem Paddle versohlen, wenn du mir zu großmäulig kommst.«

»Vielleicht werde ich ja großmäulig, nur damit du mir den Hintern mit einem Paddle versohlst.«

»Scheiße, Nat«, sagt er, und er atmet mit einem langen Zischen aus. »Du hast keine Ahnung, was du mir antust, wenn du so etwas sagst und so mit mir spielst. Du bist in jeglicher Hinsicht perfekt für mich.« Er greift nach mir und hält mich nah genug, um mich zu küssen. »Ich glaube, du wirst eine fantastische Sub abgeben.«

»Ich will die beste Sub sein, die du jemals hattest.«

»Das bist du schon, meine Liebe. Allein, weil du mit mir darüber redest, den Vertrag liest und das alles berücksichtigst, ohne über mich zu urteilen oder zu dem Schluss zu kommen, dass mit mir etwas nicht stimmen muss, weil ich auf so etwas stehe … Du bist perfekt.«

Ich unterschreibe auf der Linie, die Flynn für mich unter dem von ihm hinzugefügten Paragrafen gezeichnet hat. Es ist das erste Mal, dass ich die Worte »Natalie Godfrey« ausschreibe, und es bereitet mir sehr viel Freude, meinen neuen Namen schwarz auf weiß zu sehen.

Ausgehend von seinem breiten Grinsen, gefällt es Flynn auch.

»Und was passiert jetzt?«, frage ich ihn und bin schon voller Vorfreude.

»Jetzt will ich mit dir über deinen Job reden und darüber, wie wir uns verhalten sollen.«





KAPITEL 5

Flynn

Ich sehe, dass meine Antwort sie überrascht hat. Sie dachte, ich würde sofort loslegen wollen, da wir uns jetzt auf alle Einzelheiten geeinigt haben. Es gibt zwar noch ein Detail, um das wir uns vor dem Spielen kümmern müssen, aber das spreche ich an, nachdem wir über ihren Job geredet haben.

»Ich dachte, du würdest … du weißt schon, da wir uns jetzt auf alles geeinigt haben …«

»Hast du es eilig?«, frage ich mit einem neckischen Lächeln, das sie beruhigen soll.

»Nein, also … ich glaube, ich bin einfach nur neugierig.«

Ihre Neugier turnt mich unglaublich an. Dass sie Interesse hat und es ausprobieren will … Daran kann ich jetzt aber nicht denken, wenn andere Entscheidungen getroffen werden müssen. »Wir werden bald so weit sein, doch zuerst müssen wir uns um andere Dinge kümmern, wie zum Beispiel um deinen Job und deinen Besuch bei Candace. Wie war es, sie nach all den Jahren wiederzusehen?«

»Es war, als wäre gar nicht so viel Zeit vergangen. Wir haben direkt dort weitergemacht, wo wir aufgehört hatten. Und dann hat Livvy uns über FaceTime angerufen, also waren wir alle drei wieder vereint.« Ihre Augen leuchten vor Freude, während sie über ihre verloren geglaubten Schwestern spricht. »Sie sind so erwachsen, wunderschön und witzig.«

»Natürlich sind sie das. Sie sind schließlich mit dir verwandt, nicht wahr?«

Sie lächelt über mein Kompliment. »Ich habe so vieles mit ihnen verpasst, aber wir haben einander versprochen, von jetzt an engen Kontakt zu halten. Livvy sagte, sie könne uns kommenden Monat treffen, wenn sie ein langes Wochenende hat.«

»Wir kümmern uns darum. Du wirst sie bald wiedersehen.«

»Wir hatten viel Spaß im Hotel.«

»Ich hoffe, du hast den Zimmerservice voll genutzt.«

»Das haben wir auf jeden Fall. Candace sagte, wenn du uns zwingst, dort zu übernachten und die Rechnung zahlst, sollten wir es krachen lassen.«

Lachend sage ich: »Ich sehe schon, dass ich vor meinen neuen Schwägerinnen auf der Hut sein muss. Sie scheinen ja Charakter zu haben.«

»Sie sind tolle Mädchen und freuen sich darauf, dich kennenzulernen. Du wirst sie lieben.«

»Daran habe ich keinen Zweifel.« Ich greife nach ihrer Hand. »Komm, wir machen es uns gemütlich.« Wir nehmen unsere Weingläser und die fast leere Flasche mit zum Sofa. Als wir unter einer warmen Decke eingekuschelt sind und Natalie in meinen Armen liegt, streiche ich mit den Lippen über ihr Haar. »Sprich mit mir über den Job, Nat.«

Sie seufzt tief und fängt an. »Ich würde wahnsinnig gern zu meiner Klasse zurückkehren und das Schuljahr zu Ende bringen, aber ich glaube nicht, dass ich das kann.«

»Warum nicht?«

»Die Schule hat angekündigt, mir meinen Job wiederzugeben, mit dem Ergebnis, dass jetzt mein Apartment, deine Wohnung, die Schule … Wir sind umzingelt, und es tobt ein Mediengewitter. Und sie bewachen uns immer noch. Eine Weile, während wir die Entscheidung abgewartet haben, dachte ich wirklich, ich könnte dort weitermachen, wenn sie mich zurückbitten, und alles wäre wieder normal. Doch nach dem Interview mit Carolyn und den SAG Awards ist mir klar geworden, dass sich mein Alltag verändert hat und ich nicht mehr das Leben führen kann, das ich vor unserer Hochzeit geführt habe.«

Ihre Worte sind wie ein Stachel in meinem Herzen und erinnern mich daran, dass sich zwar mein Leben seit unserer Begegnung zum Guten gewandelt hat, ihres jedoch auf den Kopf gestellt wurde. »Es tut mir so leid, Schatz.«

»Das sollte es nicht. Es ist nicht deine Schuld. Ich wusste, was mich erwartete, als ich mich auf dich einließ. Na ja, ich wusste das meiste …«

Ich werde vom Lachen geschüttelt. Ich bin froh, dass sie darüber scherzen kann, was uns fast auseinandergebracht hätte. Ich habe diesen Tag mit der Frage begonnen, ob ich sie jemals wiedersehen würde, und jetzt scheint alles möglich.

»Am meisten habe ich davor Angst, dass der Wahnsinn mit den Paparazzi wieder losbricht, sie die Schule belagern könnten, wenn ich zurückkehre, und der Schulrat es bereuen würde, mich darum gebeten zu haben. Wenn das passiert und ich wieder gehen muss … Das kann ich meinen Kindern nicht antun, auch wenn ich sie sehr vermisse und bei ihnen sein möchte. Ich kann sie nicht so hin und her reißen.«

»Ich wünschte, du könntest alles haben, was du willst, und gleichzeitig immer noch bei mir sein. Weißt du noch, als wir uns zum ersten Mal trafen und ich versucht habe, die Kehrseite des Ruhms zu beschreiben? So ist es.«

»Da ist noch etwas anderes …«

»Was denn?«

»Die Stiftung. Seit du mich gebeten hast, mit an Bord zu kommen, denke ich, wenn ich gerade nicht an dich denke und an alles, was zwischen uns passiert ist, nur noch daran. Ich freue mich ungemein, für so einen wunderbaren Zweck arbeiten zu dürfen, und auch wenn ich wahnsinnig gern in meine Klasse zurückkehren würde, ist es doch sehr aufregend, an der Aufgabe, den Hunger unter den Kindern in diesem Land zu bekämpfen, mitwirken zu können.«

»Du hast ja keine Ahnung, wie glücklich es mich macht, das aus deinem Mund zu hören. Ich wusste, ich habe die richtige Person mit der Leitung beauftragt. Du solltest auch wissen, dass mein Managementteam mit Anfragen bombardiert wurde, ob du nicht Interesse am Modeln oder Schauspielern oder Lust auf eine ganze Reihe anderer Dinge hättest, einschließlich Interviewanfragen von den bekanntesten Größen des Geschäfts.«

»Ist nicht wahr.«

»Und wie wahr das ist. Ich habe dir prophezeit, dass du nach dem Interview mit Carolyn heiß begehrt sein würdest.«

»Wow. Die wollen wirklich, dass ich modele? Was verstehe ich schon davon?«

»Ihnen gefällt dein Aussehen, und das kann ich sehr gut verstehen. Mir gefällt es auch. Ich kann Danielle, meine Managerin, bitten, die interessantesten Angebote herzuschicken, damit du einen Blick darauf werfen kannst.«

»Ich weiß nicht, Flynn. Das Showgeschäft ist dein Ding, nicht meines.«

Ich zucke die Achseln. »Es kann auch dein Ding werden, wenn du das willst. Du musst jetzt auch noch gar nichts entscheiden. Konzentriere dich erst mal auf die Stiftung und lass es auf dich zukommen.«

»Ich nehme an, das könnte ich. Es ist so seltsam, dass die Leute mich kennen und an mir interessiert sind. Daran werde ich mich erst mal gewöhnen müssen.«

»Dafür hast du den Rest deines Lebens. Nimm dir alle Zeit, die du brauchst.« Ich küsse sie auf die Stirn und dann auf die Wange. »Wäre es okay, darauf hinzuweisen, wie erleichtert und begeistert ich darüber bin, dass wir keine Zeit in den entgegengesetzten Winkeln unseres Landes getrennt voneinander verbringen müssen?«

»Das ist okay«, sagt sie mit einem Lächeln. »Ich bin auch erleichtert.«

»Das heißt, du wirst der Schule mitteilen, dass du ihr Angebot ablehnst?«

Mit einem Nicken sagt sie: »Ich schreibe jedem meiner Schüler, erkläre, weshalb ich nicht zurückkehre, und gebe ihnen unsere Adresse, damit sie mir schreiben können. Das ist doch okay, oder?«

»Wir können unsere private Wohnadresse nicht herausgeben, aber ich habe ein Postfach, das du benutzen kannst.«

»Das funktioniert auch.« Sie schaut mich voller Aufregung und Vorfreude an. »Heißt das nun, dass ich offiziell nach L.A. umziehe?«

»Früher oder später. Falls du es noch nicht bemerkt hast, sind wir hier erst mal eingeschneit.« Ich nicke mit dem Kopf Richtung Fenster, wo der fallende Schnee im orangenen Schein der Sicherheitsleuchten vom benachbarten Gebäude angestrahlt wird. »Für die kommenden paar Tage sitzen wir hier fest.«

Sie fährt mit dem Finger die Innenseite meines Oberschenkels entlang und löst eine sofortige Reaktion aus. »Was stellen wir bloß mit so viel Zeit an?«

»Also, ich habe eine Schublade voller Filme und eine Badewanne, die du sehr liebst.«

Sie dreht sich so zu mir um, dass sie mich anschauen kann, und mustert mich lange, um zu erraten, ob ich es ernst meine. »Ich muss schon zugeben, dass ich verwirrt bin.«

»Und ich muss zugeben, dass ich von der Tatsache, dass du unsere Pläne sofort in die Tat umsetzen willst, unglaublich erregt bin. Ich kann es kaum erwarten, mit dir zu spielen, verdammt. Doch bevor wir das tun, müssen wir uns mit jemandem darüber unterhalten, ob das angesichts deiner traumatischen Erlebnisse in der Vergangenheit eine gute Idee ist.«

»Es geht mir gut, Flynn. Ich habe letzte Woche mit Doktor Bancroft geredet.«

Das ist mir neu. »Letzte Woche hast du noch nicht alles gewusst.«

»Aber wir haben trotzdem über Sex geredet … und alles.«

Ich würde alles geben, zu wissen, was genau sie besprochen haben. »Du hast über ungewöhnliche Sexpraktiken geredet? Über Dominanz und Unterwerfung und alles, was damit zu tun hat?«

»Na ja, nicht ganz, aber …«

»Kein Aber, Schatz. Wir müssen uns sicher sein, dass es dich nicht zurückwirft, bevor wir es ausprobieren. Ich muss mir sicher sein. Wir müssen zu deinem Doktor Bancroft oder sonst jemandem, der sich auf posttraumatische Belastungsstörungen und die Beratung von Opfern sexueller Gewalt spezialisiert hat.«

»Er kennt sich mit beidem aus, weshalb das Gericht mich damals zu ihm geschickt hatte.«

»Du bist bereits vertraut mit ihm, also wäre es auch für mich in Ordnung, mich mit ihm zu unterhalten.«

Sie schaut mich an und scheint meine Aufrichtigkeit zu prüfen. »Du … hältst diesen Teil deines Lebens sehr privat, so privat, dass du es noch nicht einmal mir anvertrauen konntest. Du willst wirklich mit einem Fremden darüber reden?«

»Wenn das bedeutet, dass wir Sicherheit darüber bekommen, dass du das aushalten kannst, dann ja, dann mache ich es sofort. Wir müssen darauf hoffen, dass wir unser Soll von unehrenhaften Spezialisten für dieses Leben schon mit Rogers voll erfüllt haben.«

»Stimmt. Ich kenne Curt sehr gut. Wir können ihm vertrauen. Er hat mir das Leben gerettet, Flynn. Auf gar keinen Fall würde ich ohne ihn sonst hier sitzen und mit dir reden und diese Beziehung mit dir führen können.«

»Dann bin ich ihm zu großem Dank verpflichtet. Kannst du dich mit ihm in Verbindung setzen und einen Termin vereinbaren?«

»Ja, das mache ich, und danke, dass du dich so um mich sorgst.«

»Ich sorge mich sehr um dich.«

»Ich schreibe Curt jetzt und frage, ob er morgen mit uns sprechen kann.«

Ich liebe es, wie sehr sie sich für unsere Pläne einsetzt, dass sie neugierig und interessiert ist und nicht abgeturnt und entsetzt. Das unterscheidet sie so kardinal von meiner ersten Ehefrau, doch ich wusste bereits, dass Natalie aus einem ganz anderen Holz geschnitzt ist, einem, von dem Valerie nur träumen kann. Valerie … Ich muss etwas wegen ihres hinterhältigen Verhaltens unternehmen, den Versuch, einen Pflock zwischen Natalie und mich zu rammen. Ich kümmere mich darum, wenn ich zurück in L.A. bin. In der Zwischenzeit nutze ich die Unterbrechung, als Natalie ihr Telefon holt, dafür, zum ersten Mal seit einer langen Zeit auf meines zu schauen.

Eine Nachricht von Liza fällt mir ins Auge. Bilder von Natalies Ankunft im LaGuardia sind im Netz aufgetaucht. Sie werden dir nicht gefallen. Schicke die Bilder in der nächsten Nachricht, falls du sie sehen willst.

»Verdammte Scheiße«, flüstere ich, während ich durch die Bilder scrolle, auf denen Nat in die Enge getrieben, ängstlich und sehr klein neben den beiden sperrigen Männern aussieht, die sie von beiden Seiten abschirmen. Ich frage mich, ob ich sie jemals aus den Augen lassen kann. Die Vorstellung davon, wie meine kostbare Liebe Angst hat oder umzingelt wird, lässt mich zusammenzucken.

»Was ist los?«, fragt sie, als sie sich wieder zu mir auf das Sofa setzt und die Decke über uns zieht.

Da ich gelernt habe, dass es sinnlos ist, ihr irgendetwas zu verheimlichen, reiche ich ihr mein Telefon und beobachte sie aufmerksam, während sie die drei Bilder, die Liza geschickt hat, mustert. »Was denkst du?«

»Ich sehe aus wie damals während Orens Prozess.«

»Ich hasse es, dass du so angsterfüllt warst.«

»Eigentlich hatte ich nicht so viel Angst. Josh und Seth waren an meiner Seite und haben mich da schnell herausgebracht. Ich war zu keinem Zeitpunkt in Gefahr. Ich denke, ich war in erster Linie überrascht. Es ist so schnell passiert.«

»Deswegen möchte ich, dass ab jetzt immer jemand bei dir ist. Wenn ich nicht bei dir sein kann, wird jemand anderes sicherstellen müssen, dass du nie verletzt oder belästigt wirst. Ich werde wahnsinnig, wenn dir irgendetwas passieren sollte, nur weil du mich geheiratet hast.«

Sie legt das Telefon ab und setzt sich rittlings auf meinen Schoß.

Positiv überrascht von ihrer Bestimmtheit, packe ich sie am Arsch und drücke sie gegen meine sofort harte Erektion.

»Dich zu heiraten war das Beste, was ich überhaupt tun konnte. Ich gehe nicht davon aus, dass ich das jemals bereuen werde.«

»Hast du es gestern bereut?«

Sie schüttelt den Kopf, fährt mit den Fingern durch mein Haar und kämmt es zurecht. »Nicht eine Sekunde lang. Unsere gemeinsame Zeit hat sich wie ein Märchen angefühlt. Egal, was sonst noch passiert, es wird sich immer so für mich anfühlen.«

»Für mich war es auch wie im Märchen. Nachdem du gestern weg warst, bin ich beinahe wahnsinnig geworden. Ich habe eine Vase durch die Fensterscheibe geworfen, und dann hat es an der Tür geklingelt. Ich dachte, du wärst das, aber es war der FBI-Agent. Ich wollte ihn dafür umbringen, dass er nicht du war.«

»Moment mal, was wollte er von dir, und warum hast du es mir nicht erzählt?«

Ich wische ihre Sorgen mit einer Handbewegung weg. »Er folgte dem Hinweis von Rogers’ Ehefrau, dass sich ihr Mann von mir bedroht gefühlt hätte. Ich habe Vickers versichert, dass ich Rogers nur rechtliche Schritte angedroht hatte. Warum in aller Welt sollte ich ihn umbringen, wenn ich das Vergnügen haben könnte, ihn jahrelang dafür qualvoll büßen zu sehen, was er dir angetan hat?«

»Hast du das Vickers auch gesagt?«

»Jup. Ich erwiderte ihm, dass ich enttäuscht über Rogers’ Ermordung sei, weil ich mich schon darauf gefreut hätte, ihm das Leben zur Hölle zu machen.«

»Und wie seid ihr verblieben?«

»Ich muss mich für anstehende Fragen bereithalten, was für mich in Ordnung ist, und das sagte ich ihm auch. Keiner von uns hat in Bezug auf Rogers irgendetwas zu verbergen.«

»Ihm habe ich es zu verdanken, dass ich nicht das Geringste mehr zu verbergen habe«, sagt sie verbittert.

»Ich hasse ihn dafür, was er dir angetan hat, Nat, aber irgendwie bin ich auch froh, dass wir keine Geheimnisse mehr voreinander haben.«

Sie legt den Kopf auf meine Schulter. »Das bin ich auch.«

»Ich habe es gehasst, dir etwas verheimlichen zu müssen. Es hat sich von Anfang an falsch angefühlt. Du ahnst ja gar nicht, wie sehr ich dir entweder die Wahrheit erzählen oder dich verlassen wollte, damit du dich niemals mit etwas plagen müsstest, von dem ich nicht sicher war, ob du es überhaupt verstehen würdest. Wir wissen beide, wie erfolgreich meine Versuche waren, dich zu verlassen.«

»Du kannst mich nach alledem nicht verlassen. Zwar habe ich nach allem, was mir zugestoßen war, weitermachen können, doch etwas sagt mir, dass ich es nie verkraften könnte, dich zu verlieren.«

Ich verstärke meinen Griff um sie. »Darüber musst du dir niemals Sorgen machen.«

Sie rutscht mit der Hüfte aufreizend über meinen Schwanz. »Können wir ins Bett? Bitte?«

Als könnte ich ihr diese Bitte jemals abschlagen. »Alles, was du willst, Schatz.«





KAPITEL 6

Natalie

Wir kümmern uns darum, dass Fluff hinausgefu..hrt wird, aber sie weigert sich, im Schneesturm zu pinkeln. Ich hoffe, wir finden nach dem Aufwachen keine Sauerei vor, aber Flynn sagt, ich solle mir keine Sorgen machen. Er meint, er würde bei diesem Scheißwetter auch nicht draußen pinkeln wollen.

Im Schlafzimmer macht Flynn meinen Bademantel auf, den ich den ganzen Tag lang getragen habe, zieht ihn von meinen Schultern, sodass ich entblößt vor ihm stehe und sein erhitzter Blick von meinem Gesicht bis zu den Zehenspitzen und wieder zurück gleitet. Er lässt seine Shorts fallen und hebt die Decke für mich an, damit ich zuerst ins Bett schlüpfe.

Ich friere, bis er seinen warmen Körper an mich presst und mich nah zu sich zieht.

»Weißt du, was das Schlimmste am gestrigen Tag war?«, frage ich ihn.

»Was denn?«

»Dass ich gestern Nacht ohne dich schlafen musste. Das habe ich gehasst.«

»Ich bin gar nicht ins Bett gegangen, weil ich es nicht ertragen konnte, ohne dich zu schlafen.«

»Du musst sehr müde sein.«

»Das bin ich auch.« Seine Hand gleitet von meinem Bauch zwischen meine Brüste und verharrt dort. Seine harte Erektion ist zwischen meine Pobacken gepresst.

Trotz seiner offensichtlichen Erregung, trotz meines unerschöpflichen Verlangens nach ihm, hat es keiner von uns eilig, sich zu rühren. Hier geht es ums Wohlfühlen und um Sicherheit. Das Gefühl seiner Haut an meiner ist alles, was ich brauche, um die Luft, die ich seit meiner gestrigen Abreise aus L.A. anhielt, weil ich nicht wusste, wann oder ob ich ihn jemals wiedersehen würde, in einem tiefen Atemzug hinauszulassen.

In den vergangenen Wochen hat diese Beziehung meine ganze Welt auf den Kopf gestellt. Jetzt bin ich in seinen Armen, es stehen keine Geheimnisse mehr zwischen uns, alle Entscheidungen hinsichtlich unserer Zukunft wurden getroffen, und ich fühle mich für unseren nächsten Schritt bereit. Ich freue mich. Natürlich bin ich auch nervös, aber die Freude überwiegt.

Ich verlasse mich darauf, dass Flynn alles, was wir miteinander tun, für mich zu einem großartigen Erlebnis machen wird, weil er das von Anfang an getan hat. Ich will es für ihn auch großartig machen. Ich will ihm alles geben, was er sich von einer Geliebten jemals erträumt hat. Ich will auf jede erdenkliche Art und Weise perfekt für ihn sein.

Ich denke an all die Dinge, die ich ausprobieren möchte, sinke in den Schlaf und frage mich, wie lange er mich warten lässt, bevor unser Vertrag in Kraft tritt. Ich träume von Dingen, die ich am liebsten vergessen würde – dem schrecklichen Wochenende mit Oren Stone, der meine Unschuld geraubt und mein Leben für immer verändert hat. In meinem Traum sehe ich wie ein Beobachter bei der Szene zu. Ich beobachte meine eigene Vergewaltigung aus der ersten Reihe, und jedes schaurige Detail spielt sich vor meinen entsetzten Augen ab.

Es ist schon so lange her, dass viele der Erinnerungen irgendwie verblasst sind. Doch das alles umfassende Entsetzen sitzt tief. Als Zeugin werde ich gezwungen, das Schlimmste noch einmal zu durchleben. Er ist über mir, in mir, tut mir weh, lässt mich bluten, lässt mich vom Schmerz schreien, bis ich das Bewusstsein verliere, in einem Wirbel so tief in die Dunkelheit sinke, dass ich keinen Weg mehr hinausfinde.

Ich werde von Fluffs wildem Bellen und Flynns leise grummelnder Stimme geweckt.

»Nat, Liebes, was ist los?«

Auch wenn mein Herz rast, ich schwitze und aufgelöst bin, weiß ich sofort, dass ich ihm nicht verraten kann, zum ersten Mal seit Jahren von der Vergewaltigung geträumt zu haben. Er wird das Timing als ein Zeichen werten, dass ich noch nicht bereit für unsere vorhin getroffene Abmachung bin. »N-nichts. Nur ein komischer Traum. Tut mir leid, dass ich dich geweckt habe.«

»Du hast geschrien.« Auf den Ellbogen gestützt, streckt er eine Hand aus, um mein Gesicht zu streicheln. »Und du weinst.« Er küsst mich auf die Schulter. »Schatz …«

»Es geht mir gut.« Ich greife nach seiner Hand und halte mich an ihr fest.

»Bist du sicher?«

»Mmm. Ja.« Fluff rollt sich zu meinen Beinen zusammen und schnauft entrüstet, weil sie so urplötzlich aus dem Schlaf gerissen wurde.

»Du zitterst, Baby.«

»Mir ist kalt.«

»Das kann ich richten.« Er presst mich an sich, legt die Arme um mich und verschränkt seine Beine um meine. »Besser?«

»Tausend Mal besser.«

Als Stone mich missbraucht hat, war ich jung und allein. Ich bin nicht mehr allein. Flynns Liebe und Hingabe machen mich stärker, als ich damals war. Doch der Traum und das Timing davon werfen in mir die Frage auf, ob ich meinen Teil der Vereinbarung einlösen kann.
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Früh am Morgen weckt uns mal wieder das Klingeln des Telefons. Flynns ächzt, als er sein Handy vom Nachttisch nimmt.

»Ja, Emmett. Du bist früh auf.«

Da er sich sofort wieder an mich kuschelt, kann ich hören, was Emmett am anderen Ende der Leitung sagt.

»Ich habe soeben einen Anruf von Vickers erhalten.«

Ich spüre, wie Flynn sich hinter mir anspannt. »Was wollte er?«

»Er möchte dich und Natalie sobald wie möglich sprechen.«

»Weshalb zum Geier?«

»Er sprach nur von ›Folgefragen‹.«

»Das grenzt schon an Schikane. Sollten wir nicht vielleicht in Washington anrufen?«

»Das würde ich nicht tun, Flynn. Deine Beziehungen spielen zu lassen sieht so aus, als hättest du etwas zu verbergen, obwohl du es in Wirklichkeit nicht tust.«

»Mir gefällt nicht, dass er auch noch mit Natalie sprechen möchte.«

»Sie müssen euch beide ausschließen können. Ich rate dir, euch mit ihm zu treffen und es hinter euch zu bringen. Wie schnell kannst du wieder zurück sein?«

»Ich weiß nicht, ob du davon gehört hast, aber letzte Nacht hatten wir eine Art Schneesturm hier.«

»Ja, ich habe davon gehört«, sagt Emmett lachend. »Es ist überall in den Nachrichten.«

»Ich würde sagen, wir können allerfrühestens morgen zurückkommen.«

»Dann mache ich einen Termin für Montagmorgen aus. Passt dir das?«

»Muss es wohl. Richte ihm aus, dass es ihn seinen Job kostet, wenn in der Presse meiner oder Natalies Name in Verbindung mit dem Mord an diesem Kerl gebracht wird.«

»Das habe ich ihm bereits gesagt.«

»Du bist gut, Em.«

»Mache nur meinen Job. Bis bald.«

Ich drehe mich zu Flynn um und suche nach einer Zusicherung, dass wir nichts zu befürchten haben. Er trägt seine Brille und tippt hektisch etwas in sein Telefon.

»Was machst du?«

»Ich bitte Addie, uns morgen nach L.A. zu bringen, damit wir das ein für alle Mal aus der Welt schaffen können.«

»Hast du Angst?«

»Nein, Schatz. Ich habe keine Angst. Wir haben nichts zu befürchten, weil wir nichts getan haben.« Er schickt den Text ab und legt das Telefon auf den Tisch. »Komm her.«

Ich kuschele mich an ihn, meinen Kopf auf seiner Brust, seine Arme um mich. Ich zeichne mit dem Finger die feine Narbe auf seinen Rippen nach, wo er letztes Jahr von einem gestörten Fan angegriffen worden ist.

»Es wird alles wieder gut. Sie betreiben eine Hexenjagd. Das ist alles. Ich war eine leichte Spur für sie wegen meiner Worte in Carolyns Sendung, deswegen nehmen sie den einfachsten und offensichtlichsten Weg. Wenn sie denken, dass wir irgendetwas damit zu tun haben, müssen sie es zuerst beweisen.« Er streichelt mein Haar. »Wir kennen ein paar einflussreiche Leute in D.C., einschließlich des Präsidenten. Er und mein Vater sind Freunde. Wenn das noch weiter außer Kontrolle gerät, können wir unsere Beziehungen spielen lassen.«

»Das heißt, du hast mal den Präsidenten getroffen?«

»Viele Male. Du wirst ihn vielleicht auch kennenlernen, da ich ein Meeting mit ihm angefragt habe, um die Stiftungssache zu besprechen. Ich möchte, dass er es auch unterstützt.«

»Heiliger Bimbam! Du machst ja Nägel mit Köpfen.«

»Ist dir das nicht aufgefallen, als ich dich zwei Wochen nach unserer ersten Begegnung geheiratet habe?«

»Gewisse Anzeichen für diesen Charakterzug von dir gab es.«

Seine Finger gleiten meine Rippen entlang, mit einem leichten Kratzen, dass es mich kitzelt.

»Aufhören!«

Er liebkost meinen Hals und sagt: »Was, wenn ich es nicht will?«

»Fluff.«

Er lässt seine Hand auf die Matratze fallen, hebt den Kopf und schaut auf mich herunter. »Siehst du, wie einfach das geht?«

»Ich werde nicht gern gekitzelt.«

»Wie wäre es stattdessen mit Küssen?«

»Küssen ist gut. Kitzeln ist schlecht.«

»Mmm, ich glaube, das werde ich noch lernen.« Er küsst sich seinen Weg nach unten, angefangen bei meinen Brüsten bis zu den Rippen, wo er die Linie verfolgt, die seine Finger gezeichnet haben.

»Und ich dachte, ich würde von dir lernen.«

»Wir werden voneinander lernen. Mein Ziel ist es immer, dir höchstes Vergnügen zu bereiten.«

Er kommt wieder nach oben, widmet sich meinen Brüsten, bewegt sich langsam, gemächlich, als hätten wir alle Zeit der Welt, was wohl auch der Fall ist, da wir eingeschneit sind. Seine Zunge umkreist meinen linken Nippel, während er mich mit dem Finger in den rechten kneift, gerade fest genug, um mich aufkeuchen zu lassen.

»Ich liebe es, wie du auf mich reagierst, Nat«, sagt er in einem heiseren Flüsterton, sein Atem heiß an meinem feuchten Nippel, »jedes Mal, wenn ich dich berühre. Ich liebe es, wie du dich mir entgegenstreckst und versuchst, mir näher zu kommen. Und das Stöhnen, das aus deiner tiefsten Seele kommt … Es macht mich jedes Mal wild, wenn ich es höre und weiß, dass ich es verursacht habe. Und dass ich der Einzige bin, der dich auf diese Weise jemals berühren wird, erfüllt mich mit einer verdammten Dankbarkeit, dass du dich für mich entschieden hast.«

»Als hättest du mir eine Wahl gelassen«, sage ich mit einem neckischen Lächeln.

»Du hattest immer eine Wahl, meine Liebe.« Seine Zähne umschließen meinen Nippel, während seine Finger zwischen meine Beine tauchen, wo ich heiß und bereit für ihn bin. Immer bereit für ihn.

»Scheiße, Nat … Gott, du bist so feucht.« Er ersetzt seinen Finger durch seinen Schwanz, stößt in mich vor und hört sofort auf, als ich zusammenzucke. »Tut es weh?«

»Ich bin von gestern etwas wund.«

Er zieht sich heraus.

»Nein, Flynn. Nicht aufhören. Bitte nicht aufhören.«

»Ich will dir nicht wehtun.«

»Das wirst du nicht. Mach nur am Anfang langsam.« Ich gleite mit den Fingern seinen Rücken hinunter, um seinen festen, muskulösen Arsch zu packen. Ich liebe die Grübchen an seinem Kreuz und ertaste sie mit den Daumen.

Er keucht. »Natalie …«

»Gefällt dir das?«

»Ich liebe das Gefühl deiner Hände auf mir – überall, aber wenn du die Nägel so in meinen Arsch krallst …« Ein wohliger Schauer überkommt ihn.

Zu wissen, dass ich so etwas bei ihm auslösen kann, erfüllt mich mit Freude und Vergnügen.

Er dringt langsam in mich ein, in kleinen Schritten, stößt vor und dann wieder zurück, und lässt mir genug Zeit, um mich zu gewöhnen. Er ist groß und ich bin wund, was eigentlich eine schlechte Kombination ist, doch sein langsames, aber ständiges Vordringen lässt mich das ganze Wundsein vergessen, während ich mich nach der Fülle, dem Band, der Magie sehne.

Auf seinen Ellbogen über mich gestützt, mit dem Kinn gegen meins gedrückt, beobachtet er mich auf seine intensive Art und sorgt dafür, dass mir nichts wehtut. Ich lege die Arme und Beine um ihn und hebe die Hüfte, um ihn tiefer hineinzulassen.

Sein leises Knurren bringt mich zum Lächeln, während ich meine inneren Muskeln um ihn herum anspanne, weil ich weiß, dass ihn das wild macht.

»Scheeeiiiße«, sagt er beim langen, tiefen Ausatmen.

Ich mache es noch mal und noch mal, bis er ganz vergisst, dass er langsam machen wollte, und so in mich vorstößt, wie ich es am liebsten mag, wild und zügellos. Eine Hand krallt sich in meine Schulter, während die andere nach unten greift, um mich am Arsch zu packen und mich an Ort und Stelle zu halten. Dann senkt er den Kopf und beißt mich in den Nippel, was meinen Orgasmus auslöst.

Er stößt in mich vor, dringt tief ein, als er auch kommt, sackt dann an mir zusammen und atmet schwer. »Verdammt.«

Ich schiebe ihm die schweißnassen Strähnen seines Haares von der Stirn. »Was?«

»Ich war grob, und du bist wund.«

»Du warst perfekt, und mir hat das sehr gefallen. Ich liebe dich.«

»Ich liebe dich auch. Ich wünschte, du wüsstest, wie sehr.«

»Ich habe eine ziemlich gute Vorstellung davon.«

Eine sehr lange Zeit verharren wir so, die Arme umeinander geschlungen, immer noch verbunden, während wir im Nachbeben erschauern und sein Schweiß sich mit meinem mischt. »Ich kann mir nicht vorstellen, wie das noch besser werden kann, als es schon ist.«

»Es geht nicht so sehr um besser, sondern um mehr. Ich will noch mehr mit dir teilen, es gibt noch mehr, was du erleben kannst.« Er küsst meinen Hals und den Kiefer auf seinem Weg zu den Lippen. »Weißt du, was ich jetzt machen möchte?«

»Muss ich es wirklich erraten?«

Er lächelt auf mich herunter, schon am frühen Morgen teuflisch gut aussehend, und sagt: »Ich will dich in der Dusche vögeln.«

Mein ganzer Körper reagiert auf seine rau ausgesprochenen Worte. »Ich fühle mich tatsächlich ziemlich schmutzig.« Um meinen Standpunkt zu untermauern, ziehe ich wieder meine inneren Muskeln um ihn zusammen. Da wird mir klar, dass er schon wieder steif ist.

»In die Dusche. Sofort.«

[image: image]

Ich entdecke, dass ich ein großer Fan von Duschensex bin, während ich mit dem Gesicht gegen die Fliesenwand gedrückt von meinem heißhungrigen Mann gründlich von hinten genommen werde. Seine Finger krallen sich so tief in meine Hüfte, dass ich mir sicher bin, blaue Flecken davonzutragen, doch jede Sekunde davon gefällt mir. Aber jetzt bin ich wirklich wund.

»Es gibt noch andere Dinge, die wir tun könnten«, erinnert er mich, als ich ihm sage, dass wir für den Rest des Tages den Betrieb einstellen müssen.

»Welche anderen Dinge?«

Er steht immer noch hinter mir, taucht mit den Fingern zwischen meine Pobacken und drückt gegen meinen Hintereingang. »Wir könnten unser Spiel hierhin verlegen.«

Jedes Mal, wenn er mich dort berührt, wird mir vor Verlangen und brennender Neugier schwindelig.

»Was für ein Spiel?«

»Mit Fingern, Spielzeugen, meiner Zunge, meinem Schwanz …« Seine Erektion ist heiß an meinen Rücken, als sei er nicht gerade erst zweimal innerhalb einer halben Stunde gekommen.

»Jetzt?«

»Erst, nachdem wir uns mit deinem Doktorfreund unterhalten haben.«

Ich stöhne frustriert und sage: »Ich rufe ihn sofort an, wenn wir es aus dieser Dusche geschafft haben.«

Lachend stellt Flynn das Wasser ab und bringt mich ebenfalls zum Lachen.

Ich trockne mich ab, ziehe den Bademantel wieder an und gehe sofort zu meinem Telefon, wo ich sehe, dass eine Antwort von Curt eingetroffen ist. Arbeite morgen im Homeoffice – wir haben auch Schnee. Ruf mich jederzeit an. Freue mich, mit dir und Flynn zu sprechen.

»Er sagt, wir könnten ihn jederzeit anrufen.«

»Was hast du jetzt vor, Mrs Godfrey?«

»Ruf Curt an.«

Nur in einem Paar enger Boxershorts, macht sich Flynn zur Tür auf.

»Wo gehst du hin?«

»Für diese Unterhaltung brauche ich Kaffee, und außerdem möchte ich jemanden bitten, für uns mit Fluff Gassi zu gehen.«

»Zieh dir etwas an. Ich will nicht, dass dich jemand so sieht.«

Er kommt zu mir. »Stellst du etwa Besitzansprüche an das, was dir gehört?«

»Ja. Ist das erlaubt?«

Er hebt mein Kinn hoch und küsst mich. »Alles ist erlaubt, Schatz.«

Während er sich um Fluff kümmert und Kaffee macht, beantworte ich Curts Nachricht. Er schlägt ein Skype-Gespräch vor und schickt mir die Info, die wir dafür brauchen.

»Ist das für dich okay?«, frage ich Flynn.

»Klar, was auch immer funktioniert.«

»Gut, ich sage ihm, wir rufen in etwa einer halben Stunde an.« Ich kehre in das Schlafzimmer zurück, um mir Jeans und einen Rollkragenpullover anzuziehen. Ich öffne die Jalousien im Schlafzimmer und schaue auf das Winterwunderland, zu dem New York über Nacht geworden ist. Natürlich ist schon ein Meer gelber Taxis im Matsch unterwegs, den die Schneeräummaschinen hinterlassen haben.

Ich leiste Flynn beim schnellen Frühstück Gesellschaft, bestehend aus Kaffee, Müsli und Obst.

»Geht’s dir gut?«, fragt Flynn.

Mir wird klar, dass ich ins Leere gestarrt und an meinen Traum von letzter Nacht gedacht habe. Ich habe beschlossen, dass das Timing ein Zufall war. Wenn ich die Möglichkeit in Erwägung ziehe, dass es das nicht war … »Es geht mir gut. Sollen wir jetzt anrufen?«

»Lass es uns tun.«

Ich hebe auf dem Weg aus der Küche Fluff hoch und folge Flynn in sein Arbeitszimmer, wo ein großer Monitor steht, den er an seinen Laptop anschließt. Er bringt aus der Küche einen zweiten Stuhl mit, und ich setze mich neben ihn.

Eine Minute später erscheint Curt auf dem großen Monitor vor uns. Er sieht noch so aus wie in meiner Erinnerung, vielleicht ein wenig grauer an den Schläfen.

»Ah, da bist du ja«, sagt er. »Du sieht wunderschön aus. Und da ist ja auch Fluff.«

»Sie ist gut in Form für ihre vierzehn Jahre. Curt, das ist mein Ehemann Flynn.« Ich lache. »Und ich glaube, das ist das erste Mal, dass ich ihn als meinen Ehemann vorgestellt habe.«

»Es ist mir eine Ehre, der Erste zu sein«, sagt Curt, »und ich freue mich sehr, Sie kennenzulernen, Flynn. Ich bin ein großer Fan Ihrer Arbeit.«

»Vielen Dank, ich freue mich ebenfalls, Sie kennenzulernen. Danke, dass Sie für Natalie da waren, als sie Sie gebraucht hat.«

»Es war mir immer ein Vergnügen, mit ihr zu arbeiten. Was kann ich heute für euch tun?«

Wir tauschen Blicke aus, und Flynn nickt mir zu, dass ich anfangen soll. »Ich denke, ich muss wohl nicht sagen, dass wir nach dem Vorfall mit David Rogers etwas misstrauisch geworden sind.«

»Sein Verhalten war nicht zu fassen. Ich kannte ihn flüchtig, und was ihn dazu getrieben haben muss, dich so furchtbar zu verraten … Bei mir musst du dir keine Sorgen machen. Ich versichere euch, dass ich äußerst diskret bin.«

»Ich habe Flynn gesagt, dass wir auf Sie zählen können. Danke dafür.« Plötzlich werde ich nervös und räuspere mich. »Seit wir letzte Woche gesprochen haben«, sage ich zögernd, »habe ich ein paar neue Facetten an der Persönlichkeit meines Ehemannes entdeckt. Um genauer zu sein, ist er sexuell dominant.«

»Oh, ich verstehe.«

»Ich habe es Natalie vor der Hochzeit verschwiegen, weil ich mir eingeredet habe, ich könnte eher darauf verzichten als auf ein Leben ohne sie.«

»Und wie hat Natalie es herausgefunden?«, fragt Curt.

»Durch eine Verkettung unglücklicher Umstände«, sagt Flynn. »Ich übernehme die volle Verantwortung dafür, dass ich ihr etwas verschwiegen habe, was sie über mich hätte wissen müssen, bevor sie sich für den Rest ihres Lebens an mich band, und ich übernehme auch die volle Verantwortung dafür, dass sie es nicht von mir erfahren hat.«

»Wie geht es dir damit, Natalie?«

»Auch, wenn ich zustimme, dass er es mir hätte sagen müssen, verstehe ich doch, warum er das getan hat. Er dachte in erster Linie an mein Wohl statt an sich selbst, und es ist schwer, böse auf ihn zu sein, wenn er doch bereit war, so vieles zu opfern, um so zu sein, wie ich ihn brauchte.«

»Als das alles ans Licht kam, hat Natalie ein aufrichtiges Interesse bekundet, den Lebensstil mit mir zusammen näher kennenzulernen. Auch wenn wir tiefergehende Unterhaltungen über die Konsequenzen geführt und sogar einen einvernehmlichen Vertrag ausgehandelt haben, möchte ich damit erst anfangen, wenn wir uns eine professionelle Meinung darüber eingeholt haben, ob es sich nicht negativ auf ihren Heilungsprozess nach der Vergewaltigung auswirken könnte.«

»Ich denke, es ist sehr klug von Ihnen, sich zuerst um diese Grundlage zu kümmern, bevor Sie irgendetwas tun«, sagt Curt. »Natalie, kannst du mir etwas über dein Interesse an den von Flynn vorgeschlagenen Tätigkeiten erzählen?«

»Ich bin neugierig«, sage ich und werfe Flynn, der mich auf seine typische Weise beobachtet, einen Blick zu. »Ich bin intrigiert.«

»Mir fällt auf, dass du nicht behauptest, Angst zu haben.«

»Natürlich bin ich nervös und ein bisschen besorgt um die Folgen, wenn es mir nicht gefällt oder ich nicht so sein kann, wie er mich will …«

»Da muss ich dich unterbrechen, Nat. Du bist so, wie ich dich will«, unterbricht mich Flynn. An Curt gewandt fügt er noch hinzu: »Ich habe ihr das auf jede erdenkliche Art und Weise versichert. Wir hatten heute schon zweimal Sex – tollen Sex, die Art von Sex, von der man sonst träumt. Das Band zwischen uns ist geradezu brandgefährlich. Die Dinge, von denen wir hier sprechen, würden ein ohnehin schon wunderbares Sexleben nur ergänzen. Auch wenn wir weiterhin nur bei dem bleiben, was wir jetzt schon haben, wäre das für mich ausreichend.«

»Und warum möchten Sie dieses Element dann hinzufügen?«

»Lass mich«, sage ich mit der Hand auf Flynns Arm. »Ich habe Flynn neulich gesagt, dass ich das Gefühl habe, als hätte ich mein ganzes Leben lang geschlafen, bis er den Teil von mir geweckt hat, der bislang in mir schlummerte. Mit ihm habe ich Verlangen, Leidenschaft und einen Grad an Befriedigung erfahren, wie ich es niemals für möglich gehalten habe. Vorher dachte ich, dass ich niemals eine normale Liebesbeziehung führen würde, und jetzt habe ich mehrmals am Tag Sex und genieße ihn mehr, als ich es mir erträumen konnte.«

»Die Flitterwochenphase ist irgendwann auch mal zu Ende«, sagt Curt mit einem Lächeln.

Ich werfe meinem Mann einen Blick zu. »Ich weiß nicht, ob sie das in unserem Fall sein wird.« Ich drücke seinen Arm und bringe ihn zum Lächeln. »Flynn sagt, dass es noch mehr gibt, und ich will alles entdecken. Solange ich bei ihm bin, weiß ich sicher, dass er sich bei jedem unserer Schritte um mich kümmern, mich schätzen und lieben wird. Ich vertraue ihm mehr als sonst jemandem in meinem ganzen Leben.«

Flynn legt seine Hand um meine und drückt sie. »Wie schätzen Sie die Situation ein, Doktor? Ist es für Natalie okay, wenn wir das so machen?«

»Eine posttraumatische Belastungsstörung kann ziemlich heikel sein. Man denkt, es geht einem gut, und dann passiert etwas, wie der Vorfall mit deinen Händen in der Hochzeitsnacht, und schon kommt es zurück. Ich kann nicht garantieren, dass Natalie durchwegs hervorragend damit umgehen wird. Es wird vielleicht holprig werden, es können Momente aufrichtiger Angst und Nachhallerinnerungen durch irgendetwas plötzlich ausgelöst werden und das Trauma aus der Vergangenheit hervorholen. Abgesehen davon, scheint es jedoch so zu sein, dass du derartige Herausforderungen bereits gemeistert hast und es womöglich wieder tun wirst.«

»Womöglich«, wiederholt Flynn. Natürlich schießt er sich auf dieses eine Wort ein. »Was ist, wenn Natalie es nicht verarbeiten kann?«

»Dann würde ich empfehlen, die Handlung, die die Reaktion ausgelöst hat, sofort und nach Möglichkeit dauerhaft einzustellen.«

»Aber Sie empfehlen uns nicht, es gar nicht erst zu versuchen?«, fragt Flynn.

»Natalie sagt, dass sie intrigiert, neugierig und interessiert ist. Sie hat nicht ein einziges Mal erwähnt, dass sie Angst habe. Das ist wichtig.«

»Ich habe auch keine Angst.« Ich muss schlucken und versuche, die Erinnerung an den Traum, der alte Wunden aufgerissen hat, zu unterdrücken. Ich weiß, ich sollte beiden von dem Traum erzählen, doch ich bin es leid, die Vergangenheit immer wieder durchkauen zu müssen. Ich will mit meinem wundervollen Ehemann vorankommen. Ich will, dass wir alles haben, was wir wollen und verdienen. »Ich will angstfrei leben.«

»Verstehen Sie jetzt, warum ich sie so verdammt liebe?«, fragt Flynn leise.

»Das tue ich«, sagt Curt mit einem Lächeln. »Ich ermutige dich dazu, ein angstfreies Leben zu führen, Natalie, aber ich bitte dich auch, vorsichtig zu sein. Mach ganz kleine Schritte. Gewöhn dich Stück für Stück daran und schau jedes Mal genau an, was für dich funktioniert und was nicht. Hab keine Angst davor, das Wort, das ihr ausgemacht habt, zu benutzen, um alles zu beenden. Und haltet die Kommunikationswege weit offen. Sprecht hinterher darüber, was euch gefallen und nicht gefallen hat, was ihr wiederholen wollt und was nicht. Das wird über den Erfolg eures Experimentes entscheiden.«

»Wir sind ziemlich gut im Reden«, sagt Flynn und schaut mich an.

Ich nicke zustimmend.

»Das ist ein hervorragender Ausgangspunkt«, stimmt Curt zu. »Ich möchte, dass du dich bei mir meldest, Natalie, vielleicht einmal wöchentlich, wenn das bei dir funktioniert.«

»Klar, das geht in Ordnung.«

»Ich bin nur einen Anruf entfernt, wenn du mich brauchen solltest – zu jeder Tageszeit. Zögere nicht, mich anzurufen.«

»Vielen Dank, Curt.«

»Ja, haben Sie vielen Dank«, sagt Flynn. »Ich schicke Ihnen gleich noch die Adresse für Ihre Rechnung.«

»Dafür berechne ich nichts. Ich freue mich sehr, zu sehen, dass du angekommen bist und geliebt wirst, Natalie. Ich kenne niemanden, der dieses Glück mehr verdient als du.«

Flynn legt den Arm um mich und küsst mich auf die Schläfe. »Ich bin ganz Ihrer Meinung.«

»Noch einmal vielen Dank, Curt. Ich rufe Sie nächste Woche an.«

»Ich freue mich, von dir zu hören.«

Flynn drückt auf die Taste, um den Anruf zu beenden. »Er ist fantastisch und mag dich offensichtlich sehr.«

»Er hat mir bei meinem Albtraum beigestanden.«

»Und dafür gebührt ihm mein und dein ewiger Dank.«

»Fühlst du dich nach dem Gespräch mit ihm jetzt besser?«

»Ich mache mir weniger Sorgen als vorher.«

»Alsoooo … was nun?«

Wieder einmal lehnt er sich ganz nah zu mir und berührt mit den Lippen mein Ohr. »Jetzt muss ich ein bisschen arbeiten.«

»Oh. Okay.«

»Aber heute Abend um acht Uhr will ich, dass du nackt und auf den Knien am Fußende des Bettes wartest. Deine Hände sollen zusammengefaltet auf dem Schoß liegen und dein Kopf gehorsam nach unten gebeugt sein, bis ich dir sage, was ich will. Verstanden?«

Mein ganzer Körper gerät in Wallungen, als seine Worte zu mir durchdringen. »Ich … ja, ich habe verstanden.«

»Für heute möchte ich, dass du unseren Vertrag noch einmal durchliest und jedes Detail, das wir ausgehandelt haben, durchgehst, damit du darauf vorbereitet bist, was später passieren könnte.«

»Okay.«

»Wie hast du mich in diesem Kontext anzusprechen?«

»Ja … Sir.«

»Schon besser. Und jetzt küss mich und lass mich arbeiten.«

Ich erwarte einen kurzen Schmatzer, doch mittlerweile sollte ich es eigentlich besser wissen. Er küsst mich fast zur Besinnungslosigkeit und hinterlässt mich im Taumel, als er den Kuss wieder löst. Ich setze Fluff ab und stehe vom Stuhl auf, den ich mit mir nehme, als ich das Zimmer auf zittrigen Beinen verlasse. Bis um acht Uhr abends sind es noch über zehn Stunden. Wie soll ich das inständig pochende Verlangen zwischen den Beinen so lange aushalten?





KAPITEL 7

Flynn

Ich bin hart wie Stein, als ich ihr beim Gehen hinterhersehe. Ihre Reaktion auf meine Anweisungen lässt mich fast die Macht der Vorfreude vergessen, sodass ich sofort loslegen will. Doch ich habe Hayden versprochen, jeden Tag etwas zu arbeiten, also sortiere ich erst mal die E-Mails, die sich in der Zeit angesammelt haben, die ich ausschließlich mit Natalie verbracht habe.

Ich nehme an einer Telefonkonferenz mit dem Produktionsteam des vorerst titellosen Films teil und lehne am Ende der zweistündigen Schaltung eine lange Liste mit Vorschlägen unseres Marketingteams ab.

Hayden erinnert mich daran, dass wir uns wegen unseres nächsten Projektes baldmöglichst entscheiden müssen, und leitet mir eine E-Mail mit seinen Topvorschlägen weiter.

»Ich seh mir das an und gebe Bescheid, was ich davon halte.«

»Wunderbar, danke. Schön, dass du zurück bist, wenn auch nur in Teilzeit.«

»Es ist schön, zurück zu sein.«

Wir beenden die Telefonkonferenz, und ich rufe Hayden sofort auf dem Handy an.

»Haben wir nicht gerade erst miteinander gesprochen?«

»Ich wollte privat mit dir sprechen und kann mich nicht darauf verlassen, dass alle wirklich auflegen, wenn ich nach der Konferenz darum bitte.«

»Gut mitgedacht!«

»Insbesondere in Anbetracht des Themas, über das ich reden möchte. Natalie weiß es jetzt.«

»Was weiß sie?«

»Alles.« Ich lege die ganze Bedeutung in dieses eine Wort.

»Woher?«

»Unsere alte Bekannte Valerie hat beschlossen, dass sie es erfahren muss.«

»Du willst mich verarschen, oder?«

»Ich wünschte, das würde ich.«

»Wow, sie hat Eier aus Stahl. Das musst du ihr schon lassen.«

»Vielleicht, aber wenn ich wieder zurück bin, müssen wir etwas gegen sie unternehmen. Zunächst einmal gehört nicht viel dazu, ihre Karriere zu ruinieren. Mit ihr arbeitet doch sowieso fast niemand mehr.«

»Ich kann nicht fassen, dass sie die Frechheit besaß, sich so mit dir anzulegen. Und wie hat Natalie darauf reagiert?«

»Wir hatten ein paar schwierige Tage, aber jetzt ist es besser. Sehr viel besser. Sie möchte gern in den Klub kommen.«

»Sie hat also Interesse?«

»Ihre eigenen Worte waren intrigiert und neugierig.«

»Das ist sehr viel besser als verdorben und ekelhaft.«

»Ich ziehe auch Natalies Worte vor.«

»Wow, Flynn … Glückwunsch. Du hast das große Los gezogen. Du hast eine Frau gefunden, die dich aufrichtig liebt und auch bereit ist, Teil deines Lebensstils zu sein. Du verdammter Glückspilz!«

Ich höre die Sehnsucht in seiner Stimme. Vielleicht würde es jemandem, der ihn weniger gut kennt als ich, nicht auffallen, aber ich bekomme das mit. »Du weißt nie, was möglich ist, wenn du es nicht versuchst.«

»Wird nicht passieren.«

»Woher willst du wissen …«

»Muss los. Bekomme gerade einen anderen Anruf. Wir sehen uns, wenn du wieder zurück bist.«

Die Verbindung wird unterbrochen, und ich schüttle über meinen besten Freund, der meinen Vorschlag so abgetan hat, amüsiert und frustriert den Kopf. Er und Addie wären ein tolles Paar, doch Hayden hat zu sehr Angst davor, was passieren könnte, wenn sie von seinem Lebensstil erfährt. Ich denke, er hat in erster Linie Angst davor, ihre Freundschaft zu gefährden, aber das würde er niemals zugeben. Verdammt, er hat es vor mir kaum zugeben können, dass er an ihr interessiert ist, geschweige denn sonst irgendetwas.

Ich hoffe, er wird sich selbst nicht immer so im Wege stehen, sondern stattdessen einen Versuch wagen. Aus Erfahrung kann ich ihm jetzt sagen, dass es das Risiko wert ist, doch andererseits habe ich keine jahrelange Freundschaft mit Natalie aufs Spiel gesetzt. Es ist eine heikle Situation, vor allem weil ich glaube, dass Addie gern mehr als nur befreundet mit Hayden wäre – aber auch sie hat mit mir nie darüber gesprochen.

Natalie erscheint auf der Türschwelle, und jeder andere Gedanke, der sich nicht um sie dreht, verlässt meinen Kopf. »Tut mir leid, wenn ich störe.«

»Tust du nicht. Was gibt’s?«

»Ich habe mit Aileen gesprochen, und sie klang nicht besonders gut. Sie hatte am Freitag eine Chemo, und die Kinder sind wegen des Schnees heute zu Hause. Ich habe mir gedacht, dass ich hinübergehen und mich um sie kümmern könnte, damit sie sich ausruhen kann. Wäre das für dich in Ordnung?«

»Nur, wenn ich mitkommen darf.«

»Ich dachte, du musst arbeiten.«

»Ich habe bereits gearbeitet, und bis um acht Uhr abends steht jetzt nichts mehr an.«

Sie senkt den Blick, und ihre Wangen erröten bei der Erwähnung unseres Dates. »Oh, also, wenn du mitkommen willst, bin ich mir sicher, dass es den Kindern gefallen würde.«

»Du solltest zuerst Aileen fragen. Ich möchte nicht, dass sie sich unwohl fühlt.«

»Ich bin überzeugt davon, dass es ihr nichts ausmacht, aber ich frage, ob wir mit den Kindern etwas Zeit verbringen können, damit sie sich ausruhen kann.« Sie schickt eine Nachricht ab und bekommt sofort eine Antwort. »Sie schreibt, sie alle würden sich sehr freuen, bittet uns jedoch, sie nicht direkt anzuschauen und nicht auf den Zustand der Wohnung zu achten.«

Ich lache über die süße, aber traurige Antwort. »Wir können aber nicht fahren. Da jetzt alle wegen des Schnees zu Hause sind, finden wir nie einen Parkplatz. Am besten rufen wir uns ein Taxi.«

»Und wie kommen wir unentdeckt hier heraus?«

»Ich habe die perfekte Lösung.«

»Ich trage keinen russischen Pelz auf dem Kopf.«

»Es würde mir nicht im Traum einfallen, dich darum zu bitten. Ich habe etwas noch Besseres.« Er verschwindet im Schlafzimmer und kommt mit zwei Mützen zurück. Als er mir eine reicht, sehe ich, dass es gestrickte Skimasken mit Öffnungen für Augen, Nase und Mund sind, die das ganze Gesicht bedecken. »Niemand schaut zweimal hin, weil heute alle so etwas tragen werden.«

»Ich fand sie immer etwas unheimlich, wenn mir Menschen auf der Straße damit begegnet sind.«

»An Tagen wie heute erweisen sie sich als äußerst nützlich. Und auf diese Weise können wir die Sicherheitsleute zu Hause lassen.«

»Wo halten sie sich eigentlich auf, wenn wir hier sind?«

»In einem Büro im Gebäude nebenan. Ich rufe sie an, wenn wir sie brauchen.«

»Das muss ein Vermögen kosten.«

»Tut es auch, aber es ist jeden Cent wert.«

Wir ziehen uns die wärmsten Klamotten an, die wir finden können, und gehen eine kurze Zeit später mit Fluff an der Leine hinaus. Zusätzlich zu den Schneemasken sind wir in Schals, warme Parkas und Handschuhe gehüllt. »Ich wünschte, ich hätte meine Stiefel hier«, seufzt sie. Das Beste, was sie auftreiben konnte, war ein Paar schwarzer Nike-Schuhe.

»Ich trage dich über jede Pfütze.«

Der Pförtner ruft uns ein Taxi, und als wir aus der Tür sind, pinkelt Fluff direkt auf den Bürgersteig. Natalie und ich fallen fast vor Lachen um, was die Aufmerksamkeit der Fotografen, die vor meinem Gebäude campieren, auf uns lenkt. »Schnell.« Ich zeige auf das wartende Taxi. Ich hebe Fluff sofort hoch, als sie mit dem Pinkeln fertig ist, und wir hechten auf das Taxi zu, bevor sich die Fotografen formieren können.

Im Wagen legen wir die Masken ab.

»Ich kann nicht fassen, dass sie hier im Schnee stehen und darauf warten, einen Blick auf dich werfen zu können«, sagt sie.

»Und auf dich.«

»Aber größtenteils auf dich.«

»Ich weiß nicht … Liza sagt, Bilder von dir bringen zur Zeit ein nettes Sümmchen ein.«

Nach einer langsamen Fahrt durch Matsch und Eis kommen wir bei Aileens Gebäude an. Die Schneeverwehungen sind so hoch, dass ich mein Versprechen einlösen muss, Natalie – und Fluff – hochzuheben und sie über den Schnee zum Hauseingang zu tragen.

»Unser Held«, sagt sie.

»Ich spezialisiere mich auf Jungfrauen in Nöten.«

Wir gehen eine Treppe hoch, und Natalie drückt den Knopf von Aileens Wohnung. Ein Buzzer ertönt, und wir werden hineingelassen. Vor ihrem Apartment wartet Logan auf uns und quietscht glücklich, als er Natalie sieht. Sie umarmt ihn herzlich.

»Du bist ja dreißig Zentimeter gewachsen, seit ich dich das letzte Mal gesehen habe.«

»Das ist nicht möglich, Ms Bryant.«

Sie hält ihn noch im Arm, als wir das Apartment betreten. »Du kannst mich Natalie nennen, da ich nicht mehr deine Lehrerin bin.«

»Miss Natalie«, sagt eine schwache Stimme vom Sofa aus.

Ein Blick verrät, dass Aileen sehr mitgenommen aussieht. Ihr Gesicht ist gespenstisch weiß, und sie steht nicht auf, als wir das Wohnzimmer betreten, das wie nach einem Hurrikan aussieht.

»Wir leben im Chaos«, sagt sie.

»Sie sind nicht mehr meine Lehrerin?«, fragt Logan traurig. »Sie sagten, Sie kommen zurück.«

Ich drücke Nats Schulter, während ich ihr aus dem Mantel helfe.

»Logan, Spatz«, sagt Aileen, »lass Natalie zuerst ihren Mantel ablegen, bevor du Fragen stellst.«

Natalie setzt sich auf das Zweiersofa und klopft auf das Kissen neben sich, um Logan zu bedeuten, sich zu ihr zu setzen. »Es sieht folgendermaßen aus … Du weißt, dass mein Mann Flynn berühmt ist.«

»Er spielt in Filmen mit, die ich noch nicht schauen darf, sagt Mom.«

»Das ist richtig.«

»Er ist also wie Sponge Bob, nur für Erwachsene, stimmt’s?«

Natalie kann dem Drang zu lachen nicht widerstehen. »Genau«, sagt sie, schaut mich an, und ihre Augen tanzen vor Freude. »Da ich jetzt mit ihm verheiratet bin, ist das Interesse an uns beiden sehr groß, was für alle meine Schüler eine riesige Ablenkung wäre.«

»Was ist eine Ablenkung?«

»Eine Ablenkung ist, wenn bestimmte Dinge passieren, die unsere Aufmerksamkeit von unseren Schularbeiten wegnehmen.«

»Wie Videospiele?«

»Das ist ein hervorragendes Beispiel.«

Ich beobachte ihre Geduld mit dem kleinen Jungen und kann es kaum erwarten, sie mit unseren Kindern zu sehen. Sie wird eine fantastische Mutter abgeben.

»Ich habe Angst, zurückzukehren und dann wieder gehen zu müssen, wenn die Ablenkung zu stark wäre. Ich möchte nicht, dass ihr Kinder da mit hineingezogen werdet und irgendeinen Nachteil davon habt, also habe ich beschlossen, nicht zurückzukommen, auch wenn ich das sehr gern tun würde. Aber ich gebe euch allen meine Adresse, damit wir einander schreiben können, und ich werde mit dir, deiner Mutter und Maddie skypen. Okay?«

»Schätze schon«, sagt er, obwohl er sichtlich niedergeschmettert ist. Wer könnte es ihm verübeln? Ich habe mich genauso gefühlt, als Natalie mich verlassen hat, und sie war nur einen Tag lang weg.

»Es tut mir so wahnsinnig leid, mein Freund.«

»Ich weiß.«

»Hey, Logan«, sage ich, weil ich diese Unterhaltung um Natalies willen beenden will, »möchtest du mit Maddie im Schnee spielen gehen?«

Seine Augen leuchten auf, und seine Schwester quiekt laut. »Dürfen wir, Mom?«

»Das wollen Sie nicht tun«, sagt Aileen.

»Wenn ich das nicht wollte, hätte ich nicht gefragt. Es würde mir ziemlichen Spaß machen, mit ihnen in den Park zu gehen, wenn das für Sie in Ordnung ist.«

»Sicher, sie würden sich darüber sehr freuen. Sie wollen schon den ganzen Morgen hinaus, und ich …« Ihre Augen werden feucht. »Ich kann nicht.«

»Kein Problem. Ich springe für Sie ein. Warum kommst du nicht auch mit, Nat, und wir lassen Aileen ein bisschen schlafen?«

»Ich habe keine Stiefel.«

»Welche Größe haben Sie?«, fragt Aileen.

»Achtunddreißig.«

»Ich habe achtunddreißigeinhalb. Nehmen Sie meine.«

»Okay, dann komme ich mit!«

Während ich den Kindern beim Anziehen helfe, begleitet Natalie Aileen ins Schlafzimmer und legt sie für ein Nickerchen ins Bett. Mit Tränen in den Augen und den Stiefeln in der Hand kommt sie aus Aileens Zimmer heraus. »Es ist hart, sie so zu sehen«, flüstert sie.

»Ich weiß.« Ich küsse sie auf die Stirn und lasse sie in den Flur vorgehen. Die Zimmer der Kinder sind mit Spielzeug übersät, die Betten sind nicht gemacht, und schmutzige Kleidung liegt auf dem Boden. Während die Kinder ihre Schneehosen anziehen, hole ich mein Telefon aus der Tasche und schicke Addie eine Nachricht.

 

Wir sind bei Aileen, und sie braucht Hilfe. Könntest Du bitte eine hiesige Agentur ausfindig machen, die Pflegekräfte, Kindermädchen und Haushaltshilfen vermittelt? Besorg bitte je eine dieser Kräfte.

 

Alles klar. Arbeite dran.

 

Du bist wirklich die Beste.

 

Ich weiß!

 

Ich mag sie und ihre frechen Antworten sehr. Ohne sie wäre ich verloren. Keine meiner Bitten ist ihr zu viel, und sie ist unendlich effizient und gut organisiert. Ich entlohne ihre Zeit und Mühe gut, doch die Wahrheit ist, dass ich ihr sogar das Doppelte zahlen würde, um sie zu halten.

Ich stecke das Telefon ein und helfe Natalie mit den Kindern. Auf dem Weg zur Tür holt Logan einen Plastikschlitten aus dem Wandschrank. Wir trampeln laut die Treppe hinunter, Natalie und ich mit unseren Skimasken auf dem Gesicht. Die Kinder finden sie lustig, was vermutlich besser ist als unheimlich.

Auf dem Bürgersteig setze ich die Kinder auf den Schlitten, ziehe sie den schneebedeckten Fußweg hinter mir her und reiche meiner Frau den freien Arm. Wir haben Fluff, zu einem Ball zusammengerollt, auf Aileens Sofa schlafen gelassen. Im Park bauen wir eine Stunde lang einen Schneemann, veranstalten eine Schneeballschlacht und machen Schneeengel. Als die Kinder allmählich müde werden, setzen wir sie wieder auf den Schlitten, machen uns auf den Rückweg und halten unterwegs für Pizza und heiße Schokolade an.

Die verdutzten Restaurantmitarbeiter erkennen uns sofort, aber ich bitte sie, vor den Kindern kein großes Theater zu veranstalten. Glücklicherweise kommen sie meinem Wunsch nach. Ich werde Addie bitten, ihnen als Dankeschön ein signiertes Bild von mir zu schicken.

Wir kehren mit zwei zufriedenen, müden und satten Kindern in das Apartment zurück.

»Ich danke dir dafür«, sagt Natalie, als wir hinter den Kindern die Treppe hinaufgehen.

»Das hat Spaß gemacht.« Und das hat es wirklich. Die einfachen Freuden des Lebens geraten im mich umgebenden Blitzlichtgewitter oft außer Acht. Mir gefällt es, dass Natalie und ihre Freunde mich daran erinnern, was wirklich zählt.

»Leute«, sage ich zu den Kindern, die gerade in das Apartment stürmen wollen. »Eure Mom schläft vermutlich noch, also werden wir jetzt ganz leise sein, okay?«

»Okay, Mr Flynn«, gelobt Maddie.

Wir helfen ihnen vor der Tür aus der Schneekleidung und den Stiefeln. »Außerdem bitte ich euch um einen weiteren Gefallen.«

»Was denn?«, fragt Logan.

»Ich möchte, dass ihr in euren Zimmern alle Spielsachen aufhebt und sie an ihren Platz legt. Dann müsst ihr eure Betten machen und die schmutzigen Anziehsachen wegräumen. Kriegt ihr das hin?«

»Wenn wir müssen«, sagt Logan mürrisch.

»Sehen wir doch mal, wer sein Zimmer als Erster aufgeräumt hat.« Der Wettstreit entfacht ihr Interesse, und sie flitzen in ihre Zimmer.

»Du wirst mal ein wundervoller Vater«, sagt Natalie.

»Lustig, das Gleiche habe ich vorhin über dich gedacht.« Ich küsse sie auf die Nase. »Eine wundervolle Mutter.«

»Das wird spaßig«, sagt sie und lächelt mich an.

»Kann es kaum erwarten.«

»Wirklich?«

»Dich kugelrund mit unserem Kind zu sehen?« Die Vorstellung davon stellt mit meinem Herzen und Magen seltsame Dinge an. »Kann’s – kaum – erwarten.«

Sie legt mir den Arm um den Nacken und küsst mich. »Liebe dich«, flüstert sie.

»Liebe dich auch.«

»Werde jetzt die Küche aufräumen.«

»Ich sehe nach den Kindern und kümmere mich dann um das Wohnzimmer.«

»Das geht weit, weit über deine Pflichten als Ehemann hinaus.«

Ich beuge mich nah zu ihr, sodass meine Lippen ihr Ohr berühren. »Du kannst mich später belohnen.«

Mit diesem Gedanken lasse ich sie stehen und gehe in Aileens Wohnzimmer, um das Spielzeug, die Kissen, Decken und Zeitungen aufzuheben, die dort herumliegen.

 

Natalie

Während ich mich um den Berg schmutzigen Geschirrs in Aileens Spüle kümmere, denke ich daran, wie toll Flynn mit Logan und Maddie umgegangen ist. Er hat sich unglaublich einfühlsam verhalten, angefangen beim Schlittenziehen und den Ratschlägen beim Schneemannbauen bis hin zur Schneeballschlacht, die er ausgelassen mitgemacht hat. Die Kinder haben jede Minute der Aufmerksamkeit genossen, die er ihnen geschenkt hat.

Ich weiß nicht, was mit ihrem Vater ist, nur dass er nicht da ist.

Als ich mit der Küche fertig bin, gehe ich Flynn suchen. Er liegt in Logans Zimmer ausgestreckt auf dem Boden und wird von beiden Kindern niedergedrückt.

»Natalie, Hilfe! Ich wurde als Geisel genommen!«

Die Kinder kichern wie verrückt, als er versucht, sich durch Kitzeln aus ihren Fesseln zu befreien.

Aileen taucht hinter mir in der Tür auf und lächelt über den Klang des Kinderlachens. »Das höre ich wahnsinnig gern.«

»Wir hatten viel Spaß«, sage ich ihr.

»Die beiden offensichtlich auch.« Sie schaut sich Logans Zimmer genauer an. »Haben Sie sein Zimmer aufgeräumt?«

»Nö, das hat er selbst gemacht.«

»Wie haben Sie dieses Wunder vollbracht?«

»Flynn gebührt der Dank. Er hat einen Bruder-Schwester-Wettstreit daraus gemacht, wer von den beiden sein Zimmer am schnellsten aufräumen kann.«

»Wow. Er ist gut.«

»Das finde ich auch. Fühlen Sie sich besser?«

»Sehr viel besser. Ich kann Ihnen gar nicht genug für diesen Tag danken.«

»Sie können mir glauben, dass es uns ein Vergnügen war. Wir hatten beim Spielen im Schnee so viel Spaß mit den Kindern.«

»Logan, Vorsicht«, sagt Aileen. »Gott bewahre, dass wir dieses kostbare Gesicht verletzen.«

»Ganz recht«, sagt Flynn. »Es ist für mehrere Millionen versichert.«

Ich verdrehe die Augen und lache mit Aileen. Als wir kurze Zeit später aufbrechen, lässt Flynn sie wissen, dass Hilfe unterwegs ist.

»Sie haben schon mehr als genug getan«, erwidert sie protestierend und meint damit die halbe Million Dollar, die er dem Spendensammler an der Schule für ihre Familie überwiesen hat.

Er legt die Hände auf ihre Schultern und küsst sie auf die Stirn. »Lassen Sie uns helfen. Sie müssen nicht alles allein bewältigen. Sie haben Freunde, die sich um Sie kümmern, und wenn wir die ganze Zeit hier wären, könnten wir jeden Tag vorbeikommen und nach Ihnen sehen. Doch da wir nicht hier sind, ist das die zweitbeste Lösung, okay?«

»Akzeptiert er jemals ein Nein?«, fragt sie mich.

»Selten«, antworte ich mit einem frechen Zwinkern, das sie beide zum Lachen bringt.

»Danke«, sagt sie noch mal und zeigt auf das saubere Apartment und die Kinder auf dem Sofa, die still einen Film schauen. »Das werde ich niemals vergessen und die beiden hier auch nicht.«

»Wir hatten eine tolle Zeit.« Ich umarme Aileen, und das Gefühl, nur mehr Haut und Knochen zu spüren, erschüttert mich innerlich. Ich beuge mich nach unten, um Fluff hochzuheben. »Ich rufe Sie morgen an, okay?«

»Werde hier sein.«

»Macht’s gut, Kinder«, sage ich zu Logan und Maddie.

»Was müsst ihr zu Flynn und Natalie sagen?«

»Danke!«

»Gern geschehen. Wir sehen uns bald.«

Flynn hat ein Taxi bestellt, das vor Aileens Gebäude wartet. Er hält erst mir die Tür auf und steigt danach selbst ein.

Nach einem langen Schweigen greife ich nach seiner Hand. »Ich mache mir Sorgen um sie.«

»Ich mir auch.«

»Ihre Knochen … sie ist …«

»Ich weiß, Schatz. Ich habe sie auch gespürt. Mein Vater hat hier einen Freund, der ein spitzenmäßiger Chirurg ist. Den werde ich bitten, uns einen Facharzt zu empfehlen. Der beste Brustkrebsspezialist der Stadt soll sich um sie kümmern.«

Ich lege den Kopf auf seine Schulter. »Ich habe Angst um sie. Um alle drei.«

»Wir werden alles in unserer Macht Stehende für sie tun.«

»Ich bin dir so dankbar, dass du meine Freunde auch zu deinen Freunden machst.«

»Es ist leicht, Aileen und die Kinder zu mögen. Ich bin froh, sie zu kennen.«

Flynn bittet den Fahrer, uns hinten in die Garage zu fahren, um die immer noch vor dem Gebäude campierenden Fotografen zu umgehen. Der Fahrer flippt wie üblich aus, als er den Bugatti sieht, doch obgleich Flynn freundlich reagiert, bietet er ihm kein Foto an.

Im Aufzug sagt er: »Heute Abend ist mir nach einem Steak zumute. Ich brauche Eiweiß, um meine Kraftreserven aufzufüllen.« Er wackelt mit den Augenbrauen und erinnert mich an unsere späteren Pläne. Als könnte ich sie vergessen. Die ganze Zeit mit den Kindern habe ich immer wieder daran denken müssen, wie der Abend wohl verlaufen wird.

Doch seit ich Aileen in solch einem desolaten Zustand gesehen habe, bin ich nicht mehr sicher, ob ich den Kopf frei habe, um mich auf ihn zu konzentrieren.

»Nat?«

»Hmm?«

»Alles gut?«

»Klar.« Ich ringe mir seinetwegen ein Lächeln ab, aber er kauft es mir nicht ab.

»Sag mir, was los ist.«

Der Aufzug ist im Flur seiner Wohnung angekommen, und wir steigen aus. Er nimmt meinen Mantel und hängt ihn neben seinen in den Schrank.

»Nichts ist los. Ich mache mir nur Sorgen um Aileen.«

Wortlos zieht Flynn sein Telefon aus der Tasche und tätigt einen Anruf: »Hey, Dad, was gibt’s?« Er wirft mir einen Blick zu. »Uns geht es gut. Sind gerade für ein paar Tage in New York, fliegen aber morgen schon wieder zurück. Kannst Mom sagen, dass sie die Party ruhig organisieren soll. Nächstes Wochenende müssen wir nach London zu den BAFTAs, also das Wochenende drauf?« Er schaut mich fragend an.

Wir fliegen nächstes Wochenende nach London? Ich will vor Aufregung kreischen. Da wollte ich schon immer hin.

»Nat? Geht das in Ordnung?«

Ich nicke zustimmend. Stella möchte wahnsinnig gern eine Party organisieren, um unsere Hochzeit zu feiern, und da ich meine neue Schwiegermutter jetzt schon vergöttere, ist mir jeder ihrer Wünsche Befehl. Das wird ihr großer Moment werden, denn ich selbst habe nicht viele Menschen einzuladen.

»Hör mal, eine Freundin von Natalie hier in New York hat die Diagnose Brustkrebs. Es geht ihr nicht besonders gut, und ich habe mich gefragt, ob du nicht deinen Freund Jared bitten könntest, uns einen Spezialisten zu empfehlen. Ich will den besten Arzt der Stadt.«

Während er mit seinem Vater spricht, nutze ich die Gelegenheit, um meiner früheren Mitbewohnerin Leah zu schreiben.

 

Ich habe beschlossen, das Jobangebot der Schule abzulehnen. Mittlerweile wird um meine Person ein zu großer Zirkus veranstaltet, und den Kindern gegenüber wäre das nicht fair.

 

Prompt erhalte ich ihre Antwort.

 

Habe mir schon gedacht, dass das so kommen könnte. Wir vermissen Dich, aber ich kann’s verstehen. Werde selbst nicht mehr lange dort bleiben. Ich wurde gefragt, ob ich mich zur Barmanagerin ausbilden lassen möchte, und während ich das tue, überlege ich mir, was als Nächstes kommt.

 

Halt mich auf dem Laufenden.

 

Mache ich. Wie ist das Eheleben mit dem heißen Filmstar?

 

Es ist heiß. Wenn sie nur wüsste.

 

Ich hasse Dich.

 

Nein, tust Du nicht.

 

Doch, das tue ich wirklich! LOL! Du kannst es aber wiedergutmachen, indem Du mich auf eine dieser legendären Hollywoodpartys einlädst.

 

Ich schaue, was ich tun kann.

 

Kreisch! Wie geht’s Fluff?

 

Es geht ihr gut. Ich glaube, sie verliebt sich allmählich in ihr neues Herrchen.

 

Oh, wie süß! Vermisse Euch beide.

 

Wir vermissen Dich auch. Hoffentlich bis bald!

 

Grüß den heißen Filmstar von mir.

 

Mach ich. xoxo

 

»Mein Vater ruft heute Abend seinen Freund an und gibt mir morgen Bescheid«, sagt Flynn, als er mich in der Küche entdeckt.

»Danke dafür. Leah lässt meinen heißen Filmstargatten grüßen.«

»Wie geht es ihr?«

»Gut. Ich wollte ihr rechtzeitig mitteilen, dass ich nicht an die Schule zurückkomme, damit sie es nicht über die Gerüchteküche erfährt.«

»Wie hat sie reagiert?«

»Sie versteht es total.«

»Du könntest Mr Poole heute Abend eine E-Mail schreiben, um offiziell mit der Sache abzuschließen. Vorausgesetzt natürlich, du willst das auch.«

»Ist das deine Art, mir zu sagen, dass du dich über meine Absage freust?«

Er stützt sich mit den Händen links und rechts meiner Hüfte von der Anrichte ab und hält mich damit gefangen. »Ich freue mich, dass du eine Entscheidung getroffen hast, mit der du gut leben kannst. Und als der egoistische Bastard, der ich bin, freue ich mich wahnsinnig, dass du mit mir nach L.A. kommst, dauerhaft bei mir zu Hause einziehst und jede Nacht bei mir schläfst.«

Ich lege die Hände um seinen Nacken und sage: »Ich freue mich auch wahnsinnig darüber.«

»Ja?«

Ich beiße mir auf die Unterlippe, nicke und beobachte, wie sich seine Augen auf meine Mundbewegung fokussieren.

»Fliegen wir wirklich nach London?«

»Oh ja.«

»Und wieso fliegen wir dann morgen zurück nach L.A., wenn London in der entgegengesetzten Richtung liegt?«

»Das Mittagessen für die Oscar-Nominierten ist am Montag und die Nominiertenparty am Montagabend.« Er starrt immer noch auf meinen Mund. »Ich habe mich den ganzen Nachmittag mit den Kindern von meiner Schokoladenseite gezeigt. Ich glaube, dafür schuldest du mir ein besonderes Dankeschön.«

»Ich schulde es dir?«

»Oh ja.« Er packt mich und erobert meinen Mund mit einem Kuss, in dem all das Verlangen zum Ausdruck kommt, das er stundenlang aufgestaut hatte. Seine Arme umschlingen mich, während er jeden Winkel meines Mundes mit seiner Zunge erkundet. Als er den Kuss genauso plötzlich wieder beendet, wie er ihn angefangen hat, ist mir schwindelig. »Zuerst essen wir. Später mehr davon. Steak? Ja?«

»Erwartest du wirklich, dass ich nach so einem Kuss funktioniere?«

Ein zufriedenes Lächeln macht sich in seinem Gesicht breit. »Ich erwarte, dass du heute Abend einwandfrei funktionierst.« Noch ein Kuss zieht mich wie ein Magnet zu ihm, doch er unterbricht ihn wie zuvor, bevor wir wieder die Kontrolle verlieren. »Essen. Jetzt. Steak?«

»Mmm, okay.«

»Hör auf, mit diesem Blick unsere Pläne zu sabotieren.«

»Mit welchem Blick denn?«

»Du weißt sehr wohl, was du mir damit antust.« Er nimmt meine Hand und drückt sie gegen die harte Säule seiner Erektion. »Noch irgendwelche Fragen?«

Ich drücke ihn. »Das fühlt sich unbequem an.«

»Quälst du etwa deinen Dom, Schatz? Versuchst du dich im Topping from the bottom? Pass lieber auf, das könnte dir später einen sehr wunden Arsch bescheren.«

Ich schäme mich fast darüber, wie erregt ich bei der Vorstellung werde, dass er mir den Hintern versohlt.

»Hör auf, das zu tun.«

»Was habe ich denn getan?«

»Verschämt den Blick abgewendet, weil dir die Vorstellung von Spanking so gefällt. Schäm dich niemals für deine Wünsche. Und sag mir immer, was du willst.«

»Es könnte vielleicht noch etwas Zeit brauchen, bevor ich nach diesen Dingen fragen kann.«

»Wir kriegen das hin, Liebes.« Er küsst mich. »Alles zu seiner Zeit.«

»Was hast du gemeint mit Topping from the bottom?«

»Das ist ein Dom-Sub-Ding, bei dem der Sub versucht, Kontrolle über den Dom auszuüben. Das empfehle ich dir aber nicht, meine Süße.«

Er versucht, streng zu schauen, doch seine Augen tanzen vor Freude und Vergnügen. Er ist glücklich, frei über diese Dinge sprechen zu können, und mich macht das auch glücklich.

»Heute Abend will ich deine Augen sehen, Nat, und zwar ohne Kontaktlinsen. Kannst du das einrichten?«

»Ja«, flüstere ich.

Er küsst mich noch einmal und holt dann sein Telefon hervor, um das Essen zu bestellen. Es wird kurze Zeit später angeliefert, wir essen schweigend, und die Vorfreude steigt mit jeder Minute an. Ich bin fast zu nervös und aufgeregt zum Essen. Doch da ich weiß, dass ich die Energie brauchen werde, verspeise ich die Hälfte meines Gerichts, ohne es wirklich zu genießen. Den Rest schiebe ich ihm über den Tisch zu.

Er isst mit Genuss seine und die Hälfte meiner Portion auf.

Offensichtlich bin ich die Einzige, die zu nervös zum Essen ist.

Nachdem wir das Geschirr in die Spülmaschine geräumt haben, sagt Flynn, dass er duschen möchte. »Ich mache schnell, damit du dann das Badezimmer benutzen kannst.«

Ich fülle mein Weinglas nach und nutze die Zeit allein, um mich zu sammeln und zu beruhigen. Was auch immer heute Abend passiert, es geht hier nur um Flynn und mich und sonst niemanden. Es gibt nichts, worüber ich mir Sorgen machen muss. Ich weiß jetzt schon, dass mir vermutlich alles gefallen wird, was er mit mir anstellt, auch wenn der Kontext jetzt anders ist.

Fünfzehn Minuten später kommt er heraus, mit feuchtem Haar, frisch rasiertem Gesicht und einem Handtuch um die Hüfte gewickelt. »Das Bad gehört dir.«

Ich nehme den restlichen Schluck meines Weins und drehe mich zu ihm um. »Danke.« Ich spüre seinen Blick auf mir, als ich ins Schlafzimmer und dann ins Bad gehe, das von Kerzen erhellt wird. Er hat mir die Wanne eingelassen, und ich bin von der aufmerksamen Geste gerührt. Er weiß, wie sehr ich die Badewanne liebe. Während ich mich ausziehe und das Haar hochnehme, um es trocken zu halten, zittern meine Hände etwas. Ich habe zwanzig Minuten bis zu unserer »Verabredung«. Die Hälfte dieser Zeit verbringe ich in der Wanne im warmen Wasser und entspanne mich so gut wie möglich. Ich rasiere mir die Beine und betrachte dann das Haar zwischen meinen Beinen. Ein Teil von Flynns Fantasie war es, mich dort zu rasieren. Will er das selbst tun, oder würde es okay für ihn sein, wenn ich es selbst mache?

Als ich am Wannenrand sitze und den Bereich mit Seife einreibe, beschließe ich, eine mögliche Bestrafung zu riskieren, um einer seiner Fantasien entgegenzukommen.

Ich habe mein Telefon so hingelegt, dass ich die Zeit sehen kann. Um fünf Minuten vor acht steige ich aus der Wanne, trockne mich ab und wickle mich in ein Handtuch. Ich stehe vor dem Spiegel und nehme mir die Kontaktlinsen heraus, die ich aus rein optischen Gründen getragen habe, seit ich meinen Namen geändert hatte und Natalie geworden bin. Wie immer erinnert mich der seltene Anblick meiner grünen Augen daran, wie weit ich gekommen bin, seit ich April hinter mir gelassen habe.

Trotz des langen Weges, den ich seitdem zurückgelegt habe, ist sie immer noch ein Teil von mir. Ihr Herz schlägt immer noch in mir. Ihr Trauma ist immer bei mir, bestimmt mich aber nicht mehr. Ich bin entschlossen, mein Leben so zu leben, wie ich es für richtig halte, ohne dem Mann, der Aprils Leben ruiniert hat, noch mehr Macht einzugestehen, als er ohnehin schon hatte.

Ich putze mir die Zähne, bürste meine Haare, reibe meinen Körper mit duftender Lotion ein und atme tief und befreiend durch, wie Curt es mir für die Fälle beigebracht hat, wenn ich mich überwältigt oder ängstlich fühle. Jetzt bin ich keins von beidem. Ich bin angstfrei und entschlossen – und extrem erregt, weil ich den ganzen Tag daran gedacht habe. Ich nehme die Kerzen aus dem Badezimmer mit und stelle sie auf den Nachttisch, bevor ich die von ihm verlangte Position einnehme – auf den Knien, Hände gefaltet und den Kopf nach unten.

Dann warte ich.





KAPITEL 8

Natalie

Und ich warte. Meine Knie tun allmählich weh, aber ich bleibe dort, wo ich zu sein habe, während ich mich frage, was für ein Spiel er spielt. Gehört das Wartenlassen dazu? Je länger ich so knie und auf ihn warte, desto mehr scheint mich das anzuturnen. Zwischen meinen Beinen pocht es, und meine Nippel spannen sich an, vielleicht, weil mir kalt ist, da ich gerade erst aus der Wanne gekommen und nackt bin. Doch ich weiß, dass es nicht der wahre Grund dafür ist. Mein ganzer Körper ist von Vorfreude erfüllt.

Gerade als ich denke, dass ich nicht länger warten kann, höre ich ihn hereinkommen. Er schließt die Tür und lässt Fluff im Flur. Ihr klagendes Winseln bringt mein Herz zum Bluten, doch sie kann jetzt nicht hier sein. Sie würde an die Decke gehen. Sie heult ein paar Sekunden lang, erkennt dann aber, dass Protestieren sinnlos ist. Ich stelle sie mir vor, auf dem Boden, den Kopf auf den Pfoten, den Blick auf die Tür gerichtet.

Mein Kopf ist nach unten geneigt, wie befohlen, deswegen sehe ich zuerst seine Füße. Ist mir schon einmal aufgefallen, wie groß sie sind? Dieser Gedanke bringt mich fast zum Lachen, und mein Arsch kribbelt bei der Vorstellung, welche Strafe ich für ein Lachen in diesem Moment bekommen würde.

»Du siehst bezaubernd aus, Schatz.«

»Vielen Dank, Sir.«

»Bist du nervös, Natalie?«

»Nein, Sir.«

»Lügst du?«

»Nein, Sir.«

Sein leises Lachen bringt mich zum Lächeln, doch das verstecke ich vor ihm. Ich spüre, wie seine Hand über mein Haar streicht, und dann sind seine Finger auf meiner Schulter, seine Berührung ist so leicht, dass ich sie kaum fühle, doch es entfacht trotzdem ein Feuer in mir. Ich erschauere und bemühe mich, die Haltung zu bewahren, bis er mir sagt, was er will.

»Bist du erregt, Natalie?«

»Ja, Sir.«

»Weißt du noch dein Safeword?«

»Fluff, Sir. Genau wie Gelb für langsamer und Rot für Aufhören.«

»Sehr gut. Richte dich jetzt auf und schau mich an.«

Ich tue, wie mir befohlen, und sehe, dass er nackt und voll erregt ist. Beim Anblick seines wunderschönen Körpers, wie er hart, kräftig und bereit für mich ist, läuft mir das Wasser im Mund zusammen.

Er fasst mich unter dem Kinn an, um mein Gesicht anzuheben, und mustert meine Augen. »Sie sind hinreißend, Natalie. Danke, dass ich sie sehen darf.«

»Gern geschehen, Sir.«

»Streichle mich, Natalie. Benutz deine Hand und den Mund.«

Ich freue mich, ihn zu berühren, ihm genauso ein gutes Gefühl zu geben, wie er es mir mit jeder seiner Berührungen gibt. Ich berühre ihn so, wie er es mir beigebracht hat, aggressiv, mit der Hand fest um ihn gelegt. Dann nehme ich die breite Spitze in den Mund und sauge, während ich ihn mit der Zunge auspeitsche.

»Ja«, sagt er mit einem Zischlaut, »genau so. Genau so.«

Zu wissen, dass ich ihm eine Freude bereite, ist ein natürliches Hochgefühl und der größte Kick, den ich jemals erlebt habe. Ich öffne den Mund weiter, lasse ihn tiefer hinein und kontrolliere meinen Würgereflex, um ihn in meine Kehle hineinzulassen.

»Schluck«, sagt er barsch und zieht mit den Händen fest an meinem Haar.

Ich schlucke zweimal und bringe ihn zum Stöhnen. Dann zieht er sich so schnell wieder heraus, dass ich fast umfalle.

Flynn fängt mich auf und hilft mir hoch.

»Warum hast du aufgehört?«

»Du stellst keine Fragen, wenn wir spielen, Schatz. Du kannst sie später stellen, aber jetzt nicht.«

»Werde ich für das Fragen bestraft?«

»Willst du bestraft werden?«

Ich zucke mit den Achseln, als ich zu ihm hochschaue, und bin dabei die Unschuld selbst.

Mit einem Knurren dreht er mich mit dem Gesicht zum Bett um. »Bück dich, Schatz, und leg die Ellbogen auf die Matratze.«

Ich stütze mich mit den Ellbogen ab, senke den Kopf und warte, vibriere …

Seine Hand auf meinem Hintern lässt mich aufkeuchen. Jedes Nervenende von mir schwebt an der Hautoberfläche und elektrisiert mich. Er drückt und streichelt meine Pobacken, schiebt sie auseinander und überprüft die Feuchtigkeit zwischen ihnen, wo er die Auswirkungen seiner Handlung auf mich entdeckt.

»Sprich mit mir, Nat. Wie fühlst du dich?«

»Heiß.«

»Willst du, dass ich die Lüftung anmache?«

»Nicht diese Art von heiß.«

Seine Finger gleiten von hinten in mich. »Diese Art?«

»Ja. Sir.« Etwas surrt einen Augenblick lang, bevor es sich mit meiner empfindlichsten Stelle verbindet. Es katapultiert mich sofort an den Rand der Ekstase.

»Nicht kommen, Nat. Dein Orgasmus gehört mir und nur mir allein.«

Gott … ich beiße die Zähne zusammen, versuche, mich zurückzuhalten, als das vibrierende Etwas mich wieder berührt. Es fühlt sich … Mir fehlen die Worte. »Flynn …«

Seine Hand klatscht auf meinen Hintern.

Als es zu schwer wird, den Kopf hoch zu halten, lasse ich ihn auf die Hände fallen, und der stechende Schmerz verwandelt sich in eine Hitze, die sich wie ein Lauffeuer in mir ausbreitet.

»Wie nennst du mich hier?«

»Sir. Ich nenne dich Sir.«

»Noch vier weitere Spanks, damit du dir meine Anrede besser merken kannst. Bereit?«

»J-ja, Sir.«

»Wie lautet dein Safeword?«

»Fluff.«

»Brauchst du es?«

»Nein, Sir.«

Er beugt sich über mich, um mit den Lippen über meinen Rücken zu gleiten. »Du machst es fantastisch, Nat. Ich bin so stolz auf dich.« Um seine Worte zu unterstreichen, klatscht seine Hand wieder auf meinen Hintern, an derselben Stelle wie vorher, und vom durchdringenden Schmerz muss ich aufkeuchen. Dann wechselt er für die nächsten zwei Klapse auf die andere Seite, bevor er für den fünften an die ursprüngliche Stelle zurückkehrt.

Sein steifer Penis ist zwischen meinen Pobacken eingekeilt, die er drückt und streichelt.

Ich verzehre mich nach ihm. Ich will, dass er in mir ist, sich bewegt und mich zum Orgasmus bringt, nach dem ich mich sehne. Seine Finger gleiten wieder durch die Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen. »Sag mir, was du willst, Natalie.«

»Dich. Ich will dich.«

»Wie willst du mich?«

»In mir. Ich will kommen.«

»Wirst du mir immer sagen, was du willst?«

»Ja.« Er kneift mich in die Klitoris, erteilt mir aber nicht die Erlaubnis zu kommen. Ich muss mich sehr stark konzentrieren, um den Orgasmus zurückzuhalten, der sich entladen will. Ich bin im Augenblick gefangen, im Meer der Empfindungen, vom Verlangen davongetragen.

Seine Hände sind an meiner Hüfte, er dringt in einem tiefen Zug ganz in mich ein und verursacht ein Brennen in mir, während ich gedehnt werde, um ihn aufzunehmen. Er greift um mich und benutzt wieder den vibrierenden Gegenstand an meiner Klitoris, während er sich in mir nicht ein Stückchen rührt.

Ich werde noch vom Bedürfnis, den sich aufbauenden Druck loszulassen, sterben. Noch nie habe ich so einen verzweifelten Drang zum Höhepunkt verspürt. Ich kralle mich so stark an der Decke fest, dass meine Hände allmählich wehtun. Dann zieht er sich plötzlich heraus, ich falle auf das Bett, und mein ganzer Körper pulsiert.

»Dreh dich um, Schatz. Ich will dein Gesicht sehen.«

Er hilft mir beim Umdrehen und streicht mir das Haar aus dem Gesicht. »Hi«, sagt er.

»Hi.«

»Wie geht es dir?«

»Es würde mir besser gehen, wenn ich kommen dürfte, Sir.«

Er lächelt, und seine Augen leuchten. Ich mag es, wenn er so glücklich aussieht. Er hält seine Hand hoch, und da sehe ich etwas an seinem Zeigefinger befestigt. »Was hältst du von meinem kleinen Freund hier?«

»Er gefiele mir besser, wenn er mich zum Orgasmus bringen würde. Sir.«

»Willst du noch mehr bestraft werden, meine Liebe?«

»Vielleicht.«

»Genießt du es?«

»Definiere genießen.«

»Ich habe dich noch nie so geliebt wie jetzt, Natalie. Dich bereit zu sehen, dich auf diese Art und dieses Ausmaß an Genuss einzulassen …«

»Willst du jetzt wirklich reden, wenn ich kurz vorm Explodieren bin?«

»Geduld, meine Liebe.« Er küsst mich auf den Bauch und widmet sich dann meinen beiden Rippenbögen. »Ich verspreche, es wird sich lohnen.« Er gleitet nach unten, knabbert an meinem Hüftknochen und streicht die ganze Zeit mit den Fingern leicht über meinen unteren Bauch.

Was eigentlich kitzeln sollte, tut es nicht. Es bringt meine Erregung nur auf eine noch höhere Stufe. Ich winde mich auf dem Bett und versuche, ihm näher zu kommen.

»Halt still, Schatz, und spreiz die Beine.«

Ich mache eine Grätsche.

»Mehr. Ich will deine Schenkel so weit auseinander wie nur möglich.« Er schaut nach unten, und seine Augen weiten sich. »Du hast dich rasiert …«

»Ja, Sir. Ist es gut so?«

»Du hast keine Fragen zu stellen, erinnerst du dich?«

Mit einem Stöhnen lasse ich den Kopf wieder auf das Bett fallen.

»Leg die Arme über dem Kopf ab.«

Ich hebe beide Arme und lege sie hinter mir auf dem Bett ab.

Er steht auf, und sein Blick gleitet von meinem Gesicht zu meinen Brüsten und weiter nach unten. »Deine Muschi ist so feucht, dass sie trieft.« Sein Finger bewegt sich über die Innenseite meines Schenkels, und da wird mir klar, dass der ebenfalls von mir feucht ist.

Ich schäme mich und schließe die Augen, damit er das nicht mitbekommt.

»Nein«, sagt er. »Du sollst dich niemals für das Verlangen, das du nach mir verspürst, schämen. Verstanden?«

»Ja, Sir.«

»Sag es. Sag: Ich werde mich niemals für das Verlangen, das ich nach meinem Ehemann empfinde, schämen.«

»I-ich werde mich niemals für das Verlangen, das ich nach meinem Ehemann empfinde, schämen.«

»Oder nach meinem Dom.«

»Oder nach meinem Dom.«

»Leg die Hände unter die Knie und halt die Beine auseinander.«

Meine Hände schwitzen und zittern, als ich meine Beine anfasse.

Er beugt sich über mich, berührt mich nur mit der Zunge, leckt die Feuchtigkeit auf, lässt aber die Stelle aus, an der ich ihn so dringend brauche.

»Was willst du, Schatz?«

»Dich. In mir. Bitte.« Ich hebe die Hüfte höher und versuche, meinen Worten so Ausdruck zu verleihen.

Er nutzt die Gelegenheit, um mich zu spanken und mich daran zu erinnern, wer hier das Sagen hat. Dann ist er wieder in mir mit dem Vibrator an meiner Klitoris, und die Kombination hebt mich so schnell wieder hoch, dass es mir den Atem raubt.

»Komm, Natalie.« Als er diese Worte ausspricht, kneift er mich in die Klitoris, und ich komme, schreie und bebe, während er weiter in mich drückt, sich vor und zurück bewegt, bis er auch kommt.

Ich lasse meine Beine los, weil ich sie nicht länger halten kann. Meine Schenkel zittern, und jeder Quadratzentimeter meines Körpers vibriert.

Flynn hält mich fest und küsst mich überall, wo er hinkommt. »Schon gut, Schatz.«

Er küsst mein Gesicht, und ich merke, dass es feucht ist. Tränen.

»Es ist alles gut. Ich werde niemals deinen Gesichtsausdruck vergessen, als du gekommen bist. Du warst so wunderschön.«

»I-ich … es war …«

Er nimmt mein Gesicht in seine Hände und wischt mir mit den Daumen die Tränen weg. »Sag es mir.«

»Unglaublich.«

»Dein Lieblingsadjektiv für mich. Das gefällt mir.«

Ich beiße mir auf die Lippe und nicke. »Es passt.«

Flynn dreht sich auf die Seite, nimmt mich mit sich, sodass unsere Körper immer noch verbunden bleiben. Er hält mich in seinen Armen, streicht mir übers Haar und reibt mir den Rücken. »Geht es dir gut?«

Ich nicke.

»Ich will Worte hören, Nat.«

»Es geht mir gut. Sogar fantastisch.«

»Es hat dir also gefallen?«

»Hast du es nicht gemerkt?«

»Doch«, sagt er lachend, »das habe ich gemerkt, aber ich möchte, dass du es aussprichst. Das ist nicht der richtige Moment für Tugendhaftigkeit.«

»Tugendhaft. Mit diesem Wort hat Leah mich beschrieben, weil ich nicht mit jedem Beliebigen Sex haben wollte.«

»Sie kannte den Grund nicht.«

»Nein. Sie wusste nicht, dass ich auf dich gewartet habe.«

»Nat … du bist so süß und so sexy. Wie du ausgesehen hast, als du auf den Knien auf mich gewartet hast … Gott, das war heiß. Das werde ich niemals vergessen.«

»Warum hast du mich so lange warten lassen?«

»Die Vorfreude steigert die Empfindungen noch mehr.«

»Ich habe mich schon gefragt, ob das der Grund dafür war.«

»Indem wir den ganzen Tag daran gedacht haben, waren wir beide schon sehr scharf, bevor wir herkamen.« Er küsst mich auf die Stirn und streicht weiter über mein Haar. Jetzt ist er voll auf Beschützer eingestellt. »Du wolltest mir sagen, ob es dir gefallen hat.«

»Es hat mir außerordentlich gut gefallen. Es hat mir gefallen, die Kontrolle über meine Lust an dich abzugeben und zu wissen, dass du es toll für mich machen würdest.«

»Ich werde es immer toll für dich machen. Darauf kannst du dich verlassen.«

»Ich habe ein Frage und möchte eine absolut ehrliche Antwort darauf.«

»Alles, was du willst.«

»Warst du heute Nacht noch vorsichtig mit mir?«

»Vorsichtig?«

»Du weißt, was ich meine, Flynn.«

»Ich sagte dir, dass wir langsam anfangen würden.«

»Und war es auch gut für dich?«

»Hier hereinzukommen und dich in Stellung zu sehen … Ich werde niemals den ersten Anblick von dir vergessen, wie du so bereitwillig und perfekt ergeben aussahst. Ich war in meinem ganzen Leben noch nie so angeturnt. Herrgott, Nat, wenn es noch besser gewesen wäre, wäre ich vor Lust gestorben.«

»Bitte nicht. Ich brauche dich hier bei mir.«

»Ich bin genau hier und gehe auch nirgendwohin. Es gibt keinen Ort, an dem ich jetzt lieber wäre.«





KAPITEL 9

Flynn

Bevor wir am Morgen die Wohnung verlassen, schreibe ich eine Nachricht an Natalie, die ich ihr im Auto auf dem Weg nach Teterboro schicken möchte.

 

Sobald das Flugzeug die Reiseflughöhe erreicht hat, steh vom Sitz auf und geh ins Schlafzimmer. Zieh Dich komplett aus und leg Dich mit dem Gesicht nach unten auf das Bett. Dein Becken soll durch zwei Kissen erhöht sein, damit ich Deinen sinnlichen Arsch gleich als Erstes sehe, wenn ich zur Tür hereinkomme. Präsentier mir Deinen Arsch so, dass ich alles damit machen kann, was ich will.

 

Verdammte Scheiße, wenn das Verfassen dieser Nachricht mich schon so steif macht, wie wird es erst sein, wenn ich im Flugzeug ins Schlafzimmer komme und sie in dieser Pose bereit für mich sehe? Für Natalie ist das alles sehr neu, und für mich ist es auch neu, es mit jemandem zu tun, den ich so sehr liebe wie sie. Die Liebe macht es um so vieles intensiver und aufregender als jemals zuvor.

Den ganzen Morgen lang habe ich daran gedacht, wie süß und unterwürfig sie gestern Abend in kniender Stellung aussah. Ich habe aufgepasst, ob sich Schwierigkeiten der Art, wie wir sie mit Curt besprochen hatten, bei ihr anbahnten, doch da war nichts als Lust. Es hat ihr sehr gefallen.

Als wir ineinander verschlungen aufwachten, habe ich meine umwerfende Frau ganz langsam und träge geliebt und mein eigenes Vergnügen zurückgehalten, bis sie zweimal gekommen ist. Sie denkt vermutlich, dass wir jetzt erst einmal ein bisschen ausruhen. Ich kann es kaum erwarten, ihre Reaktion auf meine Nachricht zu sehen.

Als wir fertig gepackt haben und abreisebereit sind, gebe ich den Sicherheitsleuten Bescheid. Sie holen uns kurz darauf in meiner Garage ab und bringen uns in einem schwarzen SUV mit getönten Scheiben aus dem Gebäude. Ich steuere viel lieber selbst, doch der Vorteil eines Fahrdienstes ist, dass ich auf der Rückbank mit meiner Frau kuscheln kann. Die Abtrennscheibe zwischen den vorderen und hinteren Sitzen ist geschlossen und schenkt uns etwas Privatsphäre.

Fluff hat sich zwischen uns gequetscht und schnarcht wie immer wie eine Kreissäge.

»Diesmal fühlt es sich wirklich so an, als würde ich der Stadt den Rücken kehren«, sagt Natalie, als wir auf dem Hudson Parkway Richtung George-Washington-Brücke unterwegs sind. Der Verkehr ist zäh, aber es geht immer noch voran.

»Wie meinst du das?«

»Das letzte Mal, als ich New York verlassen habe, gab es immer noch eine Möglichkeit, dass ich an meine Schule und in mein Apartment zurückkommen könnte.«

»Wir können Umzugshelfer in deine Wohnung schicken, damit sie deine restlichen Sachen holen.«

»Das wäre gut.«

»Hast du Mr Poole die Mail geschickt?«

Sie nickt. »Heute Morgen. Er hat ziemlich schnell geantwortet, dankte mir fürs Bescheidsagen und bot mir eine Abfindung in Höhe meines Gehalts an, das ich sonst bis zum Ende der Vertragslaufzeit verdient hätte.«

»Das ist großartig, Schatz. Es ist das Mindeste, was sie dir schulden.«

»Vermutlich.«

»Du freust dich nicht darüber?«

»Es fühlt sich bloß komisch an, das ganze Geld zu bekommen, ohne dafür arbeiten zu müssen.«

»Natalie, es war falsch, was Mrs Heffernan dir angetan hat. Es grenzte an einer Gesetzeswidrigkeit, und der Schulrat weiß das. Wenn wir sie verklagt hätten, hätten sie vielleicht Millionen zahlen müssen. Deinen Vertrag auszuzahlen ist mehr als angemessen. Genau genommen ist es das Mindeste von allem, was sie hätten tun können.«

»Für mich hat es den Vorteil, dass ich meine Studienkredite damit selbst abbezahlen kann, und das ist mir wichtig.«

»Ähm, was das angeht …«

Sie dreht sich im Sitz um, um mir direkt ins Gesicht zu schauen, und stört damit Fluff, die genervt grunzt. »Was?«

»Ich, ähm … du wirst böse sein.«

»Hast du meine Studienkredite zurückgezahlt?«

»Ich, also … ja, das habe ich.«

»Flynn! Ich sagte dir doch, dass ich das nicht will!«

»Ich weiß, Liebling, und ich habe es nur getan, damit du dir keine Sorgen mehr darüber machen musst. Du hast deinen Job verloren. Wie hättest du denn die Zahlungen leisten können?«

»Mir wäre schon irgendetwas eingefallen. Früher oder später.«

»In der Zwischenzeit wärst du mit den Zahlungen in Verzug geraten, was deine Kreditwürdigkeit beeinträchtigt hätte. Das wollte ich nicht.«

»Also hast du hinter meinem Rücken etwas getan, was ich dir explizit verboten habe?«

»Ich habe mich um meine Frau gekümmert.«

»Ich habe zugestimmt, im Schlafzimmer unterwürfig zu sein, aber auch nur dort.«

»Du denkst, dass es hier darum geht? Dass ich dich dominiere?«

»So kommt es mir vor.«

»So ist es aber nicht. Ich kümmere mich in Wahrheit nur um dich.«

»Du tust etwas, was ich dir verboten habe.«

»Versetz dich doch einmal in meine Lage, Nat. Wenn ich mich wegen etwas stresse, was du mit Leichtigkeit geradebiegen könntest, was würdest du dann tun?«

»Ich würde deine Wünsche respektieren.«

»Tja, also tut mir leid, dass ich so ein Bastard bin, weil ich es nicht ertragen habe, dich über etwas verärgert zu sehen, das ich mit nur einem Telefonanruf für dich regeln konnte.«

»Ich werde dir das Geld zurückzahlen.«

»Nein, das wirst du nicht.«

»Doch, das werde ich!«

»Wenn du denkst, ich nehme dein Geld, bist du verrückt.«

»Aber von mir erwartest du, dass ich deins annehme wie eine pflichtbewusste kleine Ehefrau?«

»Jetzt versuchst du doch nur, mich auf die Palme zu bringen.«

»Gut, dann sind wir jetzt beide angepisst.«

Auch wenn ich mir wünsche, ich hätte sie nicht aufgeregt, gefällt es mir sehr, dass sie mir gegenüber ihre Meinung frei äußern kann. Mir gefällt es, dass sie wütend auf mich ist. Ich bin es viel mehr gewohnt, dass Frauen sich die allergrößte Mühe geben, mich zufriedenzustellen, statt mich herauszufordern und meine Zuneigung dabei aufs Spiel setzen. Keine vor ihr hat jemals begriffen, dass ich mir in Wirklichkeit am meisten gewünscht habe, dass sie sich nicht für mich verstellen. Natalie verstellt sich kein bisschen. Und sie ist sauer auf mich. Das erkenne ich an der angespannten Haltung ihrer Schultern, während sie aus dem Fenster hinausstarrt.

Ich greife nach ihrer Hand. »Es tut mir leid, Nat.«

Sie zieht ihre Hand weg. »Nein, tut es nicht.«

Sie ist so niedlich, wenn sie angepisst ist. »Es tut mir aufrichtig leid, dass ich etwas getan habe, was du mir verboten hast, und dass ich dich damit verärgert habe.«

»Spar dir das. Es tut dir nur leid, dass du erwischt wurdest.«

Ich beschließe, dass dies der perfekte Moment ist, um ihr die vorbereitete Nachricht zu schicken. Ich drücke auf Senden und warte darauf, bis ihr Telefon summt.

Sie zieht es aus ihrer Tasche, liest die Nachricht und schaut mich dann ungläubig an. »Meinst du das gerade ernst?«

»So ernst, wie es nur geht. Du weißt, wie man Nein sagt. Wenn ich das Wort nicht höre, erwarte ich von dir, dass du meine Anweisungen befolgst.« Ich beuge mich nah zu ihr, damit ich in ihre grünen Augen blicken kann, die so anders sind als das, woran ich mich gewöhnt hatte, aber trotzdem meiner Nat gehören. »BIS – AUFS – WORT.«

Sie schüttelt den Kopf und zeigt mir wieder die kalte Schulter, während sie aus dem Fenster starrt. In diesem Fall ist Schweigen Gold. Sie spricht das Wort nicht aus, das meine Pläne durchkreuzen würde.

Ich lege die flache Hand auf meine Manteltasche, wo ich die Gegenstände hineingetan habe, die ich aus dem Versteck in New York geholt habe. Sie hat keine Ahnung, worauf sie sich mit diesem Flug eingelassen hat.

 

Natalie

Er ist verrückt zu denken, dass ich Sex mit ihm haben werde, nachdem ich gerade erst herausgefunden habe, dass er entgegen meinen Wünschen gehandelt und meine Kredite abbezahlt hat. Ich schätze sein Bedürfnis, sich um mich zu kümmern und mein Leben einfacher zu machen. Er ist unglaublich großzügig und aufmerksam. Doch es bereitet mir Sorgen, dass er es okay findet, meine Verbote zu ignorieren – ohne wenigstens vorher mit mir darüber zu sprechen.

Das ist ein gefährlicher Präzedenzfall, noch gefährlicher als seine Neigung, mir extravagante Geschenke zu kaufen. Ich muss ihm klarmachen, dass ich es nicht dulden werde, wenn er meine Wünsche bei wichtigen Themen übergeht. Das ist nicht die Ehe, die ich führen will. Wir kriegen es besser hin.

Dein Becken soll durch zwei Kissen erhöht sein, damit ich Deinen sinnlichen Arsch gleich als Erstes sehe, wenn ich zur Tür hereinkomme. Präsentier mir Deinen Arsch so, dass ich alles damit machen kann, was ich will.

Ich will knurren vor Enttäuschung, die das langsam pulsierende Verlangen begleitet, das mich im Sitz hin und her rutschen lässt. Er weiß genau, was er mir mit dieser Nachricht, die er offenbar schon in der Wohnung vorbereitet und mir dann mitten in einem Streit geschickt hat, antut. Denkt er, dass ich meine Wut auf ihn vergesse, wenn mein Gehirn mit Sex beschäftigt ist?

Na ja, sein Plan geht auf, denn statt daran zu denken, wie wütend ich auf ihn bin, denke ich an meinen Arsch als sein persönliches Spielzeug. Ich erinnere mich an die Male, als er mich dort berührt hat, und wie sehr es mir gefallen hat. Ich gebe zu, dass ich wahnsinnig neugierig auf seine Pläne bin.

Wir wechseln kein Wort, während wir die Brücke nach New Jersey überqueren und kurz darauf am Flughafen ankommen. Wir werden mit der üblichen Effizienz in das Flugzeug geleitet und von einer weiteren Flugbegleiterin begrüßt, die so tut, als würde sie nicht ausflippen, weil Flynn Godfrey in ihrem Flugzeug ist.

Mit Fluff auf dem Schoß setze ich mich ans Fenster, damit ich weiterhin die Welt an mir vorüberziehen lassen kann, während ich überlege, wie ich mit meinem aktuellen Dilemma umgehen soll. Gebe ich ihm, was er will, obwohl er meine Wünsche missachtet hat? Wenn ich ihm jetzt nachgebe, wird sich das auf andere Dinge auswirken? Oder kann ich den Sex von dem Streit trennen, der derzeit zwischen uns herrscht und Grundsätzliches in unserem gemeinsamen Leben betrifft?

Ich bin extrem verwirrt, aber auch extrem angeturnt von der Forderung, die er in der Nachricht formuliert hat.

Die Flugbegleiterin bietet uns Getränke an, und Flynn verlangt für uns beide eine Bloody Mary. Ich habe noch nie eine getrunken, bin aber bereit, sie zu probieren, wenn es bedeutet, dass ich nicht mit ihm sprechen muss, um ihm zu sagen, dass ich sie nicht trinken will. Ich möchte von ihm hören, das Falsche getan zu haben, indem er diese Kredite abbezahlt hat, ohne es vorher mit mir zu besprechen. Beim Servieren der Getränke sagt uns die Flugbegleiterin, dass sie nach dem Start noch mal nach uns sehen werde.

Ich muss zugeben, dass mir der würzige Drink gefällt wie auch die Wärme, die sich vom Alkohol in mir ausbreitet.

Als das Flugzeug die Startbahn entlangrast und dann in den Himmel steigt, pocht mein Herz wieder wie ein tiefer Paukenschlag, er hallt in meinen Ohren wider und dringt bis in die Kehle. Jedes Nervenende in meinem Körper steht stramm und schlägt synchron mit dem Paukenbeat. Während das Flugzeug rasant an Höhe gewinnt, rennt mir die Zeit davon. Das Anschnallzeichen könnte jetzt jede Sekunde erlöschen, und ich werde entweder mein Safeword benutzen oder seinen Anweisungen folgen müssen.

Das Geräusch des erlöschenden Anschnallzeichens hallt durch die ganze Kabine wie ein Schuss und erwischt mich kalt, obwohl ich darauf gewartet habe.

»Guten Tag aus dem Cockpit, Mr und Mrs Godfrey, und willkommen an Bord. Sie dürfen jetzt aufstehen. Wir erwarten einen relativ sanften Flug. Wir möchten Sie dennoch bitten, vorsichtig zu sein, da unerwartete Turbulenzen jederzeit auftreten können. Aber jetzt erst mal können Sie sich zurücklehnen, sich entspannen und unseren fünfstündigen Flug nach Los Angeles genießen.«

Die Stunde der Wahrheit. Als gäbe es jemals eine Wahl. Ich will mich ihm sexuell unterwerfen, werde aber im restlichen Leben nicht unterwürfig sein. Wenn er mein Geld nicht nimmt, finde ich schon einen Weg, es ihm auf gleichem Wege zurückzuzahlen, und zwar so, wie er die Kredite abbezahlt hat, nämlich heimlich.

Ich spüre Flynns Blick auf mir, während er darauf wartet, was ich tun werde.

Ich löse den Sicherheitsgurt und lege die schlafende Fluff vorsichtig auf meinen Sitz. Ohne meinen Ehemann auch nur eines Blickes zu würdigen, mache ich mich in den hinteren Teil des Flugzeugs auf, um seine Anweisungen zu befolgen. Ich benutze das Bad, um mich frisch zu machen, ziehe mich aus, klettere auf das Bett und lege die Kissen unter meine Hüften.

Ein Teil von mir kann nicht fassen, dass ich es tue. Bis vor einem Monat hatte kein Mann mich berührt, außer dem einen, der mich vor so langer Zeit vergewaltigt hatte. Und jetzt liege ich hier und präsentiere meinem Mann den Arsch. Es ist, gelinde gesagt, surreal.

Ich lege mich auf die Kissen, die Beine zur Stabilität gespreizt, den Kopf auf den Unterarmen abgelegt. Ich versuche, nicht daran zu denken, was er sehen wird, wenn er den Raum betritt. Wieder einmal hat die Position zusammen mit der Vorfreude den gewünschten Effekt auf mich. Mein ganzer Körper summt vor Verlangen.

Gerade beginne ich darüber nachzudenken, ob er mich wieder so lange warten lassen wird wie gestern Abend, da geht die Tür auf.

Meine Haut prickelt, als ich mir ausmale, wie er mich so ausgestreckt vor sich begutachtet. Ich frage mich, was er wohl denkt und ob ihm der Anblick gefällt. Die Tür geht zu, und das Geräusch der sich schließenden Verriegelung lässt mein Herz spürbar pochen. Es sind das Nichtwissen, das Fragen, die Spekulationen, das verzweifelte Verlangen, die mich verrückt machen. Eine berauschende Kombination, wie er sehr wohl weiß.

Er sagt kein Wort, und falls er irgendetwas macht, weiß ich nicht, was, weil er es äußerst leise macht. Das einzige Geräusch ist das leise Brummen der Flugzeugturbinen. Meine Beine zittern allmählich von der Anspannung, mich oben und offen für seinen Blick zu halten. Ich weiß, dass er hinsieht. Ich spüre seinen Blick auf mir, was es auf irgendeine Art heißer macht als der heißeste Sex, den wir jemals hatten, und dabei hat er mich noch nicht einmal berührt.

Das Geräusch seines Reißverschlusses durchbricht die Stille und steigert meinen ohnehin rasenden Herzschlag noch weiter. Der tiefe Paukenschlag ertönt wieder in mir und weckt in jedem Körperteil die Vorfreude auf ihn.

Als ich einen Luftstrom über mir verspüre, weil er sich mir nähert, will ich schon fast vor Erleichterung weinen. Während ich darauf warte, dass er mich endlich berührt, bekomme ich überall eine Gänsehaut.

Meine Nippel sind so angespannt, dass sie schon fast wehtun, wie auch meine Klitoris, die mit dem Paukenschlag pulsiert. Sogar meine Fußsohlen stimmen mit ein, vibrieren und prickeln.

Oh Gott. Ist das seine Zunge auf meinem Arsch? Ja! Oh mein Gott … ich kriege keine Luft. Ich kann keinen klaren Gedanken fassen. Ich kann nur noch spüren, wie er sich eine Seite hochbewegt und die andere hinunter. Er berührt mich nur mit seiner Zunge, was mehr als genug ist, damit ich vor Verlangen nach mehr winsele. Ich weiß noch nicht einmal, was ich brauche. Ich brauche einfach nur mehr.

Dann sind seine Hände auf mir und halten mich für seine Zunge offen. Ich kann nicht fassen, dass er mich tatsächlich dort leckt. Und heilige Scheiße, fühlt sich das großartig an. Seine Zunge ist überall, kreist umher, erforscht und schmeichelt. Ich bebe wie ein Baum im Sturm, kurz davor, ihn anzuflehen, alles mit mir anzustellen, was er will, solange er das verzweifelte Verlangen stillt.

Und dann ist er auf einmal weg und lässt mich am Rande von etwas Riesigem. Ich will vor Frust aufschreien, weil er mich unbefriedigt und bedürftig zurückgelassen hat. Ich höre das Klicken eines aufgehenden Deckels und das Geräusch von etwas Flüssigem. Er wusste, was er tat, als er mich in diese Position befahl. Ich sollte nicht sehen, was als Nächstes passiert.

Er drückt mit dem Finger gegen meinen Hintereingang, hartnäckig und entschlossen, gegen die angespannten Muskeln anzukämpfen.

Mein Impuls ist es, mich zu verteidigen, ihm keinen Einlass zu gewähren, doch er akzeptiert noch nicht einmal ein stilles Nein als Antwort. Sein Finger gleitet so weit hinein, wie er nur kann, und meine Muskeln umschließen ihn fest. Wie bei den anderen Malen, kann ich auch diesmal den dunklen, verbotenen Kick, den ich dabei verspüre, nicht abstreiten. Vor ihm, vor uns, hätte ich niemals gedacht, dass es mir Freude bereiten würde, dort berührt oder penetriert zu werden. Doch Freude beschreibt noch nicht einmal annähernd das, was ich dabei fühle, ihm zu erlauben, mich auf diese Weise zu nehmen, ihn zu begrüßen, mich danach zu sehnen.

Er zieht seinen Finger heraus, und ich will vom Verlust aufschreien, doch ich halte still. Wenn er mich nicht direkt anspricht, darf ich seine Handlung nicht infrage stellen.

Er kommt zurück, diesmal mit zwei Fingern, und es wird deutlich enger und auch unbequemer. Der stechende Schmerz bringt meine Klitoris zum Pulsieren, was mich überrascht. Wie können Schmerz und Lust nebeneinander existieren?

Er gleitet mit den Fingern hinein und hinaus.

Ich spreize die Beine und bewege den Arsch zu seinen Bewegungen. Mir wird klar, dass ich es damit forciere zu kommen, und muss mich daran erinnern, dass ich das nicht darf.

»Sprich mit mir, Nat. Wie fühlt sich das an?«

»Ich spreche nicht mit dir.«

Er gibt mir mit der freien Hand einen Klaps – heftiger als gestern Abend. »Was da draußen passiert, hat hier keinen Platz, verstanden?«

»Ja.«

»Wie bitte?«

»Ja«, sage ich mit zusammengepressten Zähnen. Ich bin immer noch sehr wütend auf ihn.

»Ja, was?«

»Sir. Ja, Sir.«

»Werd nicht frech mit mir, Natalie, denn sonst werde ich diesen sexy Arsch so lange versohlen müssen, bis er so wehtut, dass du eine ganze Woche nicht darauf sitzen kannst, ohne daran zu denken, warum er so wehtut.«

Darauf möchte ich jetzt so vieles entgegnen, doch ich beiße mir auf die Zunge. Ich habe das Gefühl, als würde ich bereits von den anderen Dingen, die er geplant hat, ausreichend wund werden, sodass ich auf diese zusätzliche Prise Schmerz verzichte.

»Sag mir, was ich jetzt mit dir mache.«

Er will, dass ich es laut ausspreche? Natürlich will er das. »Du steckst deine Finger in mich.«

»Wo stecke ich sie hinein?«

»In meinen Arsch.«

»Und was mache ich mit ihnen?«

»Du bewegst dich hin und her.«

»Welches Wort würde ich dafür benutzen?«

Auch wenn ich beim Fluchen nicht zu prüde bin, habe ich es mir antrainiert, solche Worte in meinem Beruf als Grundschullehrerin nicht zu verwenden – was andererseits ja nicht mehr notwendig ist. »Ficken.«

»Korrekt. Und jetzt sprich den ganzen Satz aus.«

»Du … du fickst meinen Arsch mit deinen Fingern.«

»Mmm«, sagt er und knabbert an meiner rechten Pobacke, »ich liebe es, wenn du schmutzig mit mir redest.«

Ich verdrehe die Augen, was er natürlich nicht sehen kann. Ich rede nur dann schmutzig mit ihm, wenn er mich dazu zwingt.

Er lässt mich die Worte aussprechen und verschwindet wieder, lässt mich zittrig und schwach vor Verlangen zurück. Ich habe mich noch nie in meinem Leben so bedürftig gefühlt. Es ist das Nichtwissen, was mich an den Rand des Wahnsinns bringt, kurz davor, zu explodieren. Ich höre wieder den aufgehenden Deckel und das matschige Geräusch einer Flüssigkeit. Was tut er?

Dann verspüre ich wieder einen Druck, nur, dass es diesmal nicht seine Finger sind. Der Druck ist intensiv.

»Drück dagegen, Schatz.«

»W-was ist es?«

»Keine Fragen, weißt du noch?«

Ich atme aus, bevor ich tief Luft hole und versuche, mich durch den Schmerz zu atmen, den meine Muskeln beim Abwehren des Eindringens verursachen. Was auch immer es sein kann, es ist viel größer und breiter als seine Finger. Ich bin mir gar nicht sicher, dass ich es aufnehmen kann.

»So ist’s recht, Schatz, du machst das toll. Jetzt kommt der breiteste Teil. Du schaffst das.«

Breiter? Wie ist das möglich? Ich kann mich nur noch auf die Dehnung meines Arsches konzentrieren, der den Gegenstand mühevoll aufzunehmen versucht, weshalb es mich komplett kalt erwischt, als er genau in diesem Augenblick meine Klitoris streichelt. Ich vergesse komplett, wo wir sind, und schreie vom übermächtigen Lustempfinden auf, das mich vom Eindringen hinten ablenkt, sodass er den Gegenstand komplett in meinen Arsch einführen kann.

Oh – mein – Gott. Wenn er mich nicht auf der Stelle kommen lässt, verliere ich den Verstand.

»Du hast das ganz toll gemacht, Nat. Ich wünschte, du könntest sehen, wie wundervoll dein gedehnter Arsch um den Plug aussieht. Das ist das Erotischste, das ich je gesehen habe.«

Ich spüre, wie er mit der Penisspitze in mich drückt, und es ist wegen des Plugs so eng, dass ich nicht denke, dass ich ihn aufnehmen kann.

»Ruhig, Schatz. Du schaffst das. Entspann dich und lass mich hinein.« Er geht in langsamen Schritten vor und dehnt mich jenseits des Schmerzes und in einen Bereich, den ich nicht für möglich gehalten habe, bis er ihn mir gezeigt hat. Und dann vibriert der Gegenstand in meinem Arsch, und ich verliere die Selbstkontrolle.

Flynn ist gleich bei mir, stößt hart und schnell vor, und ich gebe ihm nach. Es ist das Heißeste, das ich je erlebt habe. Ich ergebe mich ihm komplett. Ich gehöre auf jede erdenkliche Art ihm, und er kann mit mir anstellen, was auch immer er möchte, weil ich weiß, dass mir alles gefallen wird, was ihm gefällt.

Er gleitet mit den Händen unter mich, um meine Brüste zu berühren und mich in die Nippel zu zwicken, und ich kann mich nicht länger zurückhalten. Der Orgasmus ereilt mich wie eine riesige Welle, begräbt mich unter sich und raubt mir den Atem aus der Lunge, während mein Körper auf den überwältigenden Höhepunkt reagiert.

Flynn kneift mich wieder in die Nippel und löst einen leichteren zweiten Orgasmus aus, als auch er stöhnend kommt. Durch den Plug fühle ich alles noch schärfer, einschließlich der Hitze seines Höhepunkts, die mich tief im Inneren erfüllt. Er legt sich auf mich, sodass er mit dem Brustkorb gegen meinen Rücken gepresst ist und seine Hände immer noch meine Brüste umfassen.

»Ich kann mich nicht erinnern, dir die Erlaubnis zu kommen erteilt zu haben.«

»Ich konnte nicht anders.«

»Du wirst lernen müssen, es anders zu können.«

»Wie soll ich das anstellen?«

»Durch Übung. Aber jetzt erst mal hast du dir eine Strafe verdient.« Seine Worte, in mein Ohr geflüstert, bringen mich zum Zittern. Er pulsiert in mir und erinnert mich daran, dass er immer noch in mir ist, als ob ich das vergessen könnte. Er drückt sich hoch, legt die Hände auf meine Hüften und zieht sich langsam aus mir zurück. Dann berührt er den Plug, woraufhin ich von den Empfindungen, die mich durchdringen, keuchen muss. »Deine Strafe wird es sein, den Plug drin zu behalten, bis wir zu Hause in L.A. sind.«

»Das wird ja noch Stunden dauern!«

»Was dir genug Zeit geben wird, darüber nachzudenken, wie du dich das nächste Mal besser kontrollieren kannst.« Er entfernt die Kissen unter meinem Becken. »Dreh dich um. Ich will dein Gesicht sehen.«

Als ich auf dem Rücken liege und ihn anschaue, küsst er mich. Seine Erektion zwischen uns erwacht allmählich wieder zum Leben. »Das war sehr heiß, Schatz. Ich liebe deinen süßen Arsch. Hat es sich für dich auch gut angefühlt?«

»Und wieder musst du erst fragen? Das Schreien beim Orgasmus war nicht Beweis genug?«

»Ich höre gern die Worte.«

»Es hat mir sehr gefallen.«

»Das freut mich zu hören. Hattest du denn überhaupt Angst?«

»Nicht so, wie du das jetzt meinst. Ich war nervös, weil ich nicht wusste, was ich zu erwarten habe, und weil ich nicht sehen konnte, was du getan hast.«

»Das gehört dazu. Wenn man einen Sinn entfernt, werden die anderen geschärft. Da das Augenverbinden für dich eine harte Grenze ist, war die heutige Position eine Umgehungsmaßnahme. Du kannst mich nicht sehen, aber du wirst nicht im Dunkeln gelassen.

»Du bist sehr schlau.«

»Ich habe jahrelang geübt. Dabei habe ich ein paar Tricks gelernt.«

Es bereitet mir Schmerzen, wenn ich daran denke, wie er mit anderen Frauen geübt hat.

»Was? Etwas hat dich gerade verärgert.«

»Es ist nur die Vorstellung davon, wie du das mit anderen Frauen getan hast …« Ich schließe die Faust und lege sie auf das Brustbein. »Tut genau hier weh, auch wenn das unlogisch ist.«

»Es ist nicht unlogisch. Die Vorstellung von anderen Männern, die dich berühren, macht mich verrückt, also kann ich es verstehen. Aber du solltest wissen, dass jede Frau vor dir nur eine Generalprobe für die wichtigste Aufführung war. Sie haben mich auf dich vorbereitet.«

»Das ist süß von dir, aber wenn wir eine von ihnen treffen sollten, sag es mir lieber nicht. Es ist für mich besser, wenn ich es mir nicht ausmalen kann.«

»Ich dachte, du wusstest alles über mich, bevor wir uns kennenlernten?«

Es ist lustig, dass ich der Meinung war, ihn so gut zu kennen, bevor ich ihm begegnete, wo ich doch nur das wusste, was über ihn berichtet wurde. Der wahre Mensch ist so viel komplexer, als sogar die Paparazzi, die ihn unerbittlich stalken, sich auch nur annähernd ausmalen könnten. »Ich kenne die Promis. Ich bin mir sicher, es gab auch Tausende anderer.«

»Tausende nicht …«

Ich kneife ihn in den Bauch und bringe ihn zum grunzenden Lachen.

»Du bist die Einzige, die mir wirklich etwas bedeutet, Nat. Das musst du wissen.«

»Das tue ich, aber ich höre es immer wieder gern.«

»Dann muss ich es dir öfter sagen.« Er reibt sich den Magen und dehnt sich. »Ich weiß nicht, wie es bei dir ist, aber ich bin am Verhungern. Willst du aufstehen, etwas essen und einen Film schauen?«

»Wie soll ich das alles mit diesem Ding in meinem Hintern anstellen?«

»Du wirst dich daran gewöhnen.«

»Wann werde ich mich daran gewöhnt haben?«

»Du hast dir diese Strafe voll und ganz verdient, Schatz. Bring mich nicht dazu, sie zu erhöhen, indem du dich darüber beschwerst.«

»Ich denke, es ist nur fair, wenn du das auch ab und zu mal ausprobieren würdest, um zu wissen, wie sich das anfühlt.«

»Nö.«

»Das ist so heuchlerisch.«

»Das interessiert mich nicht. Dich aber schon. Deswegen ist daran nichts heuchlerisch.«

»Du warst in deinem letzten Leben Anwalt, oder?«

Er steigt aus dem Bett und zieht eine Jogginghose aus seinem Rucksack. »Lustig, meine Mutter hat früher immer das Gleiche gesagt, als ich mit ihr und Dad diskutiert und die beiden in Grund und Boden argumentiert habe.«

»Das kann ich mir so gut vorstellen.«

»Komm schon, faules Mädchen. Zeit aufzustehen und mit deinem Mann zu essen.« Er verschwindet im angrenzenden Badezimmer, um sich abzuwaschen.

Ich bewege mich vorsichtig und bin mir jede Sekunde des Plugs bewusst, der in meinem Hintern steckt. Wenigstens vibriert er nicht mehr. Das ist wohl Glück im Unglück. Ich hole aus der Tasche, die ich nach New York mitgenommen habe, ein sauberes Höschen, eine Jogginghose und ein langärmeliges T-Shirt, das ich ohne einen BH drunter anziehe. Es hat etwas für sich, im komfortablen Luxus zu reisen. Die Langstreckenflüge werden für mich allmählich zur Routine.

Als er aus dem Badezimmer kommt, gehe ich hinein. Mit heruntergelassener Hose sehe ich mir im Spiegel den roten Plug an. Das flache Ende schaut zwischen meinen Pobacken heraus, und der Anblick davon ist auf seltsame Weise erregend.

Ich stoße im Salon zu Flynn und setzte mich langsam und behutsam hin. Als ich sehe, wie er mich anlächelt, schaue ich ihn finster an, was ihn nur zum Lachen bringt. Wenigstens findet es einer von uns lustig.

Die Flugbegleiterin kommt mit einer Speise- und Weinkarte für jeden von uns heraus.

»Mir ist heute nach Meeresfrüchten und einem Chardonnay zumute«, sagt er nach einem schnellen Überfliegen der Karte. »Was meinst du, Schatz?«

Ich studiere die Karte, während die Flugbegleiterin auf meine Bestellung wartet. Als ich mich entschieden habe, schaue ich sie an, doch bevor ich meine Bestellung aufgeben kann, werden mir die Worte vom Plug geraubt, der plötzlich wieder vibriert.

»Nat?«, fragt Flynn, die Unschuld in Person.

»Ich … ähm, ich nehme das Gleiche.«

»Sehr gute Wahl«, sagt die lebhafte Frau und nimmt uns die Karten ab. »Ich bringe Ihnen gleich den Wein.«

»Ich kann nicht fassen, dass du das getan hast«, flüstere ich ihm zu, als wir allein sind, und da hört der Plug wie von Zauberhand auf zu vibrieren.

»Was habe ich getan?«

»Tu nicht so unschuldig. Du hast das Ding eingeschaltet und mich so zum Schweigen gebracht.«

»Wie soll ein Plug in deinem Arsch dich zum Schweigen bringen?«

»Sprich das nicht laut aus! Sie könnte dich hören.«

Sein tief donnerndes Lachen weckt in mir den Wunsch, ihm eine zu klatschen.

»Du genießt es, nicht wahr?«

»Du kannst deinen Arsch darauf verwetten.«

»Genug von meinem Arsch.«

»Ich komme erst so richtig in Fahrt, Schatz.«

»Ich habe offensichtlich einen Pakt mit dem Teufel geschlossen.«

»Das merkst du erst jetzt?«

Die Flugbegleiterin kommt zurück und bringt uns den Wein und die Salate. Ich nippe an meinem Glas und verschlucke mich fast, als das Vibrieren wieder losgeht. Irgendwie gelingt es mir noch, den Wein hinunterzuschlucken. »Flynn! Aufhören!«

Er lacht zu sehr, um sprechen zu können.

Dann legt das Summen einen Zahn zu und wird intensiver und unglaublich erregend. Gott, wie ist das möglich, dass ich von einem vibrierenden Plug in meinem Arsch so angeturnt bin? Es ist ein Rätsel, wie mir das so sehr gefallen kann. Gerade als es mir so richtig gefällt, hört das Brummen auf, und ich sacke im Sitz zusammen.

»Iss, Nat.«

»Ich hasse dich gerade.«

»Nein, das tust du nicht. Du liebst mich.«

»Zuerst zahlst du hinter meinem Rücken meinen Studienkredit zurück, und jetzt das.«

»Es tut mir leid, Liebling. Ich bin ein schrecklicher Bastard.«

»Wenigstens weißt du das.«

»Du bist immer noch sauer wegen der Kredite?«

»Ja, ich bin immer noch sauer. Du kannst mir das Sauersein nicht wegvögeln.«

»Verdammt. Einen Versuch war es wert.« Er dreht sich im Sitz, um mich direkt anschauen zu können. »Nat, hör zu, ich weiß, dass du wegen der Kredite angepisst bist, und ich verstehe den Grund. Ich nehme an, ich kann nicht doppelt gewinnen …«

»Doppelt gewinnen bei was?«

»Es gefällt mir sehr, dass dir mein Geld egal ist, doch damit geht deine unerschütterliche Unabhängigkeit einher, die ich ebenfalls respektiere.«

»Ich bin nicht wegen deines Geldes mit dir zusammen.«

»Das weiß ich, Schatz. Genau das meine ich auch. Ich schätze es, dass dir das Geld egal ist, doch Tatsache ist, dass ich mehr davon habe, als ich jemals in einem Leben ausgeben kann. Verdammt, in zwei Leben. Und dich in Sorge oder verärgert zu sehen, weil du diese Kredite abbezahlen musst, nachdem du meinetwegen den Job verloren hast … Das musste ich einfach wiedergutmachen. Ich hoffe, du kannst meine Sichtweise auch ein bisschen verstehen.«

»Das war nett von dir. Das streite ich nicht ab, doch die Art, wie du das getan hast, war falsch. Wir haben darüber gesprochen, ich sagte, ich bräuchte etwas Zeit, um mir darüber Gedanken zu machen, wie ich den Kredit zurückzahlen kann, und du ignorierst meine Wünsche. Das werde ich nicht dulden, Flynn. Es ist mir egal, wer du bist.«

»Komm her.«

»Was? Wir werden jetzt essen und uns unterhalten.«

»Komm – her!«

Genervt stehe ich vom Sitz auf und stelle mich vor ihn. »Ich bin hier. Was willst du?«

Er greift nach mir, setzt mich zu sich auf den Schoß, und der Plug prallt von seinem Schenkelknochen ab, was mich von den Empfindungen aufkeuchen lässt.

»Was ist in dich gefahren?«

»Du. Du bist so tief in mir, dass ich nicht weiß, wo ich aufhöre und du anfängst.« Er küsst mich. »Was du eben gesagt hast …«

»Was habe ich gesagt?«

»›Es ist mir egal, wer du bist.‹«

»Versteh es nicht falsch.«

»Ich hab es genau richtig verstanden. Es ist dir egal, wer ich bin, und dafür liebe ich dich. Ich liebe dich so verdammt sehr.«

»Du bist verrückt, weißt du das?«

»Mag sein, doch du kannst gar nicht ermessen, wie wertvoll es für mich ist, eine Frau zu lieben, die sich traut, mir das zu sagen.«

»Habe ich mir noch eine Strafe verdient?«, frage ich mit einem koketten Lächeln. Ich bin von seinen Worten und auch davon, dass er keine Angst hat, mir von seinen Gefühlen zu erzählen, tief gerührt.

»Nee. Ich könnte dich niemals dafür bestrafen, dass du für mich die perfekte Frau bist. Außerdem betrifft das nur das da drin, nicht das hier draußen. Ich werde dich niemals für dein Verhalten in unserem alltäglichen Leben bestrafen. Darauf haben wir uns nicht geeinigt.«

»Das heißt, kein Gebrumme mehr im Arsch?«

»Das habe ich nicht behauptet. Das gehört zu deiner Bestrafung, die du dir da drin eingehandelt hast.«

Er packt mich an der Pobacke und drückt sie. »Zu wissen, dass du meinen Plug in dir trägst, turnt mich unglaublich an, Schatz. Es macht mich sehr heiß.«

»Mich macht es auch ziemlich heiß, besonders, wenn du das Vibrieren einschaltest.«

»Es gefällt dir also?«

»Das würde ich niemals zugeben aus Angst, du könntest mich regelmäßig in der Öffentlichkeit dazu zwingen, ihn zu tragen.«

Sein zufriedenes Grinsen ist absolut teuflisch. »Zu spät. Du hast es im Grunde schon zugegeben.« Seine Finger tauchen tiefer zwischen meine Pobacken ein und drücken gegen den Plugansatz.

»Flynn, aufhören. Sie kommt jede Sekunde zurück, und du wirst sie in Verlegenheit bringen.«

Er dreht den Sitz so, dass er der Bordküche abgewandt ist. »Sie kann nicht sehen, was wir tun.«

»Komm schon … Nicht hier draußen.«

»Eines Tages«, sagt er mir ins Ohr, »könntest du dich für mich nackt, mit einem Plug und gefesselt in der Öffentlichkeit wiederfinden.«

Seine Worte lassen mich bibbern und die vier Orgasmen, die ich heute schon hatte, ganz vergessen. Plötzlich sind vier nicht annähernd genug.

»Eines Tages ist nicht heute«, presse ich noch irgendwie heraus, auch wenn mir von der Vorstellung, in der von ihm beschriebenen Art zur Schau gestellt zu werden, die Kehle wie zugeschnürt und mein Mund trocken geworden ist.

»Turnt dich der Gedanke daran an?«

»Nein.«

Seine Erektion drückt gegen meinen Hintern. »Wenn ich die Hand jetzt in dein Höschen steckte, würde ich dann herausfinden, dass du lügst?«

»Mach das nicht.«

»Beantworte die Frage.«

»Vielleicht.«

Er lacht über meine Antwort und umarmt mich fest. »Du kannst spüren, was die Vorstellung davon mit mir anstellt.«

»Ist das deine ultimative Fantasie? Das mit mir in der Öffentlichkeit zu tun?«

»Das ist eine davon.«

»Wie sehen die anderen aus?«

»Ich würde es dir viel lieber zeigen, als darüber zu sprechen.«

»Du willst doch nur, dass ich unvorbereitet und unwissend bin.«

»Macht das Nichtwissen es nicht noch viel heißer?«

»Ich fürchte, ich kann dir bei gar nichts zustimmen, aus Angst, dich zu ermutigen.«

»Es ist aber keine echte Angst, oder?«

Er ist in seiner Sorge um mich so süß. »Keine echte Angst. Alles, was wir getan haben, war … einfach … unbeschreiblich.«

»Versuch’s.«

»Was?«

»Es zu beschreiben.«

»Mit echten Worten?«

»Das wäre gut.«

»Du bringst mich gern dazu, Dinge auszusprechen, die ich normalerweise nie sagen würde, oder?«

»Oh ja.« Seine Hand rutscht noch einen Zentimeter meinen Oberschenkel hoch, bis meine Hand ihn aufhält. »Ich will darüber reden, über alles. Das Reden hilft, das Vertrauen zwischen uns aufzubauen. Es macht es intimer.«

»Ich werde es aussprechen, aber nur, wenn du dir die Kredite zurückzahlen lässt.«

»Du verhandelst hart, meine Liebe, aber abgemacht. Ich hoffe, ich höre jetzt ein paar sehr gute Worte.«

Ich lehne mich, so nah es geht, zu ihm und streife mit den Lippen sein Ohr. Ich liebe es, dass er zusammenzuckt und sein Griff um mich fester wird. »Was wir eben gemacht haben … Mir hat alles daran sehr gefallen. Die Vorfreude, das Nichtwissen, was passieren würde, aber auch das Wissen, dass du mich dort berühren würdest, hat mir außerordentlich gut gefallen.«

»Wo?«, fragt er rau. »Wo habe ich dich berührt?«

»An meinem Arsch.« Ich spreche den Sch-Laut aus, bis er stöhnt. »Ich konnte nicht fassen, dass du mich dort geleckt hast. Es war so schmutzig, aber auch sehr heiß, so unglaublich heiß. Als du die Finger benutzt hast …« Ich rutsche auf seinem Schoß hin und her, um dafür zu sorgen, dass ich an den richtigen Stellen gegen ihn presse. »Ich hätte niemals gedacht, dass es mir so sehr gefallen würde. Und der Plug …« Ich atme über seinem Ohr aus. »Das war … ist … verrückt. Es war so eng, als du …«

»Dich gefickt habe. Sag es.«

»Als du mich gefickt hast. Es gab kaum Platz …«

»Hör auf.«

Ich ziehe mich zurück, um sein Gesicht zu sehen, das angespannt und verkrampft ist. »Was ist los?«

»Wenn du noch ein Wort sagst, werde ich dich gleich hier auf diesem Sitz noch mal ficken, was die Flugbegleiterin definitiv schockieren wird.«

»Es waren also gute Worte?«, frage ich unschuldig, begeistert davon, dass ich ihn total erledigt habe.

»Es waren verdammt großartige Worte.«

Ich führe die Lippen wieder an sein Ohr. »Nach dem Essen erlaube ich es dir vielleicht, mich auf diesem Sitz zu ficken.«

»Hör auf!«





KAPITEL 10

Flynn

Gerade als ich denke, dass sie kaum perfekter sein kann, nimmt sie mich mit ihrer Beschreibung unseres Liebesakts, die mich in Brand setzt, Stück für Stück auseinander. Diese Worte aus ihrem süßen Mund zu hören ist eines der erregendsten Dinge, die ich je erlebt habe – und folgt dicht auf den Anblick ihres herrlichen Arsches, der mir vorhin präsentiert wurde. Das werde ich niemals vergessen.

Zuzusehen, wie sie sich in die wundervolle, sexy Frau verwandelt, die sie schon immer sein sollte, ist eine der befriedigendsten Erfahrungen meines Lebens. Dass sie ihre schmerzhafte Vergangenheit überwinden und ihr Vertrauen und Wohlbefinden mir anvertrauen konnte, ist etwas, das mir nie selbstverständlich sein wird.

Das stimmt umso mehr seit diesem sehr langen Tag und dieser sehr langen Nacht, als ich dachte, dass ich sie für immer verloren habe.

Das Essen, das aus gegrillten Muscheln, Reis und Gemüse besteht, ist köstlich, doch ich schmecke kaum einen Bissen, während ich die eine Art meines Hungers stille, nur um später Kraft für die andere Art zu haben.

Natalie teilt ihre Muscheln mit Fluff, die sie anbetend anstarrt und auf Happen wartet, die sie ihr großzügigerweise abgibt. Sie ist gelassen und entspannt, während ich nach ihrer Beschreibung von unserem Sex so aufgedreht bin wie noch nie. Ich will ihr sagen, dass sie sich beeilen, schneller aufessen solle, damit wir weitermachen können, doch das tue ich nicht, weil ich schon fast Angst habe, ihr zu zeigen, was sie in Gang gesetzt hat.

Schließlich kommt die Flugbegleiterin, um unseren Tisch abzuräumen und die Weingläser nachzufüllen. »Kann ich Ihnen noch irgendetwas bringen?«

»Nein, wir sind wunschlos glücklich. Sie können sich für den Rest des Fluges freinehmen.«

»Oh. Okay, drücken Sie einfach die Ruftaste, wenn Sie etwas brauchen sollten.«

»Das wird nicht nötig sein.« Hoffentlich begreift sie die Botschaft, dass sie sich fernhalten soll. Ich übernehme nicht die Verantwortung für das, was sie sehen könnte, wenn sie den Wink nicht versteht.

Sie nimmt das Geschirr mit und schließt die Tür.

»Das war etwas unhöflich«, sagt meine hinreißende Frau.

»Komm wieder her.«

»Jetzt?«

»Jetzt sofort.«

Natalie stellt ihr Weinglas in einen der Getränkehalter und stellt sich vor mich. »Du hast gerufen?«

»Zieh dich aus.«

»Hier?«

»Genau hier.«

Sie wirft einen Blick über die Schulter zur geschlossenen Tür der Bordküche. Wenn sie besorgt ist, dass die Flugbegleiterin zurückkommen könnte, wird das die Intensität noch steigern, also nehme ich ihr die Sorge nicht.

»Natalie … das war keine Bitte …«

Sie schaut mich wieder an, als müsse sie erst erraten, was im Gange ist. Dabei sollte sie wissen, dass sie mich mit ihren Worten aus den Angeln gehoben hat. Da dies alles neu für sie ist, will ich sie noch einmal erinnern, dass nichts geschieht, was sie nicht möchte. »Du weißt, wie man Nein sagt.«

Für einen langen Moment warte ich auf das Wort aus ihrem Mund, das alles stoppen würde.

Nach einem weiteren zögernden Blick über die Schulter zieht sie das T-Shirt hoch und über den Kopf und offenbart meinem hungrigen Blick ihre Brüste.

»Mach weiter.«

Die Jogginghose rutscht langsam ihre Beine hinunter, qualvolle Zentimeter für Zentimeter, bis sie nur noch in einem knappen Höschen vor mir steht.

»Dreh dich um.«

Sie zögert, aber folgt meiner Aufforderung, wenn auch mit vor der Brust verschränkten Armen. Das ist nicht genug.

»Hände an die Seiten.« Ich sehe fast, wie sie die Zähne zusammenpresst, als sie sich mit unbedeckter Brust mit dem Gesicht zu der Tür umdreht, die zwischen uns und der Flugbegleiterin ist. Ich lehne mich vor und lasse meine Hände ihre Waden, Schenkel und dann abschließend ihren Arsch hochgleiten. Der knallrote Plugansatz ist durch den dünnen Stoff ihres Höschens sichtbar.

»Flynn …«

»Pst. Nicht reden.« Ich ziehe ihren Slip bis unter die Pobacken hinunter und bedecke ihren Hintern mit Küssen in Kreisform um den Plug herum. Ich spreize ihre Pobacken und sehe, wie sie gedehnt wird, um den breiten Umfang des mittelgroßen Plugs aufzunehmen. Ich kann es kaum erwarten, sie auf die nächste Größe zu bringen. Doch alles zu seiner Zeit.

Dann gleite ich mit den Fingern durch die feuchte Flut und spüre, dass ihre Klitoris schon ganz stramm steht. Ich stelle zufrieden fest, dass sie für das, was ich mir überlegt habe, mehr als feucht genug ist. Ihre Beine zittern.

Während ich weiter ihre Klitoris streichle, lege ich einen Arm um ihre Taille, damit sie nicht umfällt.

»Dreh dich wieder zu mir um, Schatz.«

Mit dem Höschen, das ihre Beine zusammenhält, bewegt sie sich steif.

»Zieh deinen Slip aus.«

Ich spüre ihr Zögern, als sie sich beugt, um meinem Befehl nachzukommen. Sie ist überzeugt, dass die Flugbegleiterin jede Sekunde zurückkommen könnte. Sie wird bald entdecken, dass die Angst, erwischt zu werden, ein mächtiges Aphrodisiakum sein kann. Ich nutze die Gelegenheit, um mich selbst auszuziehen, während ich sie aufmerksam im Auge behalte. Ich denke daran, die Fernbedienung für den Plug aus der Tasche zu nehmen, und lege sie unter mein Bein, damit sie das kleine Gerät nicht sehen kann. Als sie wieder aufrecht steht, ihr Höschen auf dem Boden, strecke ich die Hände aus, um sie rittlings auf meinen Schoß zu setzen.

Ihre Hände liegen auf meiner Brust, als sie versucht, das Gleichgewicht zu finden. »Haben wir das nicht eben gemacht?«

»Das war, bevor du mit mir schmutzig geredet hast.«

»Du hast mich gezwungen!«

Ich zucke mit den Achseln, als würde das nicht stimmen. Ich habe genau das bekommen, was ich wollte – und noch einiges mehr. »Jetzt musst du die Konsequenzen tragen.«

»Das ist nicht fair.«

»Willst du gespankt werden?«

»Du kannst mich nicht dafür spanken, dass ich deine Befehle befolgt habe.«

»Ich kann dich dafür spanken, dass du es zu gut gemacht hast.«

»Das ist unlogisch.«

»Widersprichst du deinem Dom, kleine Sub?«

»Nein.«

»Nein, was?«

»Sir.«

Ich nehme ihre Brüste in die Hände, küsse mich zu ihrem Hals hoch und knabbere an ihrem Ohrläppchen. »Ich glaube, du spielst gern mit mir, weil du gern gespankt wirst.«

»Das ist nicht wahr.«

»Habe ich dir eine Frage gestellt? Nein, ich glaube kaum.« Sie ist so feucht, dass ich spüre, wie ihre Feuchtigkeit sich auf meinem steifen langen Schwanz sammelt, der hineinwill – sofort. »Ich will, dass du mich diesmal fickst, Nat.«

»So?«

»Genau so.« Ich will ihren Gesichtsausdruck sehen, wenn mein Schwanz in den engen Kanal dringt, der bereits vom Plug eingenommen wird. Ich will zusehen, wie sie zum Leben erwacht, wenn der Plug zu vibrieren anfängt. Ich will an ihren Nippeln saugen und ihre Sinne vollkommen überwältigen.

Sie nimmt meinen Schwanz in die Hand, führt mich in ihre feuchte Hitze ein und setzt sich langsam und vorsichtig auf mich. Es kostet sie Mühe, sich zu entspannen und mich dort hineinzulassen, wo fast gar kein Platz für mich ist.

Ich packe sie an den Pobacken und halte sie offen, in der Hoffnung, den Eintritt so leichter zu machen.

»I-ich glaube nicht, dass ich es schaffe«, sagt sie, als sie etwa die Hälfte von mir aufgenommen hat.

»Doch, du schaffst das.« Ich streichle ihre Klitoris und bringe sie zum Keuchen. Ich lasse sie damit auch vergessen, sich zu wehren, und gleite so noch einen Zentimeter in sie hinein. Ich liebe es, wie ihr Kopf komplett ergeben zurückfällt und wie sie ihre Brüste nach vorn schiebt und ihren Rücken krümmt. Ich kann der süßen Versuchung direkt vor mir nicht widerstehen. Ich umfasse ihre linke Brust, umkreise sie mit der Zunge und spüre, wie sich ihre inneren Muskeln um meinen Schwanz herum zusammenziehen.

Ich nehme ihren Nippel in den Mund, sauge und ziehe daran, bis er hart und fest an meinen Lippen ist. Ganz zart beiße ich sie in den Nippel und lenke sie vom engen Drücken meines Schwanzes ab, der in sie dringt.

Dann umfasst sie mit den Armen meinen Kopf und drückt ihn an ihre Brust. Da weiß ich, dass sie kurz davor ist, ihre Sorgen hinter sich zu lassen und sich dem Augenblick hinzugeben. Ich greife unter mein Bein nach der Fernbedienung und schalte die höchste Stufe ein. Als sie die ersten Vibrationen vernimmt, lässt sie sich auf mich herunterfallen und nimmt mich bis zum Ansatz auf. Sie wird wild und schreit auf, als ihr Körper sich an mich anpasst. Ich frage mich, ob sie überhaupt weiß, dass sie einen Orgasmus nach dem nächsten hat. Zwischen dem festen Zusammenzucken ihrer Muskeln und der Vibration, die genau über meinem Schwanz ist, kämpfe ich gegen meinen eigenen Orgasmus an.

Zeit, sie zurück zu mir zu bringen. Mit den Armen fest um sie, zwinge ich sie dazu, stillzuhalten, nehme ihren Nippel wieder in den Mund, beiße noch mal zu und entlocke ihr ein Wimmern, das meinen Schwanz in ihr wachsen lässt.

»Darf nicht größer werden«, flüstert sie. »Nicht noch mehr.« Ihre Augen sind geschlossen, ihre Lippen geöffnet, und ein Schweißtropfen läuft an ihrem Hals und in der Rinne zwischen ihren Brüsten hinunter. Ich bin ganz und gar von ihr hypnotisiert.

»Schau mich an, Natalie.«

Sie zwingt sich, die Augen zu öffnen. Sie sind glasig und unkonzentriert. Ich warte, bis sie mich im Fokus hat.

»Wie geht es dir?«

»I-ich … ich weiß es nicht.«

»Fühlt es sich gut an?«

»Fühlt sich voll an. Sehr, sehr voll.«

»Was mache ich gerade mit dir?«

»Du fickst mich mit deinem tollen großen Schwanz.«

Heilige Scheiße. Sie ist unglaublich. Diese Worte aus ihrem überaus süßen Mund machen mich verrückt. Sie gibt mir jedes verdammte Mal mehr, als ich verlange. »Das ist mein Mädchen«, sage ich rau. »Du weißt, was ich mag. Und jetzt beweg das Becken.«

Sie rollt vor und wieder zurück und bringt mich noch tiefer in sich, als ich schon war.

»Genau so. So ist es richtig. Und jetzt schneller.«

Sie legt die Hand um meinen Nacken, wird schneller, und die Verbindung von ihrer engen Hitze und der beharrlichen Vibration ist nicht weniger als explosiv. Als ihre Augen sich schließen und ihr Kopf wieder zurückfällt, beißt sie sich auf die Lippe. Da weiß ich, dass sie versucht, nicht zu kommen.

Ich greife zwischen uns und finde ihre Klitoris hart und prall vor. Die bloße Berührung meiner Finger bringt sie zum Keuchen.

»Noch nicht.«

»Kann es nicht zurückhalten.«

»Doch, das kannst du. Hör nicht auf.« Ich lasse den Finger da, um dafür zu sorgen, dass jede ihrer Hüftbewegungen nach vorn ihre Klitoris in Berührung mit meinem Fingern bringen wird.

»Bitte«, flüstert sie.

»Jetzt darfst du kommen.« Ich führe ihre Lippen zu meinen, um den scharfen Aufschrei, der ihren Höhepunkt begleitet, zu dämpfen. Sie knallt gegen mich, und ich halte mich so lange zurück, wie ich kann, bevor ich mit einstimme und loslasse, als sie vollkommen verausgabt in meine Arme fällt. Als ich wieder normal atmen kann, hebe ich sie hoch, trage sie in das Schlafzimmer und lege sie auf das Bett.

Sie macht die Augen auf und blinzelt zweimal.

»Willkommen zurück.«

»Wie machst du das jedes Mal mit mir?« Ihre Stimme ist vom Schreien rau und heiser.

»Was habe ich gemacht?«

Sie lacht und schüttelt den Kopf. »Du weißt einfach, was zu tun ist.«

»Bist du müde?«

»Ich bin kaputt. Ganz und gar ruiniert.«

»Dann habe ich meine Pflichten als dein Mann und Dom erfüllt.« Ich küsse sie, schaue auf sie hinunter und genieße ihren Anblick, wie sie von unserem Liebesakt errötet, erschöpft und verschwitzt ist. Widerwillig ziehe ich mich von ihr zurück. »Schlaf ein bisschen. Wir haben immer noch ein paar Stunden vor uns.«

»Nur, wenn du bei mir schläfst.«

Ich muss Drehbücher lesen, Vorschläge prüfen … Eine Million Dinge, die ich in den letzten paar Wochen habe schleifen lassen. Ich hinke so sehr hinterher, dass ich es niemals aufholen könnte. Doch wenn meine Frau will, dass ich bei ihr schlafe? Dann bin ich da.

»Lass mich schnell unsere Kleidung aufheben und nach Fluff sehen. Komme gleich zurück.«

Als ich zehn Minuten später zu ihr ins Bett klettere, schläft sie tief und fest.

 

Natalie

Es regnet, als wir in L.A. ankommen. Seth und Josh nehmen uns in Empfang und fahren uns zu Flynns Haus in den Hollywood Hills. Ich nehme an, dass sein Haus nun auch mein Haus ist, was mich daran erinnert, dass ich ihn schon seit Längerem etwas fragen wollte.

»Hat Valerie hier gelebt?«

Er hält beim Öffnen seines Biers inne. »Nicht wirklich. Sie ist nie ganz eingezogen. Die meiste Zeit unserer Ehe haben wir mit dem Dreh der beiden Filme in Folge verbracht, in denen wir zusammen waren.«

»Das sind also nicht ihre Teller? Ihre Bettlaken?«

»Sie gehören mir, und mir ganz allein. Alles in diesem Haus ist meins, und du kannst gern alles verändern, damit es auch deins wird.«

»Das ist nett von dir. Danke.« Ich mache eine Pause, bevor ich die eine Frage stelle, die seit Tagen schwer auf mir lastete. »Wenn sie hier niemals gelebt hat, woher wusste sie dann vom Zimmer im Keller?«

Er stellt das Bier auf der Anrichte ab und lehnt sich mit verschränkten Armen und der Hüfte dagegen. Wie immer sieht er beim Thema Valerie rot. »Nachdem wir mit dem zweiten Film fertig waren, haben wir davon gesprochen, endlich offiziell zusammenzuziehen, und da habe ich beschlossen, dass ich ihr davon erzählen sollte. Ich habe ihr das Zimmer gezeigt, das damals viel weniger gut ausgerüstet war als jetzt. Offensichtlich war es ein Riesenfehler, sie da hinunterzuführen, denn sie hatte nicht den geringsten Wunsch, mich oder das, was mir wichtig ist, zu verstehen.«

»Sie hat keine Ahnung, was sie sich entgehen lässt.«

Er starrt mich auf seine intensive Art an. »Wenn du mir zeigst, wie sehr du mich verstehen willst, trifft es mich hier«, sagt er leise, »genau hier.« Er legt die Hand auf sein Herz. »Ich kann es sogar richtig spüren.«

Ich gehe zu ihm, küsse ihn und streichele seine Bartstoppeln. »Ich kenne das Gefühl. Ich habe das auch.«

Er legt die Arme um mich und hält mich einen langen stillen Moment.

»Habe ich meine Bestrafung erfüllt?«

»Oh verdammt, das habe ich ja ganz vergessen.«

Ich hebe den Kopf und will ihn schon wegen des Vergessens zur Schnecke machen, doch er lacht. Er hat gar nichts vergessen.

»Du hast deine Strafe ganz fantastisch ausgehalten, Schatz.«

»Und wie entferne ich dieses Ding wieder aus mir?«

»Geh ins Schlafzimmer und zieh dich aus. Leg dich ans Bettende mit so weit gespreizten Beinen, wie du kannst. Ich komme gleich und helfe dir.«

»Ist das dein Ernst? Wir hatten heute schon dreimal Sex – wilden, animalischen Sex. Du wirst mich brechen.«

»Wer hat hier irgendetwas von Sex gesagt? Du sagtest, du wolltest den Plug entfernen. Und das machen wir hier auch.«

Ich beäuge ihn skeptisch mit verschränkten Armen. »Warum fällt es mir bloß so schwer, dir zu glauben?«

Er nimmt einen Schluck von seinem Bier. »Keine Ahnung. Hast du jetzt nicht etwas zu tun?«

Ich schüttle frustriert und amüsiert den Kopf. Er genießt es ganz offensichtlich, mir in unserer neuen Vereinbarung das Gleichgewicht zu rauben. Ich frage mich immer noch, was er im Schilde führt, und gehe ins Schlafzimmer, wo ein Kleiderständer auf mich wartet – mit wunderschönen Kleidern in unterschiedlichen Längen und Farben. Und Schuhe … paarweise erlesene, perlenbesetzte, vorne offene Schuhe auf ihren Kartons.

»Flynn!«

Er kommt zur Tür mit Fluff an seiner Seite. »Wo liegt das Problem?«

»Es gibt kein Problem, aber was ist das?«

»Tenley hat das für dich vorbeigebracht. Wir haben am Montag das Mittagessen und am Montagabend die Feier für die Oscar-Nominierten im Spago. Sie kommt am Morgen vorbei und hilft dir, dich fertig zu machen.«

»Gibt es so etwas wie eine Liste von diesen Veranstaltungen, die ich bekommen könnte?«

»Tut mir leid. Ja, natürlich. Ich bitte Addie, dir eine zu schicken und dafür zu sorgen, dass du von nun an im Mailverteiler bist.« Er zieht sein Telefon heraus. »Wie lautet deine Adresse?«

»Ich hatte bis jetzt nur die Schuladresse. Ich muss mir eine neue einrichten.«

»Wir besorgen dir eine Quantum-Adresse. Addie kümmert sich für uns darum.« Er gibt eine Nachricht ein und macht dann ein Gesicht. »Scheiße.«

»Was?«

»Emmett hat mir geschrieben. Das Treffen mit dem FBI-Agenten ist für Montagmorgen angesetzt.«

»Okay …«

»Das ist nicht okay. Wir haben nichts damit zu tun, und sie stehlen unsere Zeit.«

»Dann müssen wir uns wegen nichts Sorgen machen. Lass uns einfach mit ihm reden und es hinter uns bringen.«

»Der Termin muss relativ früh stattfinden. Ich will, dass du noch genug Zeit hast, um dich auf das Mittagessen vorzubereiten.«

»Früh kriege ich hin.«

Er schickt eine weitere Nachricht ab, vermutlich an Emmett, und steckt dann sein Telefon in die Tasche. »Ich glaube, du hattest hier etwas zu tun. Ich lasse dich damit allein.«

»Aber … du willst das immer noch tun? Jetzt?«

»Warum nicht jetzt? Deine Strafe ist zu Ende, und es ist Zeit.«

»Du bist nicht wütend? Wegen des FBI?«

»Nein, das bin ich nicht. Wir haben nichts getan, also haben wir nichts, worüber wir wütend sein müssen, bis auf die Unannehmlichkeiten davon. Wenn du danach fragst, ob ich jemals meine Wut, meinen Frust oder sonst irgendetwas an dir auslassen werde, ist die Antwort ein kategorisches Nein. Wenn ich wirklich einmal wegen irgendetwas wütend sein sollte, das mit dir oder auch nicht mit dir zu tun hat, würde ich dir niemals wehtun. Darauf gebe ich dir mein Wort.«

»Danke, dass du das gesagt hast, doch das wusste ich schon.«

Mit einem kurzen Nicken dreht er sich um und macht sich zur Tür auf. »Ich komme zurück. Sei bereit.«

Als unabhängige Frau sollten sich meine Nackenhaare aufstellen, wenn mir jemand in so einem groben Ton sagt, was ich zu tun habe. Doch sie stellen sich nicht auf. Es turnt mich an, weil ich weiß, dass ich Vergnügen erwarten kann, wenn er so mit mir spricht.

Ich gehe ins Badezimmer, um mir die Haare zu bürsten und die Zähne zu putzen. Auch wenn mein Körper wund und müde ist, verspüre ich die nun vertrauten Anzeichen der Erregtheit. Ich ziehe mich aus, und da ich damit rechne, dass er mich wieder warten lässt, beschließe ich, schnell zu duschen. Nachdem ich mich mit der nach Zitrusfrüchten duftenden Lotion, die Flynn so liebt, eingecremt habe, gehe ich zum Bett und nehme die von ihm verlangte Position ein.

Mein Hintern ist an der Bettkante, meine Beine sind gespreizt, und ich starre wartend an die Decke. Da geht das Vibrieren los.

Zum Teufel mit ihm! Er nutzt es bis zum bitteren Ende aus. Wenn die Vibration nicht so erregend wäre, würde ich darüber lachen, wie er das Spiel spielt. Doch daran, wie der vibrierende Plug die Leidenschaft in meinem Körper entfacht, ist überhaupt nichts lustig. Sogar nach allem, was wir heute getan haben, bin ich bereit für mehr, als er das Zimmer betritt und bei seiner Ankunft das Vibrieren stoppt.

Er hat auch geduscht. Sein Haar ist feucht, er ist nackt und voll erregt. »Ich liebe es, wie du alles befolgst, was ich dir sage, und dass du zu allem bereit bist.«

»Ich liebe es, dass du diese Seite von dir mit mir teilst.«

»Sogar wenn ich dich damit bestrafe, stundenlang einen Plug zu tragen?«

»Sogar dann.«

»Du hast sehr gut mitgespielt.« Er geht auf die Knie und legt die flachen Hände auf die Innenseite meiner Schenkel und spreizt sie noch weiter.

Ich winsele, als die überbeanspruchten Muskeln sich der Bewegung widersetzen und schmerzhaft ziehen.

»Bist du wund, Schatz?«

»Ein bisschen.«

»Wir waren heute ein bisschen verrückt.«

»Wir sind Frischvermählte. Wir müssen verrückt sein.«

»Es gibt verrückt – und dann gibt es auch noch den heutigen Tag. Ich will dich nicht zu heftig oder zu schnell zu etwas drängen.«

»Ich weiß, wie ich es beenden kann, wenn ich es muss.«

»Das höre ich gern von dir, weil es mir zeigt, dass du es verinnerlicht hast.«

Ich spüre das Kratzen seiner Bartstoppeln an der Innenseite meiner Schenkel.

Mein Körper streckt sich ihm sofort entgegen. Der Impuls erfolgt automatisch. Ich will ihm nah sein. Ich muss ihm nah sein. Er öffnet mich für seine Zunge und streichelt meine zarte Haut sanft, beruhigend, aber auch erregend. Ich schwebe auf einer Wolke der Empfindungen, und dann geht das Summen wieder los. Die nächste Berührung seiner Zunge bringt mich sofort an den Rand des Wahnsinns.

»Noch nicht«, flüstert er, als er langsam am Plug zieht, ihn von der Stelle rückt und dann wieder zurück einführt. Er macht es immer und immer wieder, während er meine Klitoris mit seiner Zunge bearbeitet.

Ich verliere noch den Verstand, wenn er das noch länger macht. Das ist das Langsamste und Leichteste, was wir den ganzen Tag über gemacht haben, und dennoch ist es mehr. Es beansprucht jeden Sinn, jede erogene Zone. Meine Haut fühlt sich heiß und zu eng an, um all die Gefühle, die er in mir auslöst, halten zu können, als der Plug wieder hinein- und herausbewegt wird, bis er ihn komplett entfernt und ihn durch seine Finger ersetzt.

»Du kannst jetzt kommen, Natalie.«

Ich explodiere, schreie und winde mich, meine Hände packen sein Haar, damit er nicht weg kann.

Dann schreit er auch und zieht sich so abrupt von mir zurück, dass ich sehr unsanft in die Realität zurückgeholt werde und sehe, dass Fluff ihn angegriffen hat.

»Fluff, nein! Aufhören!« Ich springe vom Bett auf wackligen Beinen, die unter mir zusammenzuklappen drohen, und zerre sie von ihm weg. »Böses Mädchen!«

»Oh mein Gott, sie hat mich ausgerechnet in den Arsch gebissen!«

Er dreht sich um und versucht, seine Hinterseite zu begutachten, und sein steifer Penis baumelt hin und her, während er den Körper verdreht.

Ich kann nicht anders, ich muss lachen. Ich lache so heftig, dass mir Tränen aus den Augen springen und Fluff versucht, sie abzulecken, wie sie das so oft in der Vergangenheit getan hat. Das waren aber Herzschmerztränen. Diese hier sind Freudentränen, weil mein Mann so niedlich und lustig dabei aussieht, wie er versucht, einen Blick auf seinen verletzten Hintern zu werfen, wo Fluff nichts weiter als einen Abdruck hinterlassen hat.

»Keine Sorge«, sage ich und keuche vor Lachen, »deine Karriere als Arschmodel ist noch nicht zu Ende.«

»Wie kannst du nur in so einem Moment lachen? Sie hat mich angegriffen, als ich dich gerade geleckt habe! Ich hatte die Finger in deinem …«

Ich presse Fluff an die Brust und lege die Hände über ihre Ohren. »Nicht vor Fluff! Du hast die Tür offen gelassen.«

Er geht mit einem ulkig bösen Gesichtsausdruck auf uns zu. »Willst du damit sagen, dass es meine Schuld ist, weil ich die Tür offen gelassen habe?«

»Und du hast mich zum Schreien gebracht. Du weißt seit dem allerersten Tag, dass sie einen Beschützerinstinkt hat.«

»Sie ist unberechenbar!«

»Sie ist mein Baby.«

Fluff knurrt zufrieden, als ich sie streichle. »Böses Mädchen hat den Popo von Herrchen gebissen. Diese Pobacken sind für Millionen versichert. Du kannst den Handelsartikel nicht zerstören.«

»Weißt du, wie nah sie an meinen Eiern war, wo unsere zukünftigen Kinder leben?«

Ich beiße mir auf die Lippe, weil ich weiß, dass ihm mein Lachen jetzt nicht gefallen würde. »Es tut ihr sehr leid, dass sie dich gebissen hat. Wieder.«

»Das waren schon drei Male. Du weißt doch, was man darüber sagt, dass man bei drei Strikes raus ist?«

»Wenn sie raus ist, bin ich es auch.«

Mit zusammengepressten Zähnen sagt er: »Würdest du sie bitte aus unserem Schlafzimmer entfernen?«

»Mach dir keine Sorgen, Liebes. Herrchen ist nicht wirklich sauer. Du hast seine Männlichkeit bedroht, und Jungs sind wirklich komisch, wenn es um solche Angriffe geht. Er versteht, dass du mich nur beschützen wolltest.« Ich küsse sie auf die Schnauze und schicke sie ins Wohnzimmer, wo sie sich hinlegen soll, und schließe die Schlafzimmertür. Ich drehe mich zu ihm und sehe, dass er nicht annähernd so amüsiert ist wie ich. »Du musst zugeben, dass es schon irgendwie lustig ist.«

»Es ist nicht im Geringsten lustig.«

Ich kneife die Finger zusammen, als er auf mich zukommt. »Vielleicht wenigstens ein winziges kleines bisschen lustig?« Ich mache einen Schritt nach hinten und stoße gegen die Wand.

»Nö. Und da du das so lustig findest, nehme ich an, dass du kein Problem damit hast, Fluffs Bestrafung anzunehmen. Schließlich kann ich ja nicht eine arme wehrlose alte Hündin spanken.«

»Das wagst du nicht.«

»Wirklich?« Er setzt sich aufs Bett und klopft sich auf den Schoß.

Ich nähere mich ihm und will mich auf seinen Schoß setzen, doch er hat anscheinend etwas anderes vor. Er dreht mich um, sodass ich mit dem Gesicht nach unten über seinem Schoß liege, und seine Absichten werden mir glasklar, als er mit der Hand über meine Pobacken reibt. »Flynn, warte …«

»Du weißt, was du sagen musst, um das zu stoppen. Und jetzt«, sagt er und streichelt weiter meine plötzlich empfindlich gewordene Haut, »wie viele Spanks hat deine kleine wilde Bestie wohl verdient, nachdem sie mich gebissen hat?«

»Einen.«

»Haha, versuch’s noch mal. Sie hätte mich meiner Männlichkeit berauben können.«

»Sie war nicht annähernd dicht dran.«

»Kommt auf die Sichtweise an. Wenn du mir eine vernünftige Zahl nennst, lasse ich dich entscheiden. Anderenfalls werde ich die Entscheidung treffen, und ich habe das Gefühl, dass meine Zahl in deinen Augen nicht angemessen erscheinen würde. Schließlich war es mein Hintern, der gebissen wurde.«

»Fünf?«, frage ich fast piepsend. Das Blut strömt mir allmählich in den Kopf und auch in andere Körperteile.

»Hm, das ist etwas vernünftiger als einer, aber nicht ganz die Größenordnung, an die ich gedacht habe. Willst du es nochmal versuchen?«

»Sieben?«

»Besser, aber ich würde sagen, unter zehn geht nichts angesichts von Fluffs Vergehen.«

»Zehn? Im Ernst?«

»Du weißt, wie man Nein sagt …«

Das Wort liegt mir schon auf der Zunge, doch ich verkneife es mir. Die Genugtuung verschaffe ich ihm nicht. »Fein.«

»Was sagtest du?«

»Ich sagte fein.«

»Dann sind es zehn. Bist du bereit?«

»Mach schon endlich. Ich bekomme von dieser Position Kopfschmerzen.«

»Das werden wir nicht dulden.« Er hilft mir hoch und auf das Bett, wo er sich gegen einen Kissenhaufen lehnt und mich über seinen Schoß legt, sodass mein Kopf auf einem Kissen liegt. Sein steifer Schwanz drückt gegen meinen Bauch, was mir verrät, dass ihn das nicht kalt lässt, trotz seines beherrschten Verhaltens. »Besser?«

»Vermutlich.«

»Müssen wir die Zahl nach oben korrigieren, um deine Einstellung zu verbessern?«

»Du musst doch zugeben, dass es nicht fair ist!«

»Es ist auch nicht fair von deiner Hündin, mich in den Arsch zu beißen.«

»Ich habe dich nicht in den Arsch gebissen.«

»Wenn du mir in den Arsch gebissen hättest, würde ich dich nicht bestrafen. Glaub mir das.«

Von dieser Info bin ich intrigiert. »Gut zu wissen.«

»Ich erinnere dich außerdem daran, dass du gelacht hast, nachdem mein Hintern gebissen worden ist.«

»Es war lustig! Und du hast auch gelacht, als sie dich zum ersten Mal gebissen hat. Woher sollte ich wissen, dass es diesmal anders ist?«

Seine Hand landet auf meinem Arsch, und das scharfe Klatschgeräusch hallt durch das große Zimmer. »Zähl sie.«

»Eins«, sage ich mit vor Entrüstung zusammengepressten Zähnen, die noch mit der Hitze zunimmt, die von meinem Hintern zu meiner Klitoris überströmt. Wieso turnt mich das an? Meine Nippel prickeln auch, weshalb ich fast vor Verärgerung knurre. Ich habe das Gefühl, mein Körper betrügt mich.

Seine Hand landet auf der anderen Seite, zwischen Pobacke und Beinansatz.

»Zwei.«

Bei acht schluchze ich vor Bedürfnis nach Erlösung. Bei neun will ich schon fast betteln, und als der zehnte Spank auf die gleiche Stelle erfolgt wie der erste, kann ich mich nicht länger zurückhalten. Mein ganzer Körper wird vom explosiven Höhepunkt erfasst, der mich überkommt.

Flynn taucht mit den Fingern zwischen meine Pobacken durch die Flut der Feuchtigkeit. »Ich erinnere mich nicht, dir die Erlaubnis zu kommen erteilt zu haben.«

Ich habe noch nicht einmal die Kraft, um mich zu entschuldigen, um Gnade zu betteln, irgendetwas zu tun bis auf das Atmen und Fühlen. Dann dreht er mich um. Er gleitet mit den Händen meine Beine hoch, spreizt sie und positioniert sich über mir und wischt mir mit den Fingern die Tränen weg.

»Ich muss in dir sein, Nat.« Sein Gesicht ist gerötet, und seine Augen brennen vor Verlangen.

Ich greife nach ihm, weil ich ihn genauso will wie er anscheinend mich. Ich bin wund und geschwollen, deswegen bewegt er sich langsam und gibt mir Zeit, mich daran zu gewöhnen. Diesmal geht es nicht ums Spielen. Hier geht es ganz um Liebe. Er lässt mich nicht einen Augenblick aus den Augen, während er langsam und leicht Liebe mit mir macht. Als er unter mich greift, um meine wunden Pobacken zu umfassen, winsele ich vom stechenden Schmerz, der zur Lust wird.

»Natalie, Gott … Ich liebe dich so sehr. Ich bin so glücklich, dich gefunden zu haben. Sag mir, dass du mich auch liebst.«

Ich lege die Arme um ihn und halte ihn so nah, wie ich nur kann. »Das tue ich, das weißt du doch.«

»Sag es mir.«

»Ich liebe dich, Flynn, mehr als alles andere.«

Sein leises Knurren wird von seinem Orgasmus gefolgt. Er stößt in mich, wirft den Kopf zurück und lässt sich fallen. Ihn in mir verloren zu sehen, in unserer gemeinsamen Leidenschaft, ist das Schönste, das ich je gesehen habe.

Er landet auf mir, umarmt mich und hält mich, als wir vom unglaublichen Höhepunkt herunterkommen. »Ich bin hergekommen mit der Absicht, den Plug zu entfernen, dir einen guten Orgasmus zu besorgen und dann schlafen zu gehen.«

»Ist nicht ganz nach Plan verlaufen, was?«

»Dafür kannst du deiner Freundin Fluff die Schuld geben.«

»Es tut mir leid, dass sie dich gebissen hat.«

»Nein, das tut es nicht!«

Ich muss wieder kichern. »Doch, das tut es! Es tut mir aufrichtig leid. Ich kann nicht fassen, wie ungezogen sie mit dem Alter wird. Früher war sie nie so.«

»Da ich ihr zu großem Dank verpflichtet bin, weil sie dich zu mir geführt hat, erlaube ich ihr, weiterhin hier zu wohnen.«

»Das ist wirklich eine echte Erleichterung, da du mich gerade erst überredet hast, hier einzuziehen. Ich würde nur wahnsinnig ungern ein weiteres Mal umziehen.«

»Du gehst nirgendwohin.«

»Wenn Fluff geht, tue ich es auch.«

»Das werde ich mir merken.«

»Du solltest dir vielleicht auch noch merken, immer die Tür zu schließen.«

»Das werde ich definitiv nie wieder vergessen.« Er hebt den Kopf, um mich anzuschauen, und seine sexy Lippen formen sich zu einem Lächeln. »Hast auf meine Kosten gut zu lachen gehabt, was?«

»Ich kann es kaum erwarten, Marlowe und deinen Schwestern davon zu erzählen.«

»Das solltest du lieber nicht tun …«

»Was ist es dir wert?«

»Viel.«

»Keine Strafe fürs unerlaubte Kommen?«

»Hm, ich schätze, das ist ein fairer Tausch, wenn man bedenkt, dass du mein Leben ruinieren könntest, wenn du ihnen erzählst, dass deine Hündin mich in den Arsch gebissen hat, während ich …«

Ich schneide ihm mit einem Kuss das Wort ab. »Haben wir eine Abmachung?«

»Wir haben eine Abmachung«, sagt er widerwillig.
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Während Natalie schon vor einer ganzen Weile in meinen Armen eingeschlafen ist, bin ich dank des erholsamen Nickerchens im Flugzeug wach. Ich starre in die Dunkelheit und durchlebe noch einmal unseren unglaublich dekadenten Tag zu zweit. Zuerst hatte ich befürchtet, sie verloren zu haben, und dann habe ich sie in mein Leben zurückgeholt – und sie sogar mit meinen ungewöhnlichen sexuellen Vorlieben vertraut gemacht –, mit berauschenden Ergebnissen. Sie ist nicht nur die perfekte Sub, sondern scheint unsere neue Vereinbarung genauso zu lieben wie ich.

Zum ersten Mal seit einer gefühlten Ewigkeit kann ich mich entspannen und mit Gewissheit sagen, dass ich mit der Frau, die dazu geboren wurde, mich zu lieben, und umgekehrt, genau dort bin, wo ich sein sollte. Ganz zu schweigen davon, dass sie lustig, liebevoll, süß, klug, mitfühlend, stark und noch vieles mehr ist, was ich mir von meiner Partnerin immer gewünscht habe, und das alles auch noch in einer köstlichen, sexy, anbetungswürdigen Verpackung.

Wenn nur dieser Mist mit dem FBI nicht über unseren Köpfen schweben würde, wäre alles wirklich perfekt. Ich kann mir nicht vorstellen, was sie, um Himmels willen, von uns wollen. Wir hatten mit dem Mord des Anwalts, der Natalies Geschichte einer Sendung über Promi-News und -Klatsch verkauft hatte, nichts zu tun. Wollte ich ihn für die Qualen, die er ihr verursacht hat, umbringen? Aber sicher. Doch weiter als dieses Hirngespinst ist es nie gegangen. Der Wunsch, jemanden tot zu sehen, ist einem Mord absolut nicht gleichzusetzen.

Als mir klar wird, dass heute Nacht nicht mehr an Schlaf zu denken ist, bette ich Natalie vorsichtig aus meinem Arm auf ein Kissen, küsse sie auf die Stirn und lasse sie zusammen mit der an sie gekuschelten wilden Bestie schlafen. Ich kann immer noch nicht fassen, dass das kleine Miststück mich in den Arsch gebissen hat. Ich gebe innerlich – und nur innerlich – zu, dass es durchaus eine lustige Komponente hatte. Und die »Bestrafung«, die darauf folgte, führte zu einem ungewöhnlich heißen Sex. Dafür sollte ich dem kleinen Biest danken. Andererseits tut mir mein Hintern dort, wo sie zugeschnappt hat, immer noch weh, also bekommt sie von mir kein Dankeschön.

Ich ziehe mir Shorts und ein T-Shirt an und gehe in die Küche, um Kaffee zu machen und die schlaflose Nacht dafür zu nutzen, etwas zu arbeiten. Hayden wartet auf meine Entscheidung zum nächsten Projekt, das anlaufen soll, sobald er den Film fertiggestellt hat, den er gerade schneidet und der immer noch keinen Titel hat.

Ich gehe seine Liste mit Titelvorschlägen durch, ergänze sie um ein paar eigene Ideen und schicke sie ihm. Dann versinke ich in einem Drehbuch, von dem Hayden wollte, dass ich es als Erstes lese. Es handelt von einem genesenden Drogenabhängigen, der den von ihm angerichteten Schaden wiedergutmachen will. Die Geschichte ist fesselnd und verlockend und stößt definitiv auf mein Interesse.

Beim Lesen merke ich, dass ich an meinem Ehering drehe. Es ist erstaunlich, wie schnell ich mich daran gewöhnt habe, ihn zu tragen, und daran, wie richtig es sich anfühlt, gemessen daran, wie stark mich der Gedanke an Ehe noch vor wenigen Monaten abstieß. Das war, bevor Natalie in mich knallte und mich für immer veränderte.

An sie zu denken weckt in mir den Wunsch, bei ihr zu sein, also lege ich das Drehbuch beiseite, schalte das Licht aus und kehre ins Schlafzimmer zurück. Ich gleite neben sie ins Bett und kuschele mich an ihren Rücken. Sie wacht nicht auf, dreht sich aber zu mir und kommt in meine Arme. Gott, ist sie süß, und sogar, wenn sie schläft, spüre ich, wie sehr sie mich liebt und mir vertraut.

Es gibt so viele Dinge, die ich mit ihr tun und erkunden will. Ich kann es kaum erwarten. Bald nehme ich sie in den Klub mit, wo sie den öffentlichen Aspekt meines Lebensstils am eigenen Leib erfahren wird. Ich hoffe, dass wir eines Tages so weit sein werden, unsere Spiele im Klub als normalen Bestandteil unseres gemeinsamen Lebens zu genießen. Doch auch wenn wir das nie erreichen, bin ich vollkommen zufrieden – und glücklich – mit dem, was wir jetzt schon haben.

Wir verbringen ein gemütliches und entspanntes Wochenende zu Hause. Natalies Notizbuch, das sie für die geplante Stiftung angelegt hat, ist niemals weit, und sie schreibt regelmäßig hinein, wenn wir Ideen für Programme sammeln. Sie will die nationale Lehrergewerkschaft als Partner gewinnen, damit sie uns hilft, die bedürftigsten Kinder zu erreichen, was ich für eine fantastische Idee halte. Wer weiß es besser als die Lehrer, die jeden Tag an vorderster Front mit den Kindern arbeiten?

Mir gefällt ihre Leidenschaft für meine Herzensangelegenheit, und ich freue mich ungemein, sie an Bord zu haben.

Das ganze Wochenende lang versuche ich, nicht an den bevorstehenden Termin mit dem FBI-Agenten zu denken. Dass er auch mit Natalie sprechen will, erfüllt mich mit Angst, sodass ich Sonntagnacht keine Ruhe finde.

Irgendwann schlafe ich dann doch ein, nur um wenig später von Natalies Telefonuhr geweckt zu werden. Es ist viel zu früh zum Aufstehen, wenn man fast die ganze Nacht lang vor Sorge kaum ein Auge zugetan hat, doch als mir schlaftrunken wieder einfällt, weshalb sie den Wecker so früh gestellt hat, bin ich schlagartig in Alarmbereitschaft. Das Ziel für heute lautet, diesen Mist mit dem FBI ein für alle Mal aus dem Weg zu räumen.

»Hast du geschlafen?«, fragt Natalie.

»Ein bisschen.«

Fluff steht auf, dehnt sich, erblickt mich auf der anderen Seite von Natalie und zeigt mir ihre zehn Zahnstummel. Wie ich weiß, bringt sie so einiges mit ihrem lückenhaften Gebiss zustande.

»Aufhören, Fluff. Das ist das Bett von Herrchen. Er darf hier auch schlafen.«

»Seit wann bin ich eigentlich ihr Herrchen?«

»Seit du ihr Frauchen geheiratet hast.« Sie sagt es, als sei es absolut einleuchtend, was vollkommen anbetungswürdig ist.

»Dafür habe ich mich nie verpflichtet, und PS: Das ist unser Bett, nicht meines. Unseres.« Ich gähne herzhaft und denke an die vielen Veranstaltungen, die auf uns warten.

Es wird ein sehr langer Tag werden und nicht annähernd so spaßig wie das Wochenende. Ich freue mich wahnsinnig über die lang ersehnte Oscar-Nominierung für das Schauspielern, würde den heutigen Tag aber viel lieber mit meiner frisch Angetrauten verbringen, als mir bei noch einem Hollywood-Event Honig ums Maul schmieren zu lassen. »Ich brauche eine Dusche zum Wachwerden. Leistest du mir Gesellschaft?«

»Nur, wenn du auf den Sex verzichtest. Ich brauche eine Auszeit.«

»Sagt wer?«

»Sagt mein geprellter und verbeulter Körper. Und dem aufgeblähten, krampfartigen Gefühl nach zu urteilen, mit dem ich aufgewacht bin, bekomme ich heute meine Tage, also sind wir erst mal außer Betrieb.«

»Nein, sind wir nicht.«

»Doch, das sind wir.«

»Hast du vergessen, dass du die Kontrolle über deine sexuelle Befriedigung mir übertragen hast, was bedeutet, dass du den Zeitpunkt nicht bestimmen kannst?«

»Ich kann bestimmen, dass es heute nicht passiert.«

»Nein, kannst du nicht.«

»Doch, kann ich.«

»Nein, tust du nicht.«

»Wo ist Fluff, wenn ich sie brauche?«

»Die Hündin oder das Safeword?«

»Die Hündin. Ich will, dass sie dir wieder in den Arsch beißt.«
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Emmett erscheint etwa zwanzig Minuten vor unserem Acht-Uhr-Termin mit Vickers. Natalie und ich kommen frisch aus der Dusche, wo sie ihrem Wort treu blieb – keinen Sex. Das ist okay. Später kann sie es bei mir wiedergutmachen. Sie hat ihr Haar noch nicht getrocknet und sieht frisch und jung aus, als wir meinen Anwalt und engen Freund empfangen.

»Was ist überhaupt mit Rogers passiert?«, frage ich ihn beim Kaffee.

»Weißt du es noch nicht?«, entgegnet Emmett überrascht. Wie immer trägt er einen seiner maßgeschneiderten Anzüge, die er bei seinen halbjährlichen Reisen nach London in die Savile Row anfertigen lässt.

»Wenn es um ihn geht, leide ich an chronischem Desinteresse.«

»Er wurde in seinem Büro erstochen. Keine Anzeichen von gewaltsamem Eintritt, und wer auch immer ihn getötet hat, er ließ ihn zuerst leiden. Sein linkes Ohr war abgeschnitten, sein rechter kleiner Finger …«

Als ich sehe, wie Natalie blass wird, halte ich eine Hand hoch, um Emmett zu unterbrechen.

»Tut mir leid. Ich dachte, ihr hättet bereits davon gelesen.«

»Wir können unmöglich die Einzigen mit einem Motiv sein«, sagt Natalie.

»Seid ihr auch nicht. Die Geschichten aus Lincoln verraten viel über ein komplett entgleistes Leben. Er spielte viel und war überall verschuldet.«

»Das heißt, wir haben ihm praktisch ein goldenes Ei gelegt, als Natalie mit mir bei den Globes erschien.«

»Darauf spekuliere ich. Und ich halte es für möglich, dass jemand davon ausging, er würde zu Geld kommen, und seinen Anteil abhaben wollte, als er getötet wurde. Wir haben jemanden darauf angesetzt, der Spur nachzugehen, wem Rogers etwas schuldete und wer demnach an seinem großen Zahltag interessiert gewesen sein könnte.«

Ich werfe Natalie einen Blick zu. »Verstehst du, warum wir Emmett so lieben?«

»Absolut.«

Emmett lächelt sie an. »Ich mache nur meinen Job und beschütze meine Freunde. Die ganze Geschichte ist doch Mist.«

Es läutet an der Tür, und ich lasse Vickers herein. Er schaut sich ausgiebig in meinem Haus um, was mich wünschen lässt, ich hätte das Treffen im Büro veranstaltet. Der Fall hier liefert ihm eine schöne Geschichte, an die er bei seiner Pensionierung denken wird: Damals, als er den Filmstar eines Mordes verdächtigte. Wenn er es nun auch noch beweisen könnte, würde die Angelegenheit seine Karriere mächtig vorantreiben …

Unter diesem Aspekt betrachtet, verstehe ich allmählich die Motivation von Vickers. Den Mord an Rogers mir – oder Natalie – in die Schuhe zu schieben würde ihn tatsächlich zum Star machen. Ja, aber nur über meine Leiche.

Ich führe ihn in die Küche und biete ihm einen Stuhl und Kaffee an, den er ablehnt.

»Schönes Haus.«

»Mir gefällt es auch.« Als ich mich neben Natalie setze, ergreift sie unter dem Tisch meine Hand. Und schon werde ich ruhiger und gefasster – gestärkt, einen kühlen Kopf zu behalten, auch wenn Vickers mich provozieren sollte. »Das ist meine Frau Natalie.«

»Schön, Sie kennenzulernen.«

Sie lächelt und nickt, erwidert die Floskel jedoch nicht. Das ist mein Mädchen.

»Und mein Anwalt Emmett Burke.«

»Wie können wir Ihnen weiterhelfen?«, fragt Emmett.

»Darf ich diese Unterhaltung aufzeichnen?«

Emmett nickt. »Bitte. Wir haben nichts zu verbergen.«

Vickers legt einen Handrekorder auf den Tisch und benennt die anwesenden Personen sowie das Datum und den Ort. »Wie Sie wissen, untersuchen wir den Mordfall von David Rogers. Mrs Godfrey, könnten Sie bitte darlegen, welche Art von Verbindung zwischen Ihnen bestand?«

Sie schaut mich nach Beruhigung suchend an. Ich wünschte, ich könnte es ihr ersparen, über Dinge sprechen zu müssen, die sie am liebsten vergessen würde.

»Ich habe ihn beim Prozess von Oren Stone kennengelernt. Er kannte den Polizeibeamten, der mich in seiner Familie aufgenommen hatte, nachdem meine Eltern … Ich habe mich mit meiner Familie zerstritten und …« Sie atmet tief ein. »David hatte seine Hilfe angeboten, mir eine neue Identität zu besorgen.«

»Kam die Idee von ihm oder von Ihnen?«

»Der Vorschlag kam von ihm. Aber ich wollte die Vergangenheit sehr gern hinter mir lassen. Er musste mich nicht lange überreden.«

»Wie genau hat er Ihnen Ihre neue Identität beschafft?«

»Ich bin mir seiner einzelnen Schritte nicht bewusst. Ich war siebzehn und wollte nach zwei schrecklichen Jahren einen Neuanfang wagen. Als er mir eine neue Geburtsurkunde, einen Pass, eine Sozialversicherungskarte, eine Kreditkarte und ein Bankkonto besorgt hatte, habe ich keine Fragen gestellt.«

»Wissen Sie, ob er Ihren Namen geändert oder eine komplett neue Identität erschaffen hat?«

»Er hat eine neue Identität geschaffen, weil ich nicht riskieren wollte, dass irgendein Sachbearbeiter in irgendeinem Büro die beiden Namen miteinander in Verbindung bringt. Das war mir sehr wichtig.«

»Wie viel haben Sie ihm für diese Dokumente gezahlt?«

»Fünftausend Dollar.«

»Und woher hatten Sie das Geld?«

»Nachdem Stone angeklagt worden war, mich vergewaltigt zu haben, haben sich einige seiner Konkurrenten und Feinde zusammengetan, um mich während des Prozesses finanziell zu unterstützen. Ich habe mit dem Geld meine Lebenshaltungskosten bezahlt und die Nachhilfelehrer, damit ich den Highschool-Abschluss von zu Hause aus machen konnte. Ich habe mir davon Kleidung gekauft und noch andere notwendige Dinge. Mit einem Teil davon habe ich David bezahlt und vom Rest mein Collegestudium zur Hälfte finanziert.«

»Wie haben Sie die andere Hälfte aufgebracht?«

Diese Frage bringt mich an meine Grenzen. »Was hat das bitte mit der Sache zu tun?« Es ist die reinste Qual, Natalie über diesen Mist wieder reden zu hören. Die Erfahrungen aus ihren Jugendjahren werden naturgemäß für immer ein Teil von ihr bleiben, doch sie sollte nicht gezwungen werden, sie dauernd durchleben zu müssen. Das halte ich nicht aus.

»Wir untersuchen die Geschäfte von Mr Rogers.«

»Alle Geschäfte oder nur diejenigen, die mit meiner Frau zu tun haben?«

»Alle Geschäfte.«

Sie drückt meine Hand. »Ich habe die restlichen Studiengebühren mithilfe von Krediten und zwei Jobs finanziert.«

»Ihre Kreditauskunft zeigt, dass Ihre Kredite kürzlich voll zurückbezahlt worden sind. Können Sie erklären, wie das passiert ist?«

»Nicht, dass es Sie irgendetwas angeht, aber ich war es, der ihre Kredite zurückgezahlt hat.«

»Ich hatte Mrs Godfrey gefragt.«

»Wie er gesagt hat. Woher sollte ich denn sonst plötzlich Tausende von Dollar nehmen, um die Kredite zurückzuzahlen, wenn ich doch kürzlich meinen Job verloren habe?«

Ich beiße mir auf die Lippe, um ein Lächeln zu unterdrücken.

»Wann haben Sie Mr Rogers zuletzt gesehen oder gesprochen?«

»Vor mehr als sechs Jahren. Ich habe ihn nicht mehr wiedergesehen, nachdem er mir die Dokumente zu meiner Wohnung gebracht hatte.«

»Haben Sie mit ihm gesprochen?«

»Nein. Dafür gab es keinen Anlass. Ich hatte ihn für einen Job angeheuert. Er hat ihn ausgeführt. Ich habe ihn bezahlt. Ende der Geschichte. Bis …«

»Bis?«

»Bis ich mich mit Flynn bei den Golden Globes gezeigt habe und David mich an die Medien verkaufte.«

»Und woher wissen Sie, dass er es war?«

»Er war der Einzige, der meine beiden Namen kannte.«

»Sie haben sonst niemandem Ihren neuen Namen verraten? Noch nicht einmal der Familie, bei der Sie lebten?«

»Nein. Ich habe es niemandem erzählt. Für die Familie, bei der ich gelebt habe, und die paar Menschen, die mir nach der Vergewaltigung geblieben sind, bin ich immer noch April.«

»Sie haben in all den Jahren nach Ihrer Namensänderung niemals jemandem etwas über Ihren früheren Namen, Ihr früheres Leben in Lincoln erzählt?«

»Der Grund für die Namensänderung war doch, dass ich um alles in der Welt vermeiden wollte, dass irgendjemand von meiner früheren Identität erfährt. Ich habe tatsächlich nie jemanden eingeweiht. Ich habe noch nicht einmal Flynn die ganze Geschichte erzählt. Als sie dann in die Nachrichten kam, hat er meinen Geburtsnamen von Reportern erfahren.«

»Wo haben Sie zu Collegezeiten gelebt?«

Sie schaut mich wieder an, als würde sie fragen wollen, was das soll. Ich stelle mir die gleiche Frage.

»Im ersten Jahr habe ich in einem Studentenwohnheim gelebt und die restlichen drei Jahre lang in einem Apartment.«

»Gab’s Mitbewohner?«

»Einige. Ab und zu.«

»Ich nehme an, Sie haben dort Freundschaften geschlossen, in den Kursen, bei den Jobs, Hobbys? Hatten Sie einen Freund?«

»Worauf wollen Sie hinaus, Agent Vickers?«, fragt Emmett und erspart mir diese Frage.

»Ja, ich hatte ein paar Freunde. Menschen, mit denen ich etwas unternommen habe. Aber ich habe niemanden gedatet, wenn Sie das meinen.«

»Es fällt mir schwer zu glauben, dass Sie in der ganzen Zeit all den Menschen, mit denen Sie in Kontakt waren, gelebt, Dinge unternommen haben, niemals etwas über Stone, den Prozess oder irgendetwas von Ihrem Leben vor dem College erzählt haben. Ich habe eine Tochter. Sie spricht über alles.«

Natalies Augen blitzen zornig auf. »Wurde Ihre Tochter von einem Mann, dem sie mit fünfzehn vertraut hat, missbraucht und wiederholt vergewaltigt? Hat Ihr bester Freund Ihre Tochter in sein Haus gelockt, sie festgehalten, ihr die Unschuld geraubt und ihr das Leben ruiniert? Wurde Ihre Tochter aus dem Elternhaus verstoßen, als sie sich geweigert hat, die Klage gegen den besten Freund und Chef ihres Vaters fallen zu lassen? Wenn das alles nicht zutrifft, dann steht es Ihnen nicht im Geringsten zu, über mich zu urteilen oder über die Entscheidungen, die ich nach der Vergewaltigung getroffen habe.«

Ich will aufstehen und Beifall klatschen. Ich war noch nie so stolz oder so beeindruckt von ihr wie in diesem Moment.

»Sie sind im selben Staat aufs College gegangen, in dem Sie den Gouverneur ins Gefängnis brachten. Niemand hat Sie wiedererkannt?«

»Da hatte ich mein Äußeres schon verändert. Ich habe meine Haarfarbe von Rötlichbraun auf die derzeitige Farbe geändert, und bis Anfang dieser Woche habe ich braune Kontaktlinsen getragen, die meine Augenfarbe verändert haben. Außerdem war ich da schon älter – und nach der Vergewaltigung und dem Prozess um vieles reifer geworden. Niemandem ist auch nur annähernd in den Sinn gekommen, dass ich April Genovese sein könnte. Das waren Collegekinder. Was interessierte sie das Mädchen, das den Gouverneur zu Fall gebracht hatte? Die meisten von ihnen wussten vermutlich noch nicht einmal von der Sache.«

»Als Sie mitbekamen, dass die Medien Ihr Geheimnis an die Öffentlichkeit brachten, also bekannt gaben, dass die neue Freundin von Flynn Godfrey dasselbe Mädchen ist, das den Gouverneur von Nebraska gestürzt hatte, was ging Ihnen durch den Kopf?«

»Ich wusste sofort, dass David die Info über mich verkauft hatte. Er musste es gewesen sein, weil es sonst niemand wusste.«

»Seit die Geschichte öffentlich wurde, haben Sie mit irgendjemandem gesprochen, den Sie vorher in Lincoln kannten?«

»Nur mit meinen Schwestern, mit denen ich zuletzt vor der Vergewaltigung Kontakt hatte.«

»Sie haben nicht mit Rogers geredet?«

»Wieso sollte ich? Flynns Anwälte haben sich der Sache angenommen. Ich hatte größere Sorgen, einschließlich des Verlustes meines Jobs und meiner Lebensgrundlage. Ich hatte keinerlei Verlangen danach, mit dem Mann zu sprechen, der mir erst eine neue Identität gegeben und sie mir dann wieder gestohlen hat, als es seinem Zweck diente.«

Beide Männer schauen meine Frau mit Bewunderung an, während sich mein Herz mit Liebe und Respekt füllt. Sie ist großartig.

»Haben wir alle Ihre Fragen beantwortet?« Ich will, dass er geht, damit ich allein mit ihr sein kann.

»Fürs Erste ja. Halten Sie sich bitte verfügbar, solange die Ermittlungen laufen.«

»Wir fliegen dieses Wochenende für etwa achtundvierzig Stunden zu den British Academy Film Awards nach London«, sage ich, »aber Anfang der Woche sind wir zurück in L.A.«

»Wir würden gern wissen, was sonst noch unternommen wird, um den Mörder von Rogers zu finden«, erkundigt sich Emmett. »Sie haben doch bestimmt außer meinen Mandanten weitere Personen im Visier?«

»Wir verfolgen eine Reihe heißer Spuren. Ihre heutigen Informationen sind sehr hilfreich.«

»Wir können also davon ausgehen, dass meine Mandanten nicht verdächtigt werden?«

»Noch nicht. Die Ermittlungen laufen, und wir behalten uns das Recht vor, Ihre Mandanten noch einmal zu befragen.«

»Ich begleite Sie hinaus«, bietet Emmett an, der meinen Wunsch spürt, den Agenten loszuwerden.

Als wir allein in der Küche sind, greife ich nach ihr. »Du warst verdammt großartig.« Ich merke, dass sie zittert, was mich wütend macht. »Es tut mir so leid, dass du das alles noch einmal durchmachen musstest. Ich hoffe, es war das letzte Mal, dass du darüber reden musstest.«

»Das hoffe ich auch.«

»Wir können das Mittagessen heute sausen lassen, wenn dir nicht danach ist.«

»Wir lassen es nicht sausen. Du bist für die Academy Awards nominiert, und wir gehen zu diesem Mittagessen.«

Ich hebe ihren Kopf und küsse sie. »Bin sehr stolz auf dich, Schatz.«

Sie lächelt schwach.

Emmet kehrt zurück. »Das war toll, Natalie. Du hast wie ein Profi mit ihm gesprochen.«

»Ich habe nur die Wahrheit gesagt.«

»Und das brillant.«

»Siehst du?« Ich streiche ihre Haarsträhne hinter das Ohr zurück. »Ich bin nicht der Einzige, der dich für verdammt umwerfend hält.«

»Vergiss nicht, dass ich Übung darin habe, wie man mit feindlichen Fragen, Kreuzverhören und dem vollen Programm umgeht.«

»Ich bin gerade sehr angeturnt.«

»Und das war mein Stichwort, um aus dem Liebesnest so schnell wie möglich zu verschwinden«, sagt Emmett lachend.

Ich stehe auf und schüttle seine Hand. »Danke, dass du hier warst, Mann.«

»Alles klar. Jederzeit.«

»Wir sehen uns morgen im Büro und am Freitag im Klub.«

»Oh. Echt?« Er schaut abwechselnd Natalie und mich an.

»Echt.«

»Okay dann. Bis bald.«

»Halt mich auf dem Laufenden über alles, was du vom Ermittler hörst.«

»Das werde ich.«

Ich begleite ihn zur Tür hinaus und kehre in die Küche zurück, wo Natalie gedankenverloren auf den Pool hinausstarrt. Vermutlich ist sie in qualvollen Erinnerungen versunken. Wenn ich könnte, würde ich jeden Cent dafür aufwenden, um diese Erinnerungen für sie auszulöschen.

»Geht es dir gut, Schatz?«

»Ja, alles fein. Es ist nur, dass ich in den letzten paar Wochen öfter mit meiner Vergangenheit konfrontiert wurde als in all den Jahren davor.«

»Mir ist sehr bewusst, dass das genau die Wochen sind, die du mich kennst.«

Sie nimmt meine Hand, führt sie zu den Lippen und schaut mich mit ihren herrlichen grünen Augen an. Die Farbe ist immer noch ungewohnt für mich, aber die Wärme, Zuneigung und Liebe darin sind mittlerweile vertraut – auch wenn sie mich nicht weniger demütig machen als zu Beginn, als ich sie gerade erst kennengelernt hatte.

»Jedes Mal, wenn ich denke, meine Liebe für dich könne nicht noch mehr wachsen«, sage ich ihr, »finde ich heraus, dass noch mehr davon zum Vorschein kommt, so viel mehr.«

Ein Geräusch zeigt an, dass die Haustür geöffnet wird. »Darf ich hereinkommen?«, ruft Addie.

»Wir sind angezogen«, antworte ich mit einem Lächeln für Natalie.

Addie kommt mit einem gefüllten Kaffeebecher-Tray und einem Stapel Briefe herein, die sie mir auf die Anrichte legt, damit ich sie durchsehe, wenn ich Zeit habe. »Guten Morgen! Wie lief’s mit dem FBI?«

»In Ordnung.« Ich nehme zwei Kaffeebecher aus dem Tablett und reiche Nat einen. »Natalie hat ihm den ganzen Spaß verdorben.«

»Das hätte ich gern gesehen«, sagt Addie.

»Es war eine ziemliche Show.« Und gerade in diesem Augenblick kommt mir eine Idee, die mir den Atem raubt, weil sie so fesselnd ist.

»Flynn?«, fragt Natalie. »Was fehlt dir?«

»Nichts. Ich denke nur gerade an eine Sache für die Arbeit.«

»Sieht ihm ähnlich«, sagt Addie mit einem Lächeln, an Nat gerichtet. »Manchmal ist er mitten in einer Unterhaltung mit den Gedanken plötzlich ganz woanders, wenn ihm eine große Idee kommt. Was ist es diesmal?«

»Es ist …« Ich kann es nicht laut aussprechen oder auch nur daran denken, ohne vorher mit Natalie zu reden. »Ich kann noch nicht darüber sprechen. Frühstadium.«

Es klingelt an der Tür. »Das wird Tenley sein«, sagt Addie und meint die Stylistin, die Natalie für die mit der Auszeichnung einhergehenden Events eingekleidet hat. Sie geht zur Tür.

»Bist du sicher, dass dir heute danach ist?«, frage ich Nat.

»Ziemlich. Ich würde mir niemals die Gelegenheit entgehen lassen, meinen talentierten Mann gebührend zu feiern.«
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Natalie genießt das Oscar-Mittagessen im Beverly Hilton und nutzt die Gelegenheit, mehr von meinen Freunden und Kollegen kennenzulernen, die gleichfalls von ihr angetan sind. Von etlichen werde ich damit aufgezogen, mein Singledasein aufgegeben zu haben, an die »Kette« gelegt worden zu sein und der übliche Mist, den Kerle zueinander sagen. Doch meine »Kette« ist in ihrem mitternachtsblauen Kleid, das ihre prächtigen Kurven umschmeichelt, atemberaubend. Ich werde von jedem Heterokerl und auch ein paar weiblichen Gästen beneidet.

Nach einem köstlichen Essen, bestehend aus schmackhaftem Fisch, Reis und Gemüse, hören wir uns die Rede des Präsidenten der Academy und der Produzenten der Show an, die uns einschärfen, unsere Dankesreden auf fünfundvierzig Sekunden zu beschränken. Das finde ich amüsant. Es dauert Monate, manchmal Jahre, um einen hochwertigen, auszeichnungswürdigen Film zu machen, und die Gewinner sollen diese Zeitspanne auf fünfundvierzig Sekunden reduzieren.

Wenn ich gewinne, und ich gehöre in dieser Auszeichnungssaison zu den Favoriten, dürfte es mir nicht schwerfallen, alles, was ich sagen will, in fünfundvierzig Sekunden zu packen …

Ich posiere mit den anderen Nominierten in diesem Jahr, und das Bild landet vermutlich in den sozialen Netzen, noch bevor wir den Raum verlassen haben.

Nach dem Mittagessen ziehen sich Natalie und ich nach oben in die Suite zurück, in der wir nach der Party für die Oscar-Nominierten im Spago die Nacht verbringen werden. Ich bin von der vergangenen schlafarmen Nacht sowie den zwei Gläsern Bowmore beim Mittagessen erschöpft.

Natalie stellt sich mit dem Rücken zu mir, damit ich das Kleid aufmache. Im Schrank hängt ein weiteres Kleid, diesmal ein schwarzes, das sie heute Abend trägt. Auf dem Weg in die Stadt hat sie darüber gewitzelt, dass sie bei zwei unterschiedlichen Events in Hollywood am selben Tag dennoch nicht dasselbe Kleid anziehen dürfe.

Ich küsse sie auf die Schultern und den Nacken. »Wie fühlst du dich?«, frage ich und will unbedingt wissen, ob sie ihre Tage bekommen hat.

»Ich habe immer noch Krämpfe, aber davon abgesehen geht es mir gut. Und du?«

»Müde. Ich konnte letzte Nacht nicht schlafen.«

»Haben wir Zeit für ein Nickerchen?«

»Du liest meine Gedanken, Schatz.« Während ich den Anzug ausziehe, lässt sie die Rollläden herunter. Mir kommt in den Sinn, dass jede andere Frau, mit der ich jemals aus war, den Nachmittag am Pool verbringen und mich und mein Berühmtsein dafür benutzen würde, um zu sehen und gesehen zu werden. Natalie beweist wieder einmal, dass sie perfekt für mich ist – und aus den richtigen Gründen mit mir zusammen ist.

Wir ziehen uns aus, klettern zusammen ins Bett und schlingen die Arme und Beine ineinander. Auch wenn ich heute noch mit meiner wunderschönen Braut Liebe machen muss, überwiegt mein Bedürfnis nach Schlaf mein Bedürfnis nach Sex. »Ich liebe es, nackt mit dir im Bett zu sein, auch wenn wir nur dabei schlafen.«

»Mmm, ich auch. Bevor ich dich traf, gefiel es mir noch nicht einmal, nackt in der Dusche zu sein«, sagt sie mit einem Lachen, das mich ansteckt. »Jetzt habe ich das Gefühl, als würde ich die Hälfte meines Lebens nackt verbringen.«

»Willst du, dass es drei Viertel werden?«

Sie küsst mich und fährt mit den Fingern durch mein Haar. »Schlaf, solange du noch kannst. Es wird heute spät werden.«

Ich schließe die Augen, atme den Duft meiner Liebe ein und denke beim Einschlafen an die besondere Überraschung, die sie heute Abend erwartet.

 

Natalie

Ich lege mir gerade den Schmuck an, den Flynn mir vor den Golden Globes geschenkt hat, als er mit einer kleinen Geschenktüte ins Schlafzimmer kommt.

»Für dich.« Er hält mir die Tüte hin, die ich mit Beklemmung beäuge.

»Ich hoffe sehr, dass es nichts Glitzerndes ist.«

»Es könnte etwas glitzernd sein.«

Er sieht in seinem gut geschnittenen Anzug, der seine breiten Schultern und die schlanke Taille betont, jungenhaft gut aus. Ihn anzuschauen gehört zu meinen Lieblingsbeschäftigungen. Es ist egal, ob er gerade erst aufgestanden oder für einen Abend in der Stadt aufgebrezelt ist, seine Erscheinung ist immer atemberaubend.

Ich nehme ihm die Tüte aus der Hand. »Ich behalte mir das Recht vor, es zurückzugeben, wenn es zu viel sein sollte.«

»Okay.«

Ich nehme ein kleines Paket in pinkem Geschenkpapier heraus, aus dem ein winziges Stück Stoff herausschaut. Das Einzige, was ich erkennen kann, sind die Juwelen auf dem Stoff. »Ich hoffe sehr, das sind keine Diamanten oder sonstige Mitglieder der Diamantenfamilie.«

»Das sind Kristalle. Halt es hoch.«

Ich hole den Gegenstand aus dem Papier und sehe, dass es kein Schmuck ist. Es ist Reizwäsche. Ein sehr schickes Höschen. Ein Tanga, um genauer zu sein. »Er ist wunderschön.«

»Ziehst du ihn heute Abend für mich an?«

»Sicher.« Ich will ihm gefallen, auch wenn ich nie ein großer Fan von Tangas war. »Wo hast du ihn her?«

»Eine Highschool-Freundin von Ellie hat den exklusivsten Reizwäscheladen in Beverly Hills. Da bekomme ich alles.«

»Und du vertraust ihr deine Geheimnisse an?«

»Delany hält die Geheimnisse von allen Kunden geheim, deswegen floriert ihr Geschäft so.«

»Wann warst du einkaufen?«

»War ich nicht.«

»Lass mich raten – du hast angerufen.«

»Jup, und bei diesem Anruf musste Addie nicht ran.«

»Gott sei Dank.«

»Du trägst ihn also heute Abend?«

»Ja! Und jetzt verschwinde, ich muss mich fertig machen.«

»Ja, Liebste.« Er küsst mich, verlässt das Zimmer und wird von Fluff gefolgt. Sie haben ihre Streitigkeiten offensichtlich beigelegt, was eine Erleichterung ist. Flynn hat nicht einmal mit der Wimper gezuckt, als ich sie heute mitgenommen habe. Auf seiner Gehaltsliste stehen bestimmt Leute, die sich statt meiner um sie kümmern könnten, doch ich will nicht, dass andere das übernehmen. Nicht, wenn ich es selbst tun kann.

Ich greife unter das Kleid, streife mein Höschen hinunter und ersetze es durch den Tanga. Das schmale Band landet zwischen meinen Pobacken, was ich normalerweise nicht mag, doch nachdem ich stundenlang einen Plug getragen habe, stört mich der Tanga nicht mehr so wie früher. Ich mache mich fertig und befülle die Handtasche, die Tenleys Meinung nach perfekt zum schwarzen Kleid passt, mit den nötigen Utensilien, darunter mein Telefon, Lippenstift und Tampons (nur für den Fall).

Die Krämpfe gingen den ganzen Tag unvermindert weiter, doch bislang gab es keine weiteren Anzeichen meiner Periode. Vielleicht bringt die Empfängnisverhütungsspritze meinen Zyklus durcheinander. In der Post, die Addie mitgebracht hatte, waren meine Untersuchungsergebnisse, die alle negativ ausfielen. Ich bin absolut gesund, von den Krämpfen und einem komischen Brummen im Schädel seit dem Mittagessen abgesehen. Ich schreibe Doktor Breslow eine Nachricht und frage, ob meine Periode von der Verhütungsspritze beeinflusst sein könnte.

Sie schreibt sofort zurück und teilt mir mit, dass es durchaus möglich sei, dass ich in den kommenden drei Monaten meine Tage überhaupt nicht bekomme, was gut zu wissen ist.

Ich danke ihr für die Information und mache mich fertig.

Die heutige Veranstaltung findet im Spago statt, und wir werden von den Sicherheitsleuten zum kultigen Restaurant in Beverly Hills gefahren. Die Fotografen stürzen sich sofort auf uns, als wir aus dem Auto steigen, doch Flynn hält seinen Arm beschützend um mich. Die Kameras dokumentieren jede Sekunde unseres Gangs zum Restaurant.

Viele der Menschen, die heute beim Mittagessen da waren, sind auch auf dieser Party, und wir machen unsere Runde. Flynn holt mir ein Glas Chardonnay, und die angebotenen Hors d’œuvres sind köstlich. Doch mit jedem Bissen wird mir übler. Außerdem ist mir die Temperatur im Restaurant zu warm.

Wir unterhalten uns mit Flynns Partnern Jasper und Kristian, und ich will ihn schon fragen, ob wir uns nicht irgendwo hinsetzen könnten, als mein Höschen plötzlich summt. Ich kann gerade noch ein Keuchen unterdrücken, ihn am Arm packen und mich trotz des Vibrators, der an meine Klitoris gepresst ist, auf die Unterhaltung konzentrieren. Dafür bringe ich ihn um.

»Geht es dir gut, Natalie?«, fragt Jasper mit seinem klaren britischen Akzent.

»Ich … es ist etwas zu warm hier drin. Vielleicht könnten wir uns hinsetzen?«

»Natürlich, Schatz.« Flynn führt mich zu einer Nische. Als wir sitzen, lehnt er sich nah zu mir. »Ist bei dir alles okay?«

»Ich fühle mich komisch – und nicht auf eine gute Art.«

Das Summen hört sofort auf. »Definiere komisch.«

»Ich weiß nicht. Mein Kopf fühlt sich seltsam an, ich hatte den ganzen Tag lang Krämpfe, und jetzt fange ich auch noch an zu schwitzen.«

Er beugt sich zu mir und küsst mich auf die Stirn. »Heilige Scheiße, Nat. Du glühst ja. Wir müssen dich hier hinausschaffen.«

»Nein! Wir müssen nicht gehen. Das ist wichtig für dich.«

»Zum Teufel damit. Wir haben heute schon mit diesen Leuten zu Mittag gegessen.«

»Ich will dir nicht den Abend ruinieren.«

»Das tust du nicht. Ich bin nur traurig, dass du nicht wegen des Höschens so erhitzt bist.« Er lächelt, zwinkert und bringt mich auf geschickteste Weise da hinaus. Wir verschwinden durch eine andere Tür als diejenige, durch die wir hineingegangen sind, und schaffen es, der Aufmerksamkeit der Paparazzi zu entkommen, was mich sehr erleichtert. Ich kann mir nur ausmalen, wie sie es wohl kommentieren würden, dass wir schon so früh gehen.

»Möchtest du zurück nach Hause oder ins Hotel?«

»Wir müssen ins Hotel. Fluff ist dort.«

»Ich könnte sie nach Hause bringen lassen, wenn du lieber dorthin möchtest.«

»Das Hotel ist in Ordnung.« Ich brauche ein Bett, und dieses ist näher. Er hält mich auf der kurzen Fahrt zurück zum Hotel in den Armen. In den wenigen Minuten, die wir im Aufzug zu unserer Suite im obersten Stock verbringen, fühle ich mich tausend Mal schlechter. »Flynn …«

»Was, Liebling?«

»Ich glaube, ich bin krank.«

»Ich lasse einen Arzt kommen. Mach dir wegen nichts Sorgen. Es ist vermutlich nur ein Infekt.«

»Will nicht, dass du dich ansteckst.«

»Mach dir keine Sorgen um mich, Schatz. Ich werde niemals krank.«

Im Schlafzimmer zieht Flynn mich aus und entfernt das Höschen. »Das heben wir uns für ein anderes Mal auf«, sagt er und steckt es in seine Jacketttasche. Er zieht mir ein normales Höschen und sein T-Shirt an. »Bleib liegen und entspann dich. Ich schaue, ob man uns einen Arzt holen kann.«

»Es tut mir leid.«

»Entschuldige dich nicht. Ich bin viel lieber mit dir allein als in einem Zimmer voller Menschen, aber es tut mir leid, dass es dir schlecht geht. Wir helfen dir schnell wieder auf die Beine.« Er küsst mich auf dir Stirn und geht in das andere Zimmer, um das Haustelefon zu benutzen. Ich höre noch das tiefe Grummeln seiner Stimme am Telefon, dann schlafe ich ein.
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Natalie

Mir ist so heiß, dass ich glaube zu brennen. Dann wieder friere ich, meine Zähne klappern vom Schüttelfrost, der mich plagt. Flynn hält mein Haar, während ich kurz davor bin, mich in einen Eiskübel zu übergeben, den er mir hält. Mein Hals schmerzt zu sehr, als dass ich ihn fragen könnte, was mit mir nicht stimmt. Was auch immer es ist, ich habe mich in meinem Leben noch nie so schlecht gefühlt.

Das Einzige, was ich tun kann, abgesehen vom Brechen, ist Schlafen.

Fluff ist ebenfalls an meiner Seite und winselt, aber es bedarf mehr Energie, als ich besitze, um sie zu beruhigen. Ich höre, wie Flynn ihr sagt, dass ihr Frauchen krank sei. Dafür muss ich ihm danken, wenn ich kann. Er ist nett zu ihr, sogar nachdem sie ihn – zum wiederholten Mal – gebissen hat. Dafür liebe ich ihn.

Ich falle in einen unruhigen Schlaf voller Träume von Dingen, die ich am liebsten vergessen würde. Ich bin mit Oren in der Gouverneursvilla. Er vergewaltigt mich und tut mir weh. Ich schreie, weine und sage, er solle aufhören. Ich flehe ihn an aufzuhören, aber er tut es nicht. Dann ist Flynns Mutter da und sagt mir, dass alles wieder gut werde und dass sie sich um mich kümmern würden.

Aber Oren stößt sie weg und sagt ihr, sie solle verschwinden, bevor er ihr auch wehtue. Ich will Stella beschützen, kann mich aber nicht rühren. Meine Arme und Beine sind wie Bleirohre und gehorchen mir nicht.

»Natalie.« Flynns Stimme dringt durch den Klang meiner eigenen Schreie. »Schatz, wach auf. Du träumst.«

Meine Lider scheinen tonnenschwer zu wiegen. Ich zwinge mich, die Augen zu öffnen. Er sieht furchtbar aus. Seine Haare stehen ihm zu Berge, und seine Augen schauen wild, als hätte er tagelang nicht geschlafen.

»Du hast geträumt«, sagt er und wischt mir die Tränen aus dem Gesicht. Er küsst mich auf die Stirn und die beiden Wangen. »Meinst du, du könntest etwas Wasser trinken?«

Ich habe schrecklichen Durst, also nicke ich. Allein diese kleine Bewegung verursacht eine schmerzhafte Explosion in meinem Schädel, von der ich keuchen muss.

Er bringt mir ein Glas mit Eiswasser und einem Trinkhalm, den er mir hinhält.

Das kalte Wasser ist für meine ausgetrocknete Kehle ein Segen, doch es landet plätschernd in meinem leeren Magen. »Was ist los?«, frage ich ihn.

»Du hast die Grippe.«

»Deine Mutter …«

»Sie war gestern hier, um nach dir zu sehen.«

»Gestern?«

»Es sind schon zwei Tage vergangen, Nat. Du warst vollkommen weggetreten. Wir wollten dich schon ins Krankenhaus fahren, doch der Arzt ist hierhergekommen, um dich zu untersuchen, damit wir nicht wieder in den Schlagzeilen landen.«

»Zwei Tage.«

»Zwei sehr lange Tage.«

»Hast du überhaupt geschlafen?«

»Nicht viel. Ich war zu erschrocken, um Ruhe zu finden.«

Ich will die Hand heben, um sein müdes Gesicht zu berühren, doch meine Arme wollen nicht kooperieren. »Es tut mir so leid, dass ich dir einen Schrecken eingejagt habe. Und dass ich dich vollgekotzt habe.«

Er lächelt sehr schwach. »Das hast du nicht getan. Aber ein paarmal war es dicht dran.«

»Igitt, wie sexy.« Die Vorstellung davon, mich fast auf ihn übergeben zu haben, macht mich noch niedergeschlagener, als ich ohnehin schon bin. »Tut mir leid.«

»Meinst du, das stört mich, Nat? Gott, ich hatte so eine Angst, dass du etwas Ernstes haben könntest, was allen entgangen ist. Ich hatte Angst einzuschlafen, um dann womöglich aufzuwachen, und du wärst … Also, ich hatte Angst.«

»Ich weiß, ich muss ekelerregend riechen, und vermutlich bin ich auch ansteckend, aber könntest du bitte zu mir ins Bett kommen und mich halten?«

»Liebend gern.« Er steht auf, geht um das Bett herum und legt sich zu mir.

Ich drehe mich von ihm ab, weil ich ihn nicht noch mehr mit meinen Krankheitserregern konfrontieren will, als ich schon getan habe.

»Du riechst nicht ekelerregend. Ich durfte dich gestern mit dem Schwamm abwaschen. Das hat uns sehr gefallen.«

»Uns?«

»Dir und mir.«

»Du hast mein Fieber also voll ausgenutzt, um mich zu begrabschen?«

»Das weißt du doch.«

Seine Arme um mich sind genau das, was ich brauche. Mit dem Kopf auf seinem Arm und seinem wärmenden Körper um mich fühle ich mich schon ein bisschen besser. Und dann erinnere ich mich … Ich war kurz vor meiner Periode, bevor ich krank wurde. »Flynn …«

»Was, Liebling?«

»Ich weiß, wir haben es uns gerade erst gemütlich gemacht, aber ich müsste mal ins Bad.«

»Kein Problem.« Er steht auf, geht herum, um mich hochzuheben, und trägt mich in das Badezimmer. »Schön langsam. Du bist jetzt noch sehr schwach und wackelig auf den Beinen.«

Ich halte mich am Waschbecken fest in der Hoffnung, dadurch die sich drehende Welt anhalten zu können. »Es geht mir gut, und ich brauche nur eine Minute.«

»Du kannst vor mir pinkeln, Nat.«

»Ich glaube nicht, dass ich das kann.«

»Ich habe Angst, dich allein zu lassen.«

»Ich halte durch. Versprochen.«

»Ruf mich, wenn du Hilfe brauchst.«

»Das werde ich.«

Sobald die Tür hinter ihm ins Schloss fällt, schaue ich nach, was unten vor sich geht. Nichts. Ich bin mehr als dankbar, dass er sich nicht auch noch darum kümmern musste, zusätzlich zum Übergeben und dem Rest.

Ich schaue flüchtig in den Spiegel und bereue es sofort. Mit letzter Kraft bürste ich meine Haare und putze mir die Zähne, bevor ich nach Flynn rufe, der mich zurück ins Bett tragen soll.

»Meinst du, du könntest etwas essen?«

»Weiß nicht. Vielleicht ein bisschen Suppe. Später. Zuerst möchte ich kurz die Augen zumachen, während du mich hältst.«

»Das kriegen wir hin.«

Das nächste Mal, als ich die Augen öffne, wird das Zimmer von der Sonne erhellt, und ich bin allein im Bett. Ich versuche, die Arme und Beine zu bewegen, und es fällt mir etwas leichter als zuletzt, als ich wach war. Mein Kopf tut auch nicht mehr so stark weh. Ich versuche, mich aufzusetzen, und muss kurz innehalten, um den Schwindel abzufangen.

Flynn kommt in Basketballshorts und dieser sexy Brille, mit der er so klug aussieht, ins Zimmer. Sein Haar steht hoch, und er hat sich seit Tagen nicht rasiert, doch er lässt mein Herz ein bisschen schneller schlagen, einfach indem er den Raum mit Fluff dicht auf den Fersen betritt.

»Du siehst besser aus.«

»Ich fühle mich auch ein bisschen besser.«

»Gott sei Dank. Wie wäre es mit etwas Essen?«

»Das klingt gar nicht mal übel.«

»Das ist ein Fortschritt, Fluff. Ich sagte dir doch, dass dein Frauchen sich bald besser fühlen würde.«

»Vertragt ihr beide euch gut?«

»Wir sind der lebende Beweis dafür, dass man einem alten Hund doch noch neue Tricks beibringen kann. Sie hat gelernt, die Hand, die sie füttert, nicht zu beißen.«

Mir wird ganz weich ums Herz bei dem anbetenden Blick, den Fluff ihm zuwirft. »Freut mich zu sehen, dass es auch etwas Gutes hatte, dass ich von dieser Pest befallen wurde.«

»Ich habe auch sehr viel Arbeit erledigen können und so den Rückstand aufholen, was Hayden sehr, sehr glücklich macht.«

»Oh, gut.«

»Nicht gut. Ich will dich niemals wieder so krank sehen.«

»Hoffen wir mal, dass es eine einmalige Geschichte war.«

»Der Arzt sagte, du müsstest es langsam angehen, mindestens sieben bis zehn Tage ausruhen, deswegen habe ich die Reise nach London abgesagt.«

»Nein! Du musst hin! Ich bleibe so lange zu Hause.«

»Kommt nicht infrage. Ohne dich fliege ich nirgendwohin.«

»Aber du wirst doch gewinnen!«

»Ich kann nicht fassen, dass du das wirklich laut ausgesprochen hast.«

»Jetzt ist die falsche Zeit für deinen Aberglauben.«

»Natalie …«

»Du musst hin.«

»Ohne dich fliege ich nicht, und du darfst nicht. Ende der Geschichte.«

Ich muss mich geschlagen geben. Seufzend sage ich: »Ich habe mich so auf London gefreut.«

»Wir fliegen da sicher noch hin. Aber erst mal werden wir uns zu Hause erholen, bis du vollkommen gesund bist, und damit basta.«

»Ich hoffe, du kriegst es nicht auch.«

»Werde ich nicht. Ich kriege wirklich nie etwas.«

»Bei deinem ganzen Aberglauben solltest jetzt lieber du auf Holz klopfen.«

Er zieht eine ganze Show ab, während er auf den Nachttisch klopft. »Und jetzt lass uns dich etwas füttern.«

[image: image]

Er hält sein Wort. Wir checken aus dem Hotel aus, fahren endlich heim und verlassen die ganze nächste Woche das Haus nicht. Im Fernsehen verfolgen wir, wie er den BAFTA für den besten Hauptdarsteller gewinnt, und diesmal nimmt Marlowe die Auszeichnung für ihn entgegen. Im Laufe der Woche arbeitet Flynn von seinem häuslichen Arbeitszimmer aus und nimmt an Telefonkonferenzen mit dem Quantum-Team teil, wenn er nicht gerade nach mir sieht oder mich von vorn bis hinten bedient. Er sitzt auch einem weiteren Treffen des Stiftungsaufsichtsgremiums bei, das ich verschlafe.

»Du bist wie mein Butler«, sage ich ihm, als er mir am Freitag Mittagessen macht, einen Tag vor der Valentinstagsparty, die seine Eltern organisiert haben, um unsere Hochzeit zu feiern. Es ist der erste Tag, an dem ich mich wieder einigermaßen normal fühle, auch wenn ich noch viel erschöpfter bin, als ich sein sollte.

»Wir könnten irgendwann einmal ein Rollenspiel daraus machen. Ich bin dein ergebener Diener, und du kannst die Gutsherrin sein, die mir befiehlt, dich in mehr als einer Weise zu bedienen.«

»Oh, das gefällt mir. Könnte ich dich in diesem Szenarium dominieren?«

»Zu einem gewissen Grad.«

»Wann können wir das machen?«

»Es ist vielleicht keine gute Idee, die Schnur zu zünden, Baby. Es hat sich hier einiges aufgestaut.«

»Oh, mein armer süßer Göttergatte ist von seiner kranken Frau sehr vernachlässigt worden.«

»Das ist ein Vergehen«, sagt er mit einem neckenden Grinsen.

Ich lege die Hände auf seinen Oberkörper und schaue zu ihm auf. »Sag mir die Wahrheit. Hast du selbst Hand angelegt?« Ich sehe sofort, dass diese Frage ihn überrascht und vielleicht sogar schockiert hat.

»Was ist bloß aus meiner süßen, tugendhaften Frau geworden?«

»Sie hat einen sexgeilen Lustmolch geheiratet, der sie angesteckt hat.«

»Tatsächlich?« Er fokussiert meine Lippen, und seine Augen brennen mit Verlangen. »Lustmolch, ja?«

»Beantworte die Frage.«

»Seit du die Beulenpest bekommen hast, habe ich das Instrument nicht einmal angefasst, bis aufs Pinkeln und Waschen.«

»Ich glaube dir nicht.«

Er nimmt meine Hand und legt sie auf seine steinharte Erektion. »Er gehört ganz dir – und nur dir allein –, wann auch immer du wieder in den Sattel steigen willst.« Er küsst mich auf die Stirn und dann auf die Lippen und sagt dann: »Übrigens, ohne dich macht es keinen Spaß. Ich hoffe, es macht dich glücklich, dass du eine jahrelange Masturbationskarriere zunichtegemacht hast.«

»Das ist sehr ordinär und sehr lustig.«

»Und sehr wahr. Ich habe nicht den Wunsch, ›etwas selbst in die Hand zu nehmen‹, wenn du da bist.«

»Und das ist eine … neue … Entwicklung?«

»Sehr neu. Die Hand und ich waren sehr lange zusammen. Es war eine schmerzhafte Trennung.«

Ich lache so sehr, dass mir die Seiten wehtun.

»Das ist das zweite Mal, dass du über meinen Schmerz lachst. Noch ein Vergehen.«

Ich widerstehe dem Wunsch, die Augen zu verdrehen. »Wenn ich dir mit deinem Stau da unten helfen würde, dürfte ich dann das Haus verlassen?«

»Nur, wenn ich mitkommen kann.«

»Darf ich fahren?«

»Das ließe sich einrichten.«

»Und nimmst du mich heute in den Klub mit?«

»Oh, tja, ähm, du warst sehr krank. Du bist womöglich noch nicht bereit dafür.«

»Ich bin bereit.« Ich gleite mit dem Finger seinen Oberkörper hinunter und hake mich in den Bund seiner Jeans ein. »Ich bin mehr als bereit.«

»Ich habe Angst, dich zu berühren.«

»Wieso das?«

»Wegen der Stausituation, die wir besprochen haben.«

»Du hast also Angst, mich zu verschrecken?«

Er beißt sich auf die Lippe und nickt.

Ich beuge mich nah genug zu ihm und berühre mit den Lippen sein Ohr. »Zeig dich von deiner schlimmsten Seite.«

Er umfasst mich an der Taille, hebt mich hoch und legt mich über seine Schulter.

Ich quietsche überrascht, als er mich ins Schlafzimmer trägt und sich auf mich legt. Er unterbricht den Kontakt nur kurz, um uns die Kleider vom Leib zu reißen, und kommt dann zurück und bedeckt meinen Körper mit seinem. »Das wird schnell werden«, flüstert er eine Sekunde, bevor er meine Lippen in einem Kuss gefangen nimmt, der mir verrät, wie sehr er die Nähe zu mir vermisst hat, während ich krank war. Seine Hände sind überall, zwicken mich in die Nippel, streicheln meinen Rücken und den Hintern und liebkosen die feuchte Hitze zwischen meinen Beinen.

»Will dich so sehr, Nat.«

»Nimm mich. Ich bin ganz dein.«

Als er in einem tiefen Zug ganz in mich gleitet, krümme ich den Rücken und will ihm näher sein, so nah, wie es nur geht.

Er nimmt meine Hände und hält sie über meinem Kopf, unsere Blicke treffen sich, als er prüft, dass es okay für mich ist. Es ist mehr als okay. Ich wickle die Beine um ihn und empfange jeden seiner Stöße. Er zieht sich aus mir heraus und lässt mich im Taumel und kurz vor einer Explosion zurück.

»Dreh dich um.«

Als ich auf allen vieren so stehe, wie er das will, kniet er sich hinter mich, packt mich an der Hüfte und dringt wieder in mich ein. »Ja«, flüstert er. »Ich wollte tiefer sein.«

Ich lasse den Kopf auf die Unterarme fallen und ergebe mich ihm komplett. Er hat sich während meiner Krankheit so rührend um mich gekümmert. Ich will das auf jede erdenkliche Weise zurückgeben.

»Ah, Gott, Nat …« Seine Fingerspitzen krallen sich in meine Hüfte, und er wird schneller. Dann greift er um und streichelt meine Klitoris.

»Flynn …« Er ist jetzt nicht mein Sir. Er ist nicht mein Dom. Er ist mein Mann, und ich liebe ihn wie verrückt. »Bitte …«

»Ja. Jetzt. Mit mir.«

Es ist perfekt und wunderschön, und das Band zwischen uns ist nichts weniger als spirituell. Er hat wirklich in guten wie in schlechten Zeiten zu mir gehalten, und in unseren ersten sechs Wochen hatten wir genug von beidem.

Er ruht sich auf mir aus, wie er das immer nach dem Liebemachen tut. Ich liebe es, wie er mich hinterher hält, während unsere Körper sich abkühlen und mich Nachbeben erzittern.

»Flynn.«

»Hm?«

»Danke, dass du dich so gut um mich gekümmert hast, während ich krank war.«

»Es war mir ein Vergnügen, mich um dich zu kümmern, aber jag mir nie wieder so einen Schrecken ein.«

»Ich will, dass du weißt …«

»Was, Liebling?«

»… dass dich zu heiraten das Beste war, was ich in meinem ganzen Leben getan habe.«

»Oh, Schatz, für mich auch.«

»Vieles ist seit unserem Kennenlernen passiert, und mein Leben hat sich komplett verändert – und manches haben wir uns so nicht gewünscht. Doch sogar mit dem Wissen, dass das alles passieren würde, hätte ich nicht anders gehandelt, wenn ich dafür mit dir zusammen sein kann.«

»Es freut mich, das zu hören. Manchmal frage ich mich, ob du den Tag verfluchst, an dem deine wilde Bestie dich zu mir geführt hat.«

»Das war der beste Tag meines Lebens. Keine Frage.«

»Für mich auch, Schatz. Für mich auch.«

 

Flynn

Ich teile Natalies Freude darüber, endlich aus dem Haus zu kommen und den Pacific Coast Highway in der silbernen Mercedes-Limousine entlangzufahren, die ihr gehören wird, sobald sie den Führerschein gemacht hat. Ich habe noch nie eines meiner wertvollen Autos weggegeben. Es wird mir aber eine Freude sein, ihr dieses hier zu schenken.

»Wir müssen dich für die Fahrprüfung anmelden. Du bist bereit.«

»Bist du sicher?«

»Du machst das toll. Man merkt gar nicht, dass du schon länger nicht mehr gefahren bist.« Ich schicke Addie eine Nachricht und bitte sie, uns für die Woche nach den Oscars anzumelden.

»Ich fühle mich wohler als vorher.«

»Da wir gerade von deinem Wohlbefinden sprechen, möchte ich mich mit dir über den Klub unterhalten.«

»Worüber genau?«

»Ich möchte, dass du vorbereitet bist und weißt, was du dort erwarten kannst.«

»Okay …«

»Es fällt mir schwer, darüber zu reden, da ich mich darauf konditioniert habe, es nicht zu tun.«

»Ich verstehe, dass man diskret sein muss.«

»Es ist mehr als Diskretion, auch wenn ich das sehr schätze. Du wirst dort bekannte Gesichter sehen, die du magst. Du wirst vielleicht Marlowe in Lederbekleidung sehen, die eine Reitgerte über einem Kerl schwingt, den sie zu ihrer Bitch gemacht hat. Du wirst Hayden und seine Seile sehen und vielleicht auch Kristian, Emmett und Jasper in einer Reihe von Szenarien.«

»Du hast mir schon gesagt, dass sie alle Mitglieder sind.«

»Die Sache ist, dass du nicht über sie werten darfst, egal, was sie tun oder wie schockierend du das finden könntest. Im Klub können sie die Sau herauslassen. Dort gehen sie hin, um sie selbst zu sein. Alles, was dort passiert, geschieht auf der Grundlage von Sicherheit, Vernunft und Einvernehmlichkeit. Jeder ist freiwillig dort, auch wenn sie eine passive Rolle bei etwas einnehmen, das in deinen Augen vielleicht schrecklich aussehen könnte. Jeder, der einem anderen schmerzhafte Lust zufügt, tut dies mit der größtmöglichen Aufmerksamkeit und Sorge um seinen Sub. Wir lassen niemanden hinein, für den das nicht die Grundwerte seiner Kultur sind.«

»Ich verstehe das absolut.«

»Ich unterstelle dir nicht, wertend oder so etwas in der Art zu sein. Du warst das Gegenteil von wertend, aber es ist immer noch alles sehr neu für dich.«

»Wird es ihnen etwas ausmachen, dass ich da bin?«

»Nein, Schatz, sie werden sich sehr freuen, dich dort zu sehen und zu wissen, dass du mich und meinen Lebensstil komplett akzeptiert hast. Sie werden sich für uns beide freuen und diesen Teil unseres Lebens und unserer Freundschaft gern mit dir teilen.« Ich werfe ihr einen Blick zu und sehe, wie sie auf ihre anbetungswürdige, ernste Art über meine Worte nachdenkt. »Es ist schwer zu erklären, solange du noch nicht ganz Teil davon bist, aber indem wir diesen Aspekt unseres Lebens miteinander teilen, wird unsere Freundschaft fester und bedeutender. Wir bieten einander einen sicheren Zufluchtsort und Schutz vor dem Wahnsinn unseres Lebens in der Öffentlichkeit. Dich dorthin mitzunehmen wird eine der größten Freuden meines Lebens sein.«

»Auch, wenn wir nichts machen?«

»Wir machen nichts. Nicht dort. Nicht heute Abend. Darauf können wir noch hinarbeiten. Heute Abend sind wir nur Beobachter.«

»Was, wenn …«

»Sprich es aus. Falsche Fragen oder Kommentare gibt es nicht.«

»Was, wenn ich mich nie dazu durchringen kann, mit dir Sex in der Öffentlichkeit zu haben?«

»Dann leben wir diesen Teil unserer Beziehung nicht im Klub aus. Doch das heißt nicht, dass wir nicht auf anderen Wegen zum Klub gehören können.«

»Welche anderen Wege?«

»Wir können unsere Freunde unterstützen und ihr Bedürfnis nach öffentlicher Zurschaustellung erfüllen. Manche bekommen einen gewaltigen Orgasmus, wenn sie in der Öffentlichkeit Sex haben.«

»Du auch?«

»Das habe ich in der Vergangenheit, aber für mich gehört das nicht unbedingt dazu. Du und ich schmieden unsere eigene Strategie, die für uns funktioniert. Nichts und niemand vor unserer Beziehung spielt hier eine Rolle. Wenn du mir sagst, dass ich nur das haben kann, was wir jetzt schon haben, bin ich mehr als zufrieden.«

»Aber es gibt mehr, nicht wahr? Dinge, die du mir zeigen und beibringen möchtest?«

»Die Vielfalt der Optionen ist endlos. Wir werden nur von unseren eigenen Vorstellungen eingeschränkt. Doch nichts davon muss in der Öffentlichkeit passieren, wenn das nicht dein Ding ist – und ich habe vollstes Verständnis, wenn es tatsächlich so sein sollte.«

»Ich habe noch gar nichts entschieden. Ich hebe mir das Urteil für später auf, wenn ich mehr Informationen habe.«

»Das ist ein sehr weiser Ansatz.« Ich schaue hoch und erkenne, dass wir während unserer Unterhaltung schon fast Redondo Beach erreicht haben. »Möchtest du an den Strand?«

»Können wir?«

»Klar.« Ich greife nach meiner Dodgers-Baseballmütze auf der Rückbank und ziehe sie auf. »Ich schicke Seth nur mal eben kurz eine Nachricht und gebe Bescheid, dass wir aussteigen.« Wir finden einen Parkplatz und schaffen es auf den Strand, ohne dass uns jemand erkennt. Natalie hat ihr langes, charakteristisches dunkles Haar in einen Dutt zusammengenommen, womit sie viel jünger aussieht als dreiundzwanzig. Heute fühle ich mich mutig und kühn und führe sie deshalb nach unserem langen Spaziergang am Strand zusammen mit Fluff, die vorher während der Fahrt auf der Rückbank geschlafen hatte, zu einem Strandcafé. Wir wählen einen Tisch im Freien und genießen den warmen Sonnenschein, die erfrischenden Getränke und eine schmackhafte Vorspeise ohne viel Aufhebens seitens der Bedienung.

Josh und Seth sitzen am Tisch nebenan und behalten die Lage im Auge. Sie sind nah genug, um einschreiten zu können, doch weit genug, um uns Privatsphäre zu gönnen.

»Das war wirklich ein schöner Tag«, sagt sie, als wir zurück in die Stadt fahren.

»Es war gut, hinauszukommen und etwas Luft zu schnappen.« Diesmal sitze ich am Steuer, weil ich möchte, dass sie auf dem Heimweg ein Nickerchen macht. Ich mache mir Sorgen, dass sie das alles zu sehr anstrengen könnte, nachdem sie so krank war. Sie hat mir wirklich eine Heidenangst eingejagt, als sie innerhalb einer Stunde derart die Kraft verlassen hatte, dass sie zusammenfiel und dann zwei Tage weggetreten war.

Ihr Fieber war auf über neununddreißig Grad Celsius angestiegen. Ich habe zwei Tage lang nicht geschlafen, über sie gewacht und mich um sie gekümmert. Noch nie hatte ich mich mehr über das Erscheinen meiner Mutter gefreut, als sie am zweiten Tag ins Hotel kam, um nach uns zu sehen. Ich wollte sie der Ansteckungsgefahr nicht aussetzen, aber sie wischte das nur mit einem »Blödsinn!« beiseite und leistete mir den halben Tag Gesellschaft, während ich verrückt vor Sorge um Natalie war.

Der Arzt musste mir mehr als einmal versichern, dass es »nur« die Grippe sei, und man musste mir zweimal ausreden, sie in die Notaufnahme zu bringen. Gott sei Dank ging es ihr bald wieder besser, und sie hat sich inzwischen fast vollständig erholt. Aber den Schrecken über den plötzlichen Ausbruch ihrer Krankheit und die damit einhergehende Einsamkeit, sie so nah bei mir, aber dennoch nicht ansprechbar zu haben, werde ich so schnell nicht vergessen. Das habe ich fast so sehr gehasst wie ihr Kranksein selbst.

Ich werfe einen Blick auf sie und sehe, dass sie mit der zum Ball zusammengerollten Fluff auf ihrem Schoß eingeschlafen ist. Die beiden sind so verdammt niedlich zusammen, auch wenn eine von ihnen mich hin und wieder gern beißt.

Ich kann den heutigen Abend kaum abwarten, Natalie in den Klub zu bringen und sie mit einer weiteren Facette meines Lebens bekannt zu machen. Ich bin zuversichtlich, dass sie bereit ist, dass wir alles besprochen haben und sie darauf vorbereitet ist, was sie dort sehen wird. Sobald ich zu Hause bin, schreibe ich den anderen und sage ihnen Bescheid, dass ich sie mitbringe. Sie werden die Ankündigung zu schätzen wissen, und ich gehe davon aus, dass sie sich sehr freuen werden, sie willkommen zu heißen.

Insbesondere Hayden hat sich Sorgen gemacht, weil ich jemanden außerhalb des Lebensstils geheiratet habe. Schließlich ist es das letzte Mal wahnsinnig schiefgegangen. Das lässt mich an Valerie denken, und ich frage mich, ob sie das Angebot erhalten hat, das wir arrangiert haben – in einer Reality-TV-Sendung über ein Fischerboot in Alaska zu erscheinen.

Anstatt sie damit zu konfrontieren, was sie Nat und mir antun wollte, und ihr wahrscheinlich noch Freude mit meinem Zorn darüber zu bereiten, hat Hayden diesen Weg vorgeschlagen, und ich muss zugeben, dass er verdammt brillant ist. Ich lächle im Stillen, während ich mir ausmale, wie sie sich in einem Umfeld bewegt, das sie zu hundert Prozent für unter ihrer Würde befinden wird. Doch sie wird keine Wahl haben, denn ich habe dafür gesorgt, dass es das einzige Angebot bleibt, das sie in der nächsten Zukunft bekommt.

Ihr wird nichts anderes übrig bleiben, als es anzunehmen, was sie erst mal aus der Stadt und mir weit vom Leib schaffen wird. Unsere Managerin Danielle, die Val nur aufgenommen hat, weil ich sie darum gebeten habe, als wir noch verheiratet waren, hat mit Freude etwas eingefädelt, das so weit unter Valeries selbstbestimmten Ansprüchen liegt wie nur möglich.

Als Danielle die Fischerbootsendung in Alaska vorschlug, haben Hayden und ich uns vor Lachen fast in die Hose geschifft und ihr grünes Licht gegeben. Soll es geschehen.

Ich bin mir ziemlich sicher, dass Valerie wissen wird, was sie nach Alaska gebracht hat. Sie wird mir vielleicht bis zum Sankt-Nimmerleins-Tag die Schuld daran geben, aber es liegt nicht an mir, dass sie keine anderen Optionen hat. Ihr Ruf als selbstherrliche Primadonna ist der Grund, weshalb niemand mit ihr zusammenarbeiten will. Das hat sie sich selbst zuzuschreiben. Die Affäre, die sie mit unserem Regisseur am Ende unserer Ehe hatte, brachte ihr auch keine Freunde ein, insbesondere als ans Licht kam, dass sie den Regisseur, dessen Ehe dabei zerbrach, nur benutzt hatte, um sich an mir zu rächen.

Ich habe nicht vergessen, dass sie ein Ass im Ärmel hat: ihr Wissen um meine sexuellen Vorlieben. Wenn dieser Teil von mir herauskäme, wäre meine Hauptsorge, dass es meine Eltern verwunden und kompromittieren könnte. Ganz zu schweigen von der möglichen Auswirkung auf meine Karriere. Doch das beschäftigt mich eher weniger. Ich will mir noch nicht einmal ausmalen müssen, dass meine Eltern Wind von meinen ungewöhnlichen sexuellen Vorlieben bekommen könnten. Die Vorstellung davon gibt mir das Gefühl, als würde ich die Grippe bekommen.

Natalie schläft immer noch, als wir zu Hause ankommen, also hebe ich sie und die wilde Bestie hoch und trage sie hinein. Ich lege Nat auf unser Bett und decke sie zu. Wir haben genug Zeit. Vor zehn ist im Klub sowieso nie viel los.

Ich nutze die Muße und stelle ein paar Gedankenspiele mit der großen Idee von neulich an. Bevor es aber weitergehen kann, muss ich mit Natalie darüber sprechen, weil es hier um ihre – und unsere – Geschichte geht. Seit ich diesen Einfall hatte, kann ich fast nur noch daran denken. Ich habe gelernt, in diesem Geschäft auf mein Bauchgefühl zu vertrauen. Wenn ein Projekt bei mir eine Gänsehaut verursacht, ist die Wahrscheinlichkeit hoch, dass das bei den Zuschauern ebenfalls so sein wird. Jeremys Geschichte in Camouflage ist ein aktuelles Beispiel für meine Instinkte, die sich im großen Stil bezahlt gemacht haben. Der Film ist nicht nur finanziell ein Riesenerfolg und wird von den Kritikern gefeiert, sondern er räumt auch sämtliche Auszeichnungen ab.

Ich greife nach meinem Telefon und rufe Hayden an. Ich will seine Meinung dazu hören. Wenn er das für eine schreckliche Idee hält, muss ich das erst gar nicht mit Natalie besprechen.

»Was steht an?«, fragt er, als er den Anruf entgegennimmt.

»Ach, so einiges. Hast du meine Nachricht bekommen?«

»Jup. Macht ihr also eine Szene heute Abend?«

»Nein, nichts dergleichen. Wir machen klitzekleine Schritte, aber so weit ist alles gut. Sie ist neugierig wegen des Klubs, deswegen dachte ich mir, ich sollte sie mitbringen, damit sie ein Gefühl dafür bekommt.«

»Ich muss schon sagen … Das habe ich nicht erwartet. Angesichts von allem … aus ihrer Vergangenheit und alles.«

»Sie hat diese innere Stärke, die mich immer wieder erstaunt, und die bedingungslose Entschlossenheit, ihre Vergangenheit nicht ihre Zukunft diktieren zu lassen.«

»Ich weiß, dass ich mich eurer Beziehung gegenüber und in allem schon ein bisschen dumm verhalten habe, aber ich hoffe, du weißt, dass ich mich sehr für dich freue.«

»Danke, Mann.«

»Und trotz des Anscheins, den es vielleicht gemacht hat, mag ich sie und ebenso, dass ihr zusammen seid, umso mehr, da du jetzt einen großen Teil von dir nicht mehr vor ihr geheim halten musst.«

»Ich mag es auch, dass sie bei mir ist«, sage ich mit einem leisen Lachen.

»Darauf wette ich.«

»Pass auf, ich habe über etwas nachgedacht, das du dir anhören sollst.«

»Ist es ein Titel für den namenlosen Film?«

»Schön wär’s.«

»Dito«, sagt er seufzend.

»Vielleicht tröstet es dich, dass ich den ersten Schnitt fantastisch finde.«

»Mir gefällt er auch. Ich wünschte nur, wir könnten einen Titel für das Miststück finden.«

»Das werden wir noch.«

»Worüber denkst du sonst nach?«

»Natalies Geschichte.«

»Was genau?«

»Es ist eine mächtige Geschichte, die die richtigen Töne anschlägt.«

»Du denkst doch nicht ernsthaft darüber nach …«

»Nicht ernsthaft. Noch nicht. Es ist erst mal nur eine Idee.«

»Was sagt sie dazu?«

»Sie ist die Nächste auf meiner Liste. Wenn du die Idee lächerlich findest, werde ich sie gar nicht erst damit behelligen.«

»Sie ist nicht lächerlich.«

»Wirklich?«

»Es ist eine erstaunliche Geschichte, Flynn. Warum, denkst du wohl, campieren Fotografen vor jedem Gebäude, in dem du dich aufhältst? Sie wollen einen Blick darauf erhaschen. Die Menschen sind gefesselt.«

Gefesselt. Mit diesem Wort habe ich meine Gefühle an dem Tag beschrieben, als ich sie traf, und seitdem hat sich nichts geändert. »Das wäre ein guter Titel.«

»Toll, du hast also einen Titel für einen Film, den wir noch nicht einmal angefangen haben, aber für den, der schon fast fertig ist, hast du nichts?«

Ich lache über seine ironische Bemerkung und verspüre eine tiefe Erleichterung darüber, mich mit meinem engsten Freund und Geschäftspartner nach einigen anstrengenden Wochen wieder gut zu verstehen. »Ich arbeite dran. Ich schwöre.«

»Ja, ja. Wo habe ich das schon mal gehört?«

»Wir sehen uns heute Abend.«

»Ich werde da sein. Cresley ist in der Stadt und kommt vorbei.«

»Oh toll. Ich will, dass Natalie sie kennenlernt. Bis dann.«

»Bis später.«

Während ich darauf warte, dass Natalie aufwacht, bereite ich ein leichtes Abendessen vor, bestehend aus Salat und Pasta, füttere Fluff und gehe mit ihr in den hinteren Garten hinaus, damit sie pinkeln kann. Ich starre auf den Pool, der von innen heraus leuchtet, und denke darüber nach, wie Natalies Geschichte in einem Film erzählt werden kann.

Würde ich sie mit diesem Vorschlag noch weiter missbrauchen? Das ist meine größte Sorge. Mit meiner größten Furcht geht auch meine größte Motivation einher – dem Rest der Welt von der starken, belastbaren Frau zu erzählen, die ich kluger- und vor allem glücklicherweise geheiratet habe.

»Da bist du ja«, sagt sie, als sie zu uns herauskommt.

Fluff springt Natalie entgegen, um sie zu begrüßen, und ihre Freude ist geradezu welpenhaft.

Natalie hebt sie hoch, umarmt sie und wird mit freudigen Hundeküssen aufs Gesicht belohnt, die sie zum Lachen bringen. »Wie lange habe ich geschlafen? Sie führt sich auf, als sei ich eine Woche weg gewesen.«

»Jede Minute ohne dich fühlt sich für uns wie eine Woche an, stimmt’s, Fluff?«

Fluff bellt als Antwort, und wir beide lachen.

»Hast du dich mit Herrchen verschworen?«

»Wir haben gerade die Einladung zu einem Vater-Tochter-Tanz besprochen, als du zu uns kamst.«

Natalie setzt Fluff ab und umschlingt mich von hinten mit den Armen. »Tatsächlich?«

»Jup. Fluff sagt, sie hat nichts zum Anziehen, und ich entgegnete, dass ich mit ihr Shoppen gehe, wenn sie dafür verspricht, mir nie wieder in den Arsch zu beißen, während ich bei ihrem Frauchen einen Cunnilingus ausführe.«

»Und was hat sie darauf geantwortet?«

»Was heißt ›Cunnilingus‹, Herrchen?«

Nat kneift mich in die Rippengegend und schüttelt sich hinter mir vor Lachen.

»Hast du Hunger?«

»Bin am Verhungern.«

»Dann habe ich genau das Richtige für dich.« Ich drehe mich zu ihr um, lege einen Arm um sie und führe sie hinein zum Essen.

»Du hast das ganz allein gemacht?«

»Sicher. Ich musste Wasser kochen und solche Sachen.«

»Ich dachte, das könntest du nicht.«

»Ich habe mir ein Video auf YouTube angeschaut.«

Sie lacht, während ich uns beiden jeweils ein Glas mit gekühltem Chardonnay einschenke, und wir widmen uns dem Essen, das überraschend gut ist, wenn man bedenkt, dass ich es zubereitet habe.

»Wie fühlst du dich?«

»Super. Das Nickerchen war genau das, was ich gebraucht habe. Ich fühle mich allmählich wieder wie mein altes Ich.«

»Freut mich zu hören. Ich mag dein altes Ich sehr.«

»Tut mir leid, dass ich diese Woche so eine Spielverderberin war.«

»Das muss es nicht. Du warst krank.«

Ich wickle mir Pasta um die Gabel, verliere aber sogleich den Appetit, als ich an die Filmidee denke, die ich ihr vorlegen möchte.

»Was belastet dich denn?« Sie schaut mich über ihr Weinglas an.

»Mir geht eine Idee nicht aus dem Kopf.«

»Was für eine Idee denn?«

»So eine, die man entweder liebt oder hasst. Ich kann mich noch nicht entscheiden.«

»Was für eine sexuelle Folter hast du dir jetzt schon wieder für mich ausgedacht?«

»Es geht nicht um Sex, auch wenn es mich auf andere Gedanken bringt, wenn du mich danach fragst.«

Ihre Wangen erröten. »Dann vergiss, dass ich gefragt habe.«

»Ich werde es nicht vergessen, aber bei meiner Idee geht es um deine Geschichte.«

»Meine Geschichte? Was genau?«

Das klappt doch nie … »Sie würde einen ziemlich fesselnden Film abgeben.«

Einen Augenblick lang ist ihr Gesichtsausdruck leer, und dann geht ihr Mund auf und wieder zu.

»Du willst einen Film darüber drehen, was mit mir passiert ist?«

»Ich würde es zumindest in Betracht ziehen.« Ich kann ihre wahren Gefühle nicht erraten, weil ihr Ausdruck absolut nichts verrät.

»Am Anfang wolltest du noch nicht einmal im Interview mit Carolyn darüber sprechen, und jetzt willst du einen Film darüber drehen?«

»Ich unterhalte mich erst mal nur mit dir darüber. Ich sage nur, dass es eine wunderbare zeitlose Geschichte von Unverwüstlichkeit, Durchhaltevermögen, Mut und Entschlossenheit mit einem Happy End ist. Sie ist wie für Hollywood geschrieben.«

Sie ist still und denkt über meine Worte nach.

»Natürlich wird nur etwas daraus, wenn du dein Einverständnis gibst. Ich meine nur, dass es ein toller Film werden könnte. Ich sage nicht, dass es so sein muss.«

»Du bist also nicht enttäuscht, wenn ich es nicht machen möchte?«

»Nein. Wie immer will ich nur, dass du glücklich bist. Wenn diese Idee dich unglücklich macht, werde ich sie nicht weiter verfolgen.«

»Wie würde es ablaufen, wenn ich daran interessiert wäre?«

»Zunächst würden wir die Rechte an deiner Geschichte erwerben, was dir die finanzielle Unabhängigkeit geben würde, auf die du so Wert legst.«

»Die meisten Menschen legen Wert auf finanzielle Unabhängigkeit.«

Ich lächle über ihre vorhersehbare freche Antwort und fahre fort. »Dann würden wir einen Drehbuchautor engagieren, der die Geschichte aufschreibt. Sobald wir ein Drehbuch haben, das dir und mir gefällt, machen wir uns an die Umsetzung.«

»Bei dir klingt das so einfach.«

»Das ist es nicht. Es ist ein langer und komplizierter Prozess, aus einer Idee etwas Großes für die Leinwand entstehen zu lassen, aber es ist auch aufregend und motivierend.«

»Ich sehe, dass du die Möglichkeit aufregend findest.«

»Das tue ich wirklich. Seit mir die Idee neulich kam, ist sie mir nicht mehr aus dem Kopf gegangen. Normalerweise ist das ein gutes Zeichen für mich, dass ich an etwas Richtigem dran bin. Doch wie ich bereits sagte, würde das ganz von dir abhängen.«

»Und du nimmst es mir nicht übel, wenn ich es nicht machen will?«

»Jetzt im Ernst, Nat? Ich könnte dir nie etwas übelnehmen.«

»Oh, aber in anderen Situationen bestrafst du mich schon mal gern, wenn dir etwas an mir nicht passt.«

Ihre Bemerkung bringt mich zum Lachen. »Sehr lustig. Aber Spaß beiseite, ich habe haufenweise Drehbücher und mögliche Projekte auf den Schreibtischen in meinen drei Büros herumliegen. Ich werde schon etwas finden, das mich interessiert. Mach dir darum keine Sorgen.«

»Ich möchte gern darüber nachdenken.«

»Nimm dir alle Zeit der Welt, und hab keine Angst abzulehnen. Ich verspreche, dass es kein Thema mehr für uns sein wird, wenn du dich dagegen entscheidest.« Ich strecke die Arme nach ihr aus und ziehe sie auf meinen Schoß, weil ich das plötzliche Bedürfnis verspüre, sie zu halten. »Wenn du tatsächlich interessiert bist, solltest du wirklich sehr gründlich darüber nachdenken. Mittlerweile kannst du dir ungefähr die Art der Aufmerksamkeit ausmalen, die dieses Projekt nach sich ziehen würde, und du musst dir genau überlegen, ob du damit umgehen kannst. Ich habe dir auch so schon viel abverlangt. Ich möchte nicht, dass du dich verpflichtet fühlst, das auch noch für mich tun zu müssen. Hier geht es um dich und deine unglaubliche Geschichte, die wir mit dem Rest der Welt teilen würden. Es liegt an dir, ob du sie erzählst oder nicht, und das wird immer so sein.«

»Ich schätze es sehr, dass du meine Geschichte so fesselnd findest, dass du das überhaupt in Betracht ziehst.«

»Es ist in der Tat eine fesselnde Geschichte. Ich würde der ganzen Welt gern erzählen, wie viel Glück ich habe, mit dir verheiratet zu sein.«

Sie lächelt und küsst mich. »Ich denke darüber nach.«

»Gut. Du und ich haben heute Abend ein heißes Date und müssen uns darauf vorbereiten.«

»Wie, vorbereiten?«

»Komm mit mir mit, und ich zeig es dir.«





KAPITEL 13

Natalie

Offensichtlich beinhaltet die »Vorbereitung« auf den Klub eine Dusche mit meinem Mann, bei der der er mich hochhebt, mich mit dem Rücken gegen die Wand presst und mich hart und schnell nimmt, während der Dampf um uns herum aufsteigt.

»Seit dem ersten Mal, als wir es getan haben, wollte ich dich wieder in der Dusche ficken«, flüstert er mir ins Ohr, während er in mich stößt.

»Einige deiner besten Arbeiten passieren vertikal.«

Er lacht und lässt den Kopf auf meine Schulter fallen. »Bring mich nicht zum Lachen, wenn ich versuche, dich zum Kommen zu bringen.«

»Wo wolltest du es noch treiben?«, presse ich heraus.

Seine Hände, die mich am Hintern gepackt halten, drücken fester und ziehen meine Pobacken auseinander. »Hier.«

Die Vorstellung davon verursacht ein Kribbeln an meinem ganzen Körper. »Ja, das hattest du erwähnt.«

»Ich hatte noch einen Traum.«

Ich mache die Augen auf und sehe, wie er mich beobachtet und meine Reaktion abwartet.

»Erzählst du mir davon?«

»Nachdem du gekommen bist.«

»Mmm, beeil dich.«

Dass ich neugierig bin und gern mehr über seinen Traum erfahren will, scheint in ihm etwas auszulösen, und er wird schneller und stößt mehrere Male in mich vor, bis wir beide kommen. Er hält mich einige Minuten lang nah bei sich, bevor er mich wieder auf meinen eigenen, im Moment recht wackligen Beinen absetzt.

Wir verlassen die Dusche und trocknen uns ab. Ich greife nach einem Bademantel, als er mich an die Hand nimmt und mich zu unserem Bett führt. Er hebt die Decke an. »Schlüpf rein.«

»Ich dachte, wir gehen heute aus.«

»Tun wir auch. Später.«

»Okay …« Ich steige ins Bett, und er folgt mir. Wir treffen uns in der Mitte und schlingen auf herrlich vertraute Weise die Arme und Beine umeinander. Ich kann mich nicht mehr daran erinnern, wie das Leben vorher war, als ich nicht jede Nacht in seinen Armen schlafen durfte. Wir schlafen jetzt zwar nicht, doch in Anbetracht der leidenschaftlichen Glut in seinen Augen werden wir auch so das Bett eine ganze Weile lang nicht verlassen. »Erzähl’s mir. Ich will wissen, wovon du geträumt hast.«

»Wir waren im Klub. Wir haben wochenlang auf diesen Augenblick hingearbeitet. Alle waren zum Zuschauen da. Du warst über eine Spankingbank gebeugt, und ich habe mein Paddle benutzt. Dein Arsch ist heiß und rot, und deine Muschi ist so feucht, dass es dir die Beine hinunterläuft.«

Ich winde mich und rutsche näher zu ihm. Auch wenn er vor nicht einmal zehn Minuten gekommen ist, ist er wieder steif. Er packt mich mit den Händen am Arsch, presst mich nah zu sich, und seine Finger tauchen zwischen meine Pobacken.

»Du trägst den größten Plug, den ich besitze, und es war für dich ein Kampf, ihn einzuführen. Ich sage dir, dass es nichts im Vergleich mit mir ist, und du zitterst. Dein ganzer Körper vibriert, und dabei habe ich den Plug noch gar nicht eingeschaltet.«

Seine Finger gleiten durch die Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen und drücken herausfordernd gegen meinen Hintereingang, was in mir ein starkes Verlangen entfacht.

»Willst du mehr hören?«

Mein Mund ist so trocken, dass ich als Antwort nicke.

»Ich muss die Worte hören.«

»I-ich will mehr erfahren. Ich will die ganze Geschichte hören.«

Sein tiefes Knurren erregt mich ungemein. Zu wissen, dass ich ihn anturne, indem ich ihn von seinen Fantasien erzählen lasse, reizt mich unglaublich.

»In meinem Traum sehe ich, dass du Angst hast. Ich will dir die Furcht nehmen, indem ich dir zeige, wie wundervoll es sein kann, die Kontrolle an mich abzugeben, mir die Sorge um dein Lustempfinden anzuvertrauen. Ich frage, ob du aufhören willst, und erinnere dich an dein Safeword. Du hast Angst, dass es wehtun könnte, und ich bestätige es, doch nur eine kurze Zeit lang. Dann werde es sich sehr gut anfühlen. So unglaublich gut.«

Sein Finger dringt in mich ein und lässt mich zur gleichen Zeit angespannt, aufgeregt und ungeduldig werden. Ich kann immer noch nicht fassen, wie sehr es mir gefällt, dort berührt zu werden. Jedes Mal, wenn er das tut, entfacht es ein Feuer in mir.

»Ich verspreche dir jetzt den stärksten Orgasmus deines Lebens.«

Ich zittere bei dem Gedanken daran. Noch stärker als das, was ich jetzt schon mit ihm erlebt habe?

»Zuerst muss der Plug entfernt werden, und das ist genauso schwer wie das Einführen. Natürlich lasse ich mir alle Zeit der Welt und bearbeite dich, bis du mich fast darum anbettelst. Sag mir, was du willst, Schatz. Lass mich die Worte aus deinem Mund hören.«

»Ich will, dass du … mich in den Arsch fickst.«

»Verdammte Scheiße, das ist sehr heiß. Dich das sagen zu hören … Gott, Nat …«

Sein Finger drückt tiefer, und ich erwidere das Pressen, weil ich mehr will. Er hebt mein Bein hoch, legt es auf seiner Hüfte ab, dringt zur Hälfte in mich ein und quält mich weiter mit seinem Finger. Wenn schon das Reden darüber so intensiv ist, kann ich mir gar nicht vorstellen, wie erst die praktische Umsetzung sein wird.

»Der Plug kommt schließlich heraus, ich trage bei dir und mir schnell das Gleitgel auf und drücke in dich. Du gerätst sofort in Panik. Du sagst mir, dass es zu groß sei. Natürlich macht mich das nur noch größer.«

Trotz des Angriffs auf meine Sinne muss ich lachen.

»Du bringst mich zum Lachen, als ich dich frage, ob du bereit für mehr seist, und du fragst, wie es noch mehr geben könne. Doch du siehst nicht das, was ich sehe, dass wir erst am Anfang sind. Ich versuche, deine Gedanken abzulenken, indem ich mit deiner Klitoris und deinen Nippeln spiele, und als du nicht mehr daran denkst, schiebe ich mehr hinein.«

Ich stöhne bei der Vorstellung davon, wie sich das anfühlen wird.

»Herrgott, Nat, du bist so eng und heiß. Deine Muskeln umfassen meinen Finger.«

Und natürlich wird er noch größer in mir und dehnt mich mal wieder fast bis zur Schmerzgrenze.

»Du sagst: ›Heilige Scheiße.‹ Ich habe diesen Ausdruck noch nie zuvor aus deinem Mund gehört, außer wenn ich dich dazu gezwungen habe. Es ist so heiß, wenn du das sagst, während ich deinen Arsch nehme. Ich frage, ob es immer noch wehtue, und du sagst: ›Nicht wie am Anfang. Aber es fühlt sich auch noch nicht gut an.‹ Ich bin entschlossen, dich an diesen Punkt zu bringen. Ich befehle dir, dich zu entspannen, und du entgegnest forsch: ›Versuch du doch, dich zu entspannen, wenn du einen Riesenschwanz in deinem Arsch stecken hast.‹ Du bringst mich zum Lachen, auch wenn ich mich gerade konzentrieren will, um es schön zu machen.«

Er zieht den Finger heraus und drückt ihn wieder in mich. Diesmal ist ein zweiter hinzugekommen.

»Ich bewege mich langsam und in kleinen Schritten hin und her, bis ich sicher bin, dass du den Rest auch noch aufnehmen kannst. Du schreist, als ich mich ganz in dich schiebe und mit dem weitesten Teil eindringe. Ich ficke dich langsam, vorsichtig, und die Geräusche, die du von dir gibst, Nat … Gott, ich werde wahnsinnig, weil ich weiß, dass du das endlich genießen kannst. Ich berühre deine Klitoris … Mach das jetzt. Berühr dich dort.«

Das habe ich vorher noch nie getan, aber ich will so sehr kommen, dass ich nicht zögere, nach unten zu greifen, wo ich um ihn herum gedehnt werde. Ich kann nicht fassen, wie feucht ich bin. Ich umkreise die steife Noppe meiner Klitoris und keuche von der Lust, die meinen ganzen Körper erfasst. Jedes Nervenende steht stramm, und ich bin kurz davor zu kommen.

»Flynn …«

»Wer bin ich in dieser Szene?«

»Sir … bitte … lass mich kommen.«

»Wir sind noch nicht fertig.«

Ich stöhne als Reaktion darauf. Wie kann es da noch mehr geben?

»Ich ficke dich, bis ich mich nicht mehr zurückhalten kann. Ich will, dass du kommst, damit ich es auch kann. Komm für mich, Nat.«

Ich drücke fest auf meine Klitoris, während er mit seinen beiden Fingern und dem Schwanz tiefer in mich dringt. Der Orgasmus erfasst mich wie ein Tsunami, und ich schreie von dessen schierer Kraft. Es ist zweifelsfrei der intensivste bis jetzt, und das muss schon etwas heißen.

Er stöhnt, als auch er kommt. »Verdammte Scheiße, Nat. Das war so heiß und so wunderbar.«

»Ich will es tun. Was du beschrieben hast … Ich will es, Flynn.«

Er erschauert heftig am ganzen Körper. »Wir müssen dich darauf vorbereiten.«

»Okay.«

»Trägst du heute Abend einen Plug für mich?«

»Ja.«

»Kein Zögern?«

»Nein.«

»Ich habe das Gefühl, als würde ich träumen, dass ich das mit dir teilen kann, Nat … Ich kann dir gar nicht sagen, was es mir bedeutet.«

»Ich will alles mit dir teilen.«

»Die Plugs sind unten. Kommst du mit?«

»Ja. Lass uns gehen.«

 

Flynn

Ihre bereitwillige Antwort ist das unglaublichste Aphrodisiakum. Ich hatte sie schon zweimal innerhalb von einer Stunde und bin schon wieder bereit für mehr. Nach einem kurzen Zwischenhalt im Badezimmer zum Aufräumen gehe ich in die Küche, um den Schlüssel zu meinem Zimmer unten zu holen. Ich kann nicht fassen, dass ich Natalie, meine Frau und die Liebe meines Lebens, in meine persönlichste Welt einführen werde.

Es ist ein wahr gewordener Traum. Sie ist ein wahr gewordener Traum.

Wir sind beide immer noch nackt, als sie mir nach unten folgt, mitten im großen Raum stehen bleibt und noch mal alles betrachtet. Ihre Nippel sind fest und stehen stramm, die Finger ineinandergeflochten vor dem Körper, und ihr Blick wandert langsam von den Geräten an der Wand zur Spankingbank und dem Kreuz und dann zu den Seilen, die von der Decke hängen.

»Wofür sind sie?«, fragt sie und meint die Seile.

»Hängebondage. Vieles von dem, was sich hier unten befindet, braucht eine sehr stabile Fesselung, um wirklich sicher zu sein, und deswegen werden wir hier nicht viel Zeit verbringen. Ich kann beispielsweise mit dir nicht am Kreuz spielen, wenn ich nicht weiß, dass du daran sicher befestigt bist.«

»Vielleicht möchte ich es ausprobieren. Irgendwann einmal.«

Ich zucke mit den Achseln. »Wenn es passiert – toll. Wenn nicht, ist es auch nicht schlimm.«

»Was ist das?«, fragt sie und zeigt darauf.

»Das ist ein Tantrasofa. Viele coole Positionen. Tiefe Penetration.«

»Könnten wir das irgendwann einmal ausprobieren?«

»Auf jeden Fall.«

Ich gehe zum Schrank und hole den größten Plug, den ich besitze. »Komm her.« Ich zeige auf die Spankingbank und sage ihr, wo sie ihre Knie und Ellbogen ablegen soll, damit sie in der richtigen Position darauf liegt. Ich öffne eine Tube mit Gleitgel, das bei Kontakt warm wird, und bereite sie und den Plug vor.

»Bereit?«

»Ja.«

»Weißt du noch dein Safeword?«

»Immer.«

»Halt dich an den Ledergriffen fest. Es hilft, wenn du dich festklammern kannst.«

Sie tut, wie ihr befohlen, und ich drücke den Plug gegen sie und führe ihn langsam ein, damit sie Zeit hat, sich daran zu gewöhnen und sich ihm anzupassen. Das Letzte, was ich will, ist es, sie abzuschrecken, bevor wir richtig losgelegt haben.

»Wie fühlt sich das an?«, frage ich.

»Groß. Schmerzhaft.«

»Ich weiß, Schatz. Atme und drücke gegen mich.«

Es dauert etwa zehn Minuten von Stoppen und Weitermachen, bis ich den Plug an Ort und Stelle bringen kann. In diesem Moment schwitzt sie schon, und ihr ganzer Rücken und Arsch ist warm und rosig. Ich will unbedingt ihr Gesicht sehen, also helfe ich ihr hoch und hole sie in meine Arme.

Ihre Augen sind geschlossen, die Lippen geöffnet, und ihr Gesicht ist genauso gerötet wie auch der restliche Körper. Sie ist das Sexieste, was ich jemals gesehen habe.

»Sprich mit mir.«

»Hmmm.«

»Das ist kein richtiges Wort.«

Sie liebkost meinen Hals. »Mmmm.«

»Das ist auch kein richtiges Wort. Ich brauche die Worte, Nat.«

»Mein Körper fühlt sich wie ein einziges großes Nervenende an. Alles kribbelt, und ich habe das Gefühl, als könnte ich kommen, wenn du meine Klitoris auch nur anhauchen würdest.«

»Das kann ich machen. Ich kann dich überall anhauchen, wo du es willst.«

Sie lächelt, und ihr Gesicht ist engelsgleich und entspannt, trotz dessen, was wir soeben getan haben. »Wir müssen los. Deine Freunde warten schon auf uns.«

Ich kann nicht glauben, dass ich unsere Pläne, zum Klub zu gehen, vollkommen vergessen habe. »Das können wir auch an einem anderen Abend machen, wenn du lieber zu Hause bleiben möchtest.«

»Ich will hin. Ich will es sehen und es verstehen.«

»In Ordnung. Aber zuerst brauchen wir noch eine Dusche.«

»Auf jeden Fall.«

[image: image]

Fünfundvierzig Minuten später verlassen wir das Haus. Nat trägt ein eng anliegendes Top, das die Schultern frei lässt, und eine schwarze Hose, die ihre Kurven an den richtigen Stellen betont. Schwarze Riemchensandalen mit Absätzen runden das sexy Outfit ab. Ihr Haar ist eine unbändige Lockenmähne, und sie hat sich für ein dramatisches Augen-Make-up entschieden, das ihre grünen Augen hervorhebt. Sie trägt auch die Diamant-Chandelier-Ohrringe, die ich ihr geschenkt habe, und auch das Armband. Ich liebe es, dass sie den Schmuck trägt, den ich ihr schenke, insbesondere die beiden Diamantringe an ihrem linken Ringfinger.

Ein Teil von mir will unsere Pläne verschieben, weil ich nicht will, dass jemand anderer, noch nicht einmal aus meinem engsten Freundeskreis, meine Frau so heiß sieht. Zu wissen, dass sie unter der sexy Kleidung meinen Plug trägt, steigert meine Erregtheit noch mehr.

»Was ist los?«, fragt sie, als wir im Aston Martin Vanquish sitzen und unterwegs sind.

»Häh? Nichts. Was könnte denn los sein?«

»Ich weiß nicht, aber du hast kein Wort verloren, seit wir das Haus verlassen haben, und das sieht dir nicht ähnlich.«

Ich greife nach ihrer Hand. »Alles ist gut, Baby. Zum ersten Mal in meinem ganzen Leben stimmt einfach alles.«

»Und worüber brütest du dann?«

»Ehrlich?«

»Immer.«

Ich atme tief aus. »Ich will nicht, dass meine Freunde dich so heiß sehen.«

Sie schaut auf ihr Outfit herunter. »Hätte ich etwas anderes anziehen sollen?«

»Nein, Schatz. Du siehst wunderschön aus – und sexy. Unglaublich sexy.«

»Wir gehen in einen Sexklub, Flynn. Ich dachte, sexy sei das Motto des Abends.«

»Ist es auch.«

»Und wo ist dann das Problem?«

»Ich will nicht, dass andere Kerle dich anstarren.«

»Und dennoch willst du mit mir Sex in der Öffentlichkeit haben.«

»Es ergibt auch für mich keinen Sinn.« Ich umklammere das Lenkrad noch etwas fester, und meine Fingerknöchel werden weiß vom Druck. »Vielleicht will ich die Dinge nicht mehr so wie früher. Jetzt ist es anders.«

»Was genau?«

»Alles. Ich habe nie zweimal darüber nachgedacht, mit anderen Frauen Sex im Klub zu haben, aber die Vorstellung, es mit mir dort zu treiben … Vor allen Menschen … Es ist anders. Du bist anders. Wir sind anders.«

»Du sagtest, es gebe andere Wege, wie wir den Klub nutzen könnten, ohne wirklich selbst Sex zu haben, oder?«

»Viele Wege, bis hin zu und einschließlich Sex. Wir haben dort Privatzimmer.«

»Sind sie wie dein besonderes Zimmer zu Hause?«

»Nur einige davon. Andere sind eher wie normale Schlafzimmer mit zusätzlicher Leistung.«

»Mit zusätzlicher Leistung«, sagt sie lachend. »Wie ein versauter Zimmerservice?«

Mit einem Lächeln sage ich: »Etwas in der Art.«

»Wie du schon gesagt hast – wir können herausfinden, was für uns passt. Nur, weil du etwas in der Vergangenheit gemacht hast, bedeutet nicht, dass du es jetzt tun möchtest. Vielleicht musstest du diese Phase durchmachen, um bereit für mich zu sein.«

»Das kann gut sein.« Ich werfe ihr einen Blick zu und schaue dann wieder auf die Straße. »Ich freue mich so, dass wir darüber reden können und ich diese Seite von mir nicht vor dir verstecken muss. Es tut mir immer noch leid, wie du das herausgefunden hast, aber es tut mir nicht leid, dass du es jetzt weißt.«

»Das tut es mir auch nicht. Alles, was wir bisher gemacht haben, war …« Sie schüttelt den Kopf, als sie die passenden Worte nicht finden kann. »Es wäre furchtbar, wenn ich dich von dieser Seite nicht kennen würde.«

Ich bin beeindruckt von ihrer Akzeptanz, ihrem Vertrauen und ihrer Liebe. Ich kann nicht fassen, womit ich die Liebe so einer wunderbaren Frau verdiene, aber ich werde alles nur Mögliche tun, um ihrer immer würdig zu bleiben.

Wir kommen beim Quantum-Gebäude an, und der Menge der geparkten Autos nach ist heute Abend viel los. »Bist du bereit dafür?«

»Ja.«

»Dann lass uns hineingehen.« Ich nehme sie an die Hand und betätige den Handabdruckscanner, um Zugang in das Gebäude zu erhalten und mit dem Aufzug in den Keller zu gelangen, wo sich der Klub befindet. Die Tür geht auf, und ich führe meine wunderschöne gehorsame Ehefrau hinein.
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Natalie

Ich bin mir nicht sicher, was ich erwartet hatte, doch einen Nachtklub hatte ich mir nicht vorgestellt. Gut angezogene attraktive Menschen in Cocktailkleidern und Anzügen, andere in elegant aussehendem Leder, ein paar Männer ohne Hemd, alle mit einem Drink in der Hand. Die Tanzfläche ist voll und an der Bar kein Platz mehr frei wie auch an den Stehtischen und in den Nischen. Die tiefen Bässe der Tanzmusik vibrieren durch den ganzen Raum und vermischen sich mit den Stimmen der Leute. Die Bässe erinnern mich an das pochende Verlangen, das ich mit Flynn erlebt habe, und mein Körper reagiert auf den bekannten Klang, indem sich meine Muskeln um den Plug zusammenziehen.

Das Einzige, das diesen von anderen Nachtklubs unterscheidet, in denen ich war, sind die Bühnen in den unterschiedlichen Ecken des Raums wie auch die Kreuze, Bänke und spezielle Ausrüstung, die darauf hindeuten, dass wir uns in keinem der üblichen Klubs befinden.

Es ist noch früh, zumindest sagt Flynn das, der meine Hand nicht loslässt und uns den Weg zur Bar bahnt. Alle freuen sich offensichtlich, ihn zu sehen, und einige von ihnen begrüßen mich mit Namen, auch wenn ich sie nicht wiedererkenne. Jeder kennt mich, was ich nach all den Wochen immer noch bizarr finde.

Ein Quietschen zu meiner Linken erregt meine Aufmerksamkeit, Marlowe stürzt auf mich zu und umarmt mich. »Es ist so schön, dich hier zu sehen, Freundin.«

»Danke, Mo. Ich freue mich, hier zu sein.«

»Du siehst fantastisch aus!«

»Marlowe Sloane denkt, dass ich fantastisch aussehe. Kneif mich bitte.«

»Das Kneifen überlasse ich lieber deinem sexy Dom. Aber im Ernst, ich freue mich wahnsinnig, dich hier zu sehen, zu wissen, dass du diesen Teil von ihm akzeptierst. Das ist so wunderbar.«

»Die letzten Wochen waren sehr interessant.«

»Das kann ich mir gut vorstellen. Du weißt, dass du immer mit mir darüber reden kannst. Wenn du einen Blick von außen brauchst.«

»Das ist sehr süß von dir. Bis jetzt funktioniert das Reden zwischen Flynn und mir ganz gut. Er liebt es zu reden.«

Ihr schmutziges Lachen verrät mir, dass sie mich sofort versteht. »Ja, ich erinnere mich daran. Wir waren nicht lange zusammen, aber das weiß ich noch.«

Ich habe das Gefühl, als hätte ich einen Schlag vom Elektroschocker abbekommen. Hatte Flynn nicht gesagt, dass er und Mo nur Freunde seien? Wie oft habe ich daran gedacht, was für ein schönes Paar sie hätten abgeben können.

»Wie auch immer, bist du hier zum Zuschauen oder zum Spielen?«

»Zum Zuschauen.«

»Ich mache später vielleicht eine Szene mit einem neuen Sub.« Mit einem Zwinkern fügt sie hinzu: »Er ist jung und gut bestückt, genau wie ich es mag. Ich hoffe, du schaust es dir an.«

»Nach so einer Ansage will ich es mir auf keinen Fall entgehen lassen.« Auch wenn ich von dem, was sie eben über Flynn gesagt hat, immer noch ziemlich mitgenommen bin, muss ich darüber lachen. Was auch immer zwischen ihr und Flynn passiert ist, es liegt lange zurück. Dennoch werde ich ihn bei der erstbesten Gelegenheit darauf ansprechen.

»Schauen wir mal, ob mein Sub auftaucht. Ich glaube, er hat Angst vor mir.«

Flynn führt mich an einen etwas abgelegenen Tisch und reicht mir ein Glas Wein. Der Farbe seines Drinks nach hat er einen Bowmore-Whiskey für sich bestellt. »Genieß ihn langsam. Wir haben ein Limit von zwei Drinks.«

»Wieso das?«

»Wir möchten, dass jeder einen klaren Kopf hat, wenn er oder sie beschließt, bei irgendetwas mitzumachen. Niemand darf sich hier betrinken.« Er wirft mir einen sanften, aber ernsten Blick zu. »In einem Umfeld von Sicherheit, Gesundheit und Einvernehmlichkeit gibt es keinen Platz für große Mengen an Alkohol.«

»Das ergibt Sinn.«

Wir werden von der Ankunft einer großen, umwerfenden Frau unterbrochen, die ich sofort als Cresley Dane, das Supermodel, identifiziere.

»Ist das die berühmte Natalie, die unseren Freund Flynn auf so eine dramatische Weise vom Markt genommen hat?«, fragt sie mit einem warmen Lächeln an mich gerichtet und mit einer Umarmung für Flynn.

»Cresley, das ist meine Frau Natalie.«

Cresley überrascht mich, als sie mich ebenfalls umarmt. »Es ist sehr schön, dich kennenzulernen. Ich bin ein Fan.«

»Oh. Vielen Dank. Das freut mich zu hören. Gleichfalls.«

Hayden kommt zu uns und schlingt einen Arm um Cresley, die sich gegen ihn lehnt. »Schön, dich hier zu sehen, Natalie«, begrüßt er mich.

»Es ist großartig, hier zu sein.«

»Bist du bereit?«, fragt er Cresley, die als Antwort darauf nickt.

»Dann lass uns gehen.«

»Bis später?«, fragt Cresley uns.

»Wir werden hier sein«, verspricht Flynn. »Wir schauen vielleicht sogar zu.«

»Gut«, entgegnet Cresley mit einem an uns beide gerichteten Lächeln, bevor sie Hayden erlaubt, sie wegzuführen.

»Wohin gehen sie?«

»Ins Verlies.«

Ich bin überrascht, wie sehr es mich bestürzt, dass Hayden Sex mit Cresley haben wird, wenn er doch so augenscheinlich in Addie verliebt ist. »Was tun sie dort, abgesehen vom Offensichtlichen?«

»Er praktiziert Kinbaku, die japanische Kunst des erotischen Fesselns.«

»Was heißt das? Fesseln?«

»Seile. Es ist eine komplizierte Praxis, die dazu dient, all die erogenen Zonen zu stimulieren.«

»Könnte ich es sehen?«

»Sicher, wir gehen später hin. Sie werden stundenlang dort sein.« Er schaut auf mich herunter und mustert mich auf seine intensive Art. »Woran denkst du?«

»Ich frage mich nur, wie er stundenlang Sex mit Cresley haben kann, wenn doch Addie ihm so viel bedeutet.«

Flynn atmet lange und tief aus. »Das ist für ihn sehr kompliziert. Er und Addie sind sehr eng befreundet, und er will diese Freundschaft nicht aufs Spiel setzen, indem er sie dem hier aussetzt. Wenn sie das ablehnen sollte – und ihn gleich mit – so, wie Valerie mich abgelehnt hat, würde er es niemals verkraften.«

»Und deswegen will er es gar nicht erst probieren.« Haydens Zwickmühle macht mich traurig.

»Genau. Wir haben erst neulich wieder darüber gesprochen, und er bleibt bei seinem Standpunkt.«

»Das ist traurig.«

»Darauf konnten wir uns einigen. Ich glaube, dass er Addie zu wenig zutraut.«

»Meinst du, sie wäre aufgebracht, wenn sie hiervon erfahren würde? Davon, dass ihr alle daran beteiligt seid und sie nichts davon weiß?«

»Ich habe keine Ahnung, aber das teilen wir nicht mit jedem. Abgesehen von dir und meinen Partnern bei Quantum gibt es niemanden, der mir nähersteht als meine Eltern, meine Schwestern und Addie, und keiner von ihnen weiß davon.«

»Kann ich dir noch eine andere Frage stellen?«

»Alles, was du willst.«

»Hättest du mir jemals erzählt, dass du früher mit Marlowe zusammen warst?«

»Das habe ich dir doch erzählt.«

»Ähm, nee, hast du nicht. Sie hat es mir erzählt. Sie nahm an, dass ich es schon wusste.«

»Oh. Mist. Bist du sauer? Es ist Jahre her, vor der Ehe mit Val. Und es war kurz. Wir haben schnell herausgefunden, dass wir viel bessere Freunde sind als Liebhaber.«

Ich zeige auf die uns umgebende Innenausstattung. »Hast du das mit ihr gemacht?«

»Manches davon. Damals waren wir ganz frisch und noch in der Ausbildung. Wir haben gelegentlich miteinander geübt. Fühlst du dich deswegen jetzt unwohl in ihrer Gesellschaft?«

»Nein, nicht wirklich. Wie du sagtest, es ist schon lange her, und ich weiß, dass du vor mir ein Leben hattest. Ein aufregendes Leben.«

Er bricht in schallendes Gelächter aus und zwickt mich in die Nase. »Süß.«

»Stimmt. Was ist mit Cresley?«

»Was genau?«

»Warst du mit ihr auch zusammen?«

»War ich, aber nur gemeinsam mit Hayden bei einigen Dreiern.«

Ich nehme zur inneren Stärkung einen Schluck von meinem Wein. Das bekommt man, wenn man fragt – die schmerzhafte Wahrheit. »Sie ist wunderschön.«

»Ja, das ist sie, aber sie ist nicht Natalie Godfrey.«

»Richtig«, sage ich lachend. »Sie ist ein verdammtes Supermodel.«

»Hast du dir den Stapel mit Anfragen angeschaut, den Danielle mir übermittelt hat und den ich in der Küche hingelegt habe?«

»Worauf willst du hinaus?«

»Darunter sind etwa zehn Anfragen von einigen der Topmodelagenturen des Landes, zusammen mit Kosmetikunternehmen, Modehäusern und Werbeagenturen, die alle scharf darauf sind, Natalie Godfrey als das Gesicht für ihre Marken zu bekommen.«

»Sind sie nicht.«

»Und wie sie das sind! Ich habe dich doch gebeten, das Zeug durchzusehen, das ich dir dagelassen habe.«

»Ich dachte, du meintest meine Untersuchungsergebnisse.«

»Das war nur eine Sache von vielen. Habe ich bereits das Interesse der Castingregisseure erwähnt? Seit den Globes wird Danielle auch von ihnen mit Anfragen bombardiert.«

»Das ist doch krank. Was verstehe ich denn bitte davon?«

»Vielleicht nichts, aber sie erkennen wahre, unbearbeitete Schönheit, wenn sie sie sehen.« Er küsst mich. »Und ich auch.«

»Ich bin an nichts davon interessiert. Ich will in der Stiftung arbeiten und mit dir zusammen sein. Im Moment will ich nichts anderes.«

»Dann musst du auch nur das tun. Aber du sollst wissen, dass sich die ganze Welt für dich interessiert.«

»Die ganze Welt interessiert mich nicht. Nur du liegst mir am Herzen und dein Interesse an mir.«

Er legt einen Arm um mich und presst meinen Rücken gegen seine Vorderseite, sodass ich seine Erektion spüre. »Das sollte aussagekräftig genug sein, wie sehr ich interessiert bin.«

»Das ist das Einzige, was zählt.« Kaum sind die Worte aus meinem Mund, beginnt der Plug in meinem Arsch auch schon zu vibrieren. Es ist gut, dass sein Arm so fest um mich geschlungen ist, denn sonst liefe ich Gefahr, mit meinen Zehn-Zentimeter-Absätzen zu stürzen.

Er drückt seinen Schwanz gegen meinen Hintern und stöhnt von der Vibration, die er ebenfalls fühlt.

»Du machst eine Szene«, merke ich an, als ich feststelle, wie die Leute uns beobachten.

»Das macht man hier so.« Er küsst meinen Nacken und reibt sich weiter an mir. Seine Hand, die flach auf meinem Bauch lag, bewegt sich nach unten, und seine Finger sind gespreizt. »Wir machen Szenen hier.«

»Flynn …«

»Pst, niemand sieht, was wir tun. Es sieht so aus, als würden wir uns nur unterhalten.«

Der hohe Tisch geht mir bis zu den Rippen und verbirgt meine untere Körperhälfte. Ich nehme an, das ist der Nebenzweck des Tisches. Sein Mittelfinger taucht tiefer und drückt über dem Hosenstoff gegen meine Klitoris. Ich keuche vom Vergnügen auf, das mich durchfährt. »Das können wir hier nicht machen.«

»Wir tun doch gar nichts.«

»Du berührst mich.«

»Du bist meine Frau. Es gehört zu meinen Pflichten, dich zu berühren.«

»Flynn …«

»Wie heiße ich hier?«

Oh Gott. »S-sir.«

»Korrekt. Und wie lautet dein Safeword?«

»Fluff.«

»Benutz es, wenn du es brauchst, ansonsten erwarte ich von dir, dass du dich an die Regeln hältst.«

Er hat soeben unsere Regeln geändert, doch ich verstehe, was er tut. Er zeigt mir, wie unglaublich heiß es sein kann, Lust in einem Raum voller Menschen zu erfahren, von denen die meisten uns nicht beachten. Aber es gibt einige, die uns aufmerksam beobachten, und ich vermute, dass sie ganz genau wissen, was er mit mir treibt.

Die Vibration des Plugs schaltet eine Stufe höher, und ich kralle mich an der Tischkante fest.

»Lass den Tisch los, Nat. Ich halte dich fest.« Seine Stimme ist leise und intensiv an meinem Ohr. Er bittet mich, ihm zu vertrauen, weil er weiß, was das Beste ist.

Ich befehle meinen Händen, ihren festen Griff zu lockern.

»Falte sie und leg sie auf dem Tisch ab.«

Als ich meine Handinnenflächen aneinanderlege, merke ich, dass sie verschwitzt sind. Mit meinen Händen dort, wo er sie sehen kann, wiegt er nur hin und her, und seine Finger reizen meine Klitoris durch die Kleidung hindurch. Er bringt mich in weniger als einer Minute an den Rand eines Höhepunktes.

Ich lege die Hände umeinander. Ich kann unmöglich hier kommen, vor all diesen Menschen. Das kann ich nicht. Das werde ich nicht. »Flynn …«

»Nenn mich noch einmal so, und dich erwartet zu Hause eine Bestrafung.«

»Sir … bitte … nicht hier.«

»Wie lautet dein Safeword?«

Wenn ich es als Antwort auf seine Frage ausspreche, wird er aufhören. Will ich das, kurz bevor mein Körper explodiert? Das ist verrückt. Das ist das Wildeste, was wir bislang getan haben. Mein Herz schlägt so heftig, dass ich befürchte, es könnte platzen, und meine Lungen sind scheinbar geschrumpft, sodass ich das Gefühl habe, ich hyperventiliere.

»Natalie?«

Ich bleibe stur und schweige. Wenn er das will, werde ich es ihm geben, auch wenn ich das nicht vorhatte.

Mein Kopf sinkt etwas nach unten ab. Ich verstecke mich hinter meinem Haar, damit niemand sieht, wie ich komme.

»Leg den Kopf auf meiner Schulter ab.«

Ich will vor Frust und Scham knurren. Natürlich weiß er, dass ich versucht habe, mich zu verstecken. Da ich seine Sub bin, tue ich, wie mir befohlen, und lege den Kopf auf seiner Schulter ab.

»Schäm dich niemals dafür, deine Lust zu genießen.«

»Ich sagte dir, dass ich es nicht hier drin machen wollte.«

Sein Finger streichelt meine Klitoris, während seine Erektion gegen den Plug stößt. »Du weißt, wie du das aufhalten kannst.«

Ich bin mir nicht sicher, warum ich das tue, ob es am Ort liegt oder daran, dass ich austesten will, ob es funktioniert, aber das Wort liegt mir schon auf der Zunge. »Fluff.«

Er zieht die Hand sofort weg, und der Plug hört auf zu vibrieren. Nur sein Arm um meine Körpermitte hält mich davon ab, nach vorn zu kippen, als meine Beine unter mir zusammenklappen wollen. »Gut gemacht, Schatz.«

»Das war also ein Test?«

»Eine Art Test.« Er liebkost meinen Nacken und sagt: »Dir soll immer bewusst sein, dass du die ganze Macht innehast. Du sagst Ja, du sagst Nein, du sagst ›Nicht hier‹, du sagst ›Das nicht‹. Es geht nur um dich.«

»Du hast ja mittendrin aufgehört.«

»Du hast es beendet, nicht ich.«

»Wie lautet das Wort für ›Zurück zum Spiel‹?«

»Dafür gibt es kein Wort, aber wenn du privat weitermachen und das beenden möchtest, was wir angefangen haben, kann ich mich darum kümmern.«

Ich will sein Angebot gerade annehmen, als ich sehe, wie Kristian eine nackte Frau zu einem der Kreuze führt. Er trägt nur eine eng anliegende schwarze Lederhose und stellt seinen muskulösen Oberkörper, den Rücken und die Arme offen zur Schau. Ein Teil von mir fühlt sich so an, als sollte ich wegschauen und die Privatsphäre von Flynns Freund respektieren. Doch dafür sind wir nicht hier. Wir sind hier zum Zuschauen, was sowohl peinlich als auch erregend ist. Ich brenne vor Neugier, zu erfahren, was passieren wird, doch bin auch gleichzeitig beschämt.

»Wie lautet deine Entscheidung?«, fragt Flynn mit den Lippen nah an meinem Ohr.

»Können wir uns einen privaten Ort suchen, nachdem wir uns angeschaut haben, was Kristian tun wird?«

»Jup. Soll ich das Geschehen für dich kommentieren?«

Atemlos, erregt und neugierig nicke ich.

»Die Bezeichnung Andreaskreuz kommt von crux decussata und verweist auf den Apostel Andreas, der an einem solchen Kreuz als Märtyrer gestorben sein soll. Ein Sub kann darauf mit dem Gesicht oder mit dem Rücken nach vorn fixiert werden, und einige Kreuze sind drehbar, um den Sub mit dem Kopf nach unten hängen zu lassen.«

»Ich glaube nicht, dass mir das gefallen würde«, erkläre ich.

»Mir auch nicht. Ich würde seekrank werden. Wenn sie also mit dem Rücken zum Kreuz und mit dem Gesicht nach vorn stehen, wie Kristians Sub das gleich tun wird, geht es mehr um das Reizen und um langsame Verführung.«

»Was passiert, wenn sie anders stehen?«, frage ich.

»Dann steht Auspeitschung oder Flagellation auf dem Programm.«

Ich erschauere bei der Vorstellung, ausgepeitscht zu werden.

»Mach dir keine Sorgen, Schatz. Das ist eine harte Grenze für uns beide. Im Gegensatz zu vielen anderen finde ich Auspeitschung weder spaßig noch erregend.«

»Wie kann man diese Art von Schmerz erregend finden?«

»Manche kommen vom Schmerz, ganz zu schweigen von der Erniedrigung.«

»Kenne ich sie von irgendwoher?«, frage ich und meine Kristians Sub.

»Sie war im Fernsehen.« Er nennt eine bekannte Sitcom, und mir klappt die Kinnlade herunter. Natürlich! Daher kenne ich sie. Sie ist groß, hat Kurven, lange rote Haare und echt aussehende große Brüste, aber ich erkenne den Unterschied vermutlich eh nicht. Da es keine Frage gibt, die ich nicht stellen darf, wende ich mich an Flynn.

»Ja, sie sind echt.«

»Woher weißt du das?«

»Bitte, Schatz. Ich bin in L.A. aufgewachsen. Ich kannte den Unterschied zwischen echten und gemachten Möpsen schon im Alter von acht Jahren.«

»Warum überrascht mich das bloß nicht? Und was ist jetzt der Unterschied?«

»Echte Möpse«, sagt er und nimmt meine in seine großen Hände, »bewegen sich ganz natürlich. Sie sind weicher, nachgiebiger. Gemachte sind härter, stehen enger beieinander und bewegen sich nicht so wie echte.« Während er spricht, bearbeitet er meine Brüste, um seinen Standpunkt zu verdeutlichen.

Ich atme die Luft, die ich angehalten hatte, mit einem tiefen Atemzug aus. Seine Berührung ist immer elektrifizierend, aber hier in der Öffentlichkeit ist es noch mehr der Fall. »Gut zu wissen.«

Kristian verbindet seiner Sub die Augen und bindet sie an den Handgelenken, Fußknöcheln und der Taille am Kreuz fest. Wir sind so weit entfernt, dass ich nicht hören kann, was er ihr sagt, aber er spricht ständig zu ihr, während er sie für die Szene vorbereitet. Sie ist errötet, als ob sie nervös oder aufgeregt wäre, vielleicht ist sie auch beides. Da ihre Beine gespreizt sind, sehe ich auch, dass sie da unten ganz nackt ist.

Zuerst stimuliert er mit den Händen und dem Mund ihre Nippel, bis beide rot und hart sind. Dann befestigt er etwas an den Nippeln, woraufhin sie aufschreit.

»Klemmen«, erklärt Flynn mir. »Sie sind durch eine Kette miteinander verbunden. Siehst du die dritte, die von der Kette baumelt?«

Ich nicke.

»Pass auf, was er damit macht.«

Ich kann nicht wegschauen, als Kristian sie zwischen den Beinen streichelt und dann die dritte Klemme an ihrer Klitoris befestigt, woraufhin sie schreit und sich wehrt. Die Vorstellung davon, wie sich das anfühlen muss, durchfährt mich wie ein Stromschlag und hinterlässt ein Kribbeln bei mir.

»Tut das nicht weh wie verrückt?«

»Eine Sekunde lang, aber danach fühlt sich das wahnsinnig gut an, zumindest sagte man mir das. Willst du das auch mal ausprobieren?«

»Ich weiß nicht. Bin mir nicht sicher, ob mir das gefallen würde.«

»Weißt du noch, worauf wir uns geeinigt haben? Alles einmal, und zweimal, wenn es uns gefällt?« Er gleitet mit dem Finger meinen Arm hinunter, und ich erschauere, als wäre ich ein einziges riesiges Nervenende.

»Gibt es auch Penisklemmen? Denn wenn wir alles einmal ausprobieren wollen …«

Sein leises Gelächter bringt mich zum Lächeln. »Du Göre. Es gibt Penisringe. Das können wir irgendwann einmal ausprobieren.«

»Darauf freue ich mich schon.«

Er verstärkt seinen Griff um mich. »Ich liebe dich so, Nat. Dass du hier mit mir zusammen bist und diese Fragen stellst und bereit bist, diese Welt mit mir zu erkunden … Du ahnst ja gar nicht, was es mir bedeutet, mit dir ganz ich selbst sein zu können.«

Ich drücke den Arm, den er um mich gelegt hat. Ich liebe es, dass ich ihn glücklich gemacht habe, was mir sehr wichtig ist.

Kristian reizt seine Sub mit Federn, bis sie sich am Kreuz windet und mit jeder Körperbewegung um Erlösung fleht. Doch Kristian hat es nicht besonders eilig. Er greift nach einem großen pinken Vibrator auf dem Tisch mit seinem Zubehör und reizt sie damit, nachdem er Gleitgel aufgetragen hat, und führt ihn schließlich in sie ein. Er führt den Vibrator hinein und wieder heraus und löst dann nacheinander die Klemmen. Sie kommt mit Schreien, die durch den Klub hallen, und ich kann sie ganz klar hören, trotz der Stimmen und der lauten Musik.

Die Szene zu sehen hat mich wieder kurz vor einen Höhepunkt gebracht, und mein ganzer Körper kribbelt vor Verlangen zu kommen.

»Du hattest Privaträume erwähnt?«

»Ist mein Baby heiß und unruhig?«

»Vielleicht ein bisschen.«

Er nimmt mich an der Hand und führt mich in die Tiefen des Klubs. »Wir müssen vorher noch einmal haltmachen, bevor wir uns ums Private kümmern.«

Ich unterdrücke ein Stöhnen bei dem Gedanken, noch länger auf meinen Orgasmus warten zu müssen. Hier zu sein, Kristians Szene zu sehen, Flynn erlaubt zu haben, mich in der Öffentlichkeit zu berühren … Ich brenne innerlich. Meine Haut ist angespannt und prickelt, das Pochen zwischen meinen Beinen ist wie ein zweiter Herzschlag, und ich will Flynn packen und ihn in die nächste dunkle Ecke zerren.

Er betätigt eine Vorrichtung an der Wand, und eine Tür geht auf.

»Was ist das?«

»Das ist das Verlies. Nur wir fünf haben dorthin Zugang.«

Das Wort Verlies bringt meine schon sehr angespannten Sinne noch mehr auf Touren, als ich versuche, mir vorzustellen, was dort passiert. Ich sehe es sofort, als wir den riesigen Raum betreten, in dem laute Musik hämmert … Cresley hängt von der Decke herunter. Ihr Körper ist in einem komplizierten und seltsam schönen Muster mit naturfarbenen Seilen gefesselt. Das ausgetüftelte Werk wird durch einen einzigen Knoten genau über ihrer Klitoris zusammengehalten, an der, wie auch an den Nippeln, je eine Klemme befestigt ist.

Als Hayden sie herumschwingt, bemerke ich, dass sie vorn und hinten jeweils einen Plug hat. Wie sich das anfühlen muss, so viel Kontrolle an einen anderen Menschen abzugeben, ihm so viel außerhalb einer festen Beziehung anzuvertrauen … Als mir dieser Gedanke kommt, vibriert plötzlich mein eigener Plug.

Flynns Arm um meine Taille gibt mir Halt. »Sprich zu mir, Schatz«, flüstert er mir rau ins Ohr. »Erzähl mir, was du denkst.«

»Warum gefällt es ihr? Sie ist eine erfolgreiche, starke Frau. Warum lässt sie sich so uneingeschränkt dominieren?«

»Eben weil sie so erfolgreich und stark ist, genießt sie es, für ein paar Stunden die Kontrolle an jemand anderen abzugeben. Es befreit sie ein wenig von all ihren Aufgaben und gibt ihr ein Gefühl von Freiheit, das sie nirgendwo sonst bekommen kann.«

»Ich …«

»Ich wünschte, ich könnte jetzt in deinem Kopf sein, um alle deine Gedanken zu erfahren.«

Ich lege den Kopf auf seinem Arm ab und will ihm diese Gedanken anvertrauen. »Ich frage mich, wie es wohl sein muss, diese Art von Kontrolle an jemanden abzugeben, den man noch nicht einmal liebt.«

»Sie liebt Hayden. Sie sind enge Freunde, und in der Freundschaft liegt Vertrauen.«

»Trotzdem, das mit einem Mann zu tun, in den sie nicht verliebt ist … Dafür braucht man …«

»Eier?«

»Ja«, antworte ich mit einem nervösen Lachen, »so viel steht fest.«

»Für beide ist es eine Art Entspannung.«

»Entspannung … sicher.« Ich wäre alles andere als entspannt, wenn ich in Cresleys Position wäre.

»Nein, wirklich, schau sie dir an. Sieh genau hin.«

Cresleys Augen sind geschlossen, ihr Gesicht ist locker, ihre Lippen sind leicht geöffnet, und sie scheint, wie ich jetzt bei näherem Hinschauen entdecke, in einem Zustand der Glückseligkeit im Raum zu schweben.

»Wir bezeichnen das als Fliegen oder Subspace, wenn der Sub einen Zustand völligen Vertrauens und absoluter Unterwerfung erreicht. Sie verlässt sich in diesem Moment bei allem nur auf ihren Dom. Das ist totale Hingabe.«

»Macht es ihnen etwas aus, dass wir hier sind?«

»Nein, Schatz, sie lieben es, wenn man ihnen zusieht. Die meisten von uns tun das. Das macht einen Teil des Kicks aus.« Er führt mich in eine dunkle Ecke zu einem Sofa, das mir nicht aufgefallen war, positioniert mich vor sich zwischen seine gespreizten Beine und legt die Arme um mich.

»Werden sie auch richtigen Sex haben?«

»Vermutlich. Normalerweise tun sie das. Wir erlauben Geschlechtsverkehr nur im Verlies und in den Privaträumen, nicht im Hauptraum oben.«

Da er an jedem meiner Gedanken interessiert ist, spreche ich es aus: »Ich bin mir nicht sicher, was ich davon halten soll, Hayden jetzt beim Sex zuzusehen und ihm dann morgen auf der Party zu begegnen.«

»Willst du weg, bevor sie anfangen?«

Ich bin hin und her gerissen zwischen dem Wunsch, es vollständig bis zum Schluss mitzuerleben, und der Abneigung, Hayden beim Sex zuzusehen. Dennoch kann ich nicht wegschauen. »Wir können bleiben.«

Die Session schreitet langsam voran. Ich habe keine Ahnung, ob wir erst seit einer halben oder schon seit zwei Stunden dort sind, weil ich vom Geschehen zwischen ihnen so fasziniert bin.

Flynns Erektion drückt hartnäckig gegen meinen Hintern und den vibrierenden Plug, seine Hand liegt flach auf meinem Bauch, und ich bin kurz davor, ihn anzuflehen, mich zu berühren, als er an meinem Hosenknopf zerrt.

Ich bin sofort mit Panik, Aufregung und Verlangen erfüllt, das heißer und mächtiger ist als alles, was ich bisher erlebt habe.

Er macht langsam, aber entschlossen meinen Reißverschluss auf, als würde er darauf warten, dass ich ihn aufhalte. Doch ihn aufzuhalten ist das Letzte, was ich jetzt will. Ich hebe meine Hüfte, drücke damit gegen seine Hand und ermutige ihn so, mich zu berühren, bevor ich vor Verlangen sterbe.

Am anderen Ende des Raums sehe ich, wie Hayden den Dildo aus Cresleys Vagina entfernt. Er lässt seine Hose fallen, und ich denke daran, den Blick abzuwenden, tue es aber doch nicht. Ich schaue zu, wie er Cresleys Körper nah zu sich heranschwingt und dann in sie stößt. Sie schreit als Reaktion auf.

Flynns Hand rutscht in mein Höschen.

Da es sich plötzlich ungefähr zehn Größen kleiner anfühlt, will ich es ausziehen, um ihm mehr Bewegungsfreiraum zu geben. Ich habe mich vorhin da unten rasiert, deswegen ist meine Haut megaempfindlich. Jedes Nervenende meines Körpers scheint an einem Punkt zusammenzulaufen, um diesen Abend zu feiern. Eine Fingerberührung von ihm über meiner Klitoris wird ausreichen, um einen Orgasmus ungeahnten Ausmaßes auszulösen. Natürlich weiß er das, denn er berührt mich überall, nur nicht dort, wo ich ihn am meisten brauche.

»So feucht«, flüstert er, als er die Finger in mich einführt.

»Flynn … reiz mich nicht.«

»Wer bin ich hier?«

»S-sir. Bitte …« Ich öffne die Augen und sehe, wie Hayden in Cresley vorstößt. Ich hatte nicht vorgehabt zuzuschauen, kann aber nicht wegblicken.

»Gefällt es dir, ihnen zuzusehen, Nat?«

Der Atemhauch seines Flüsterns an meinem Ohr sendet eine Welle der Empfindungen durch mich. Ich hebe das Becken und versuche, ihn dazu zu animieren, die Finger zu bewegen, doch er lässt sich nicht antreiben.

»Natalie? Antworte mir.«

»Ja, es gefällt mir. Ich sehe gern zu.« Es laut auszusprechen, es zuzugeben ist, wie Öl in das bereits außer Kontrolle geratene Feuer in mir zu gießen.

»Mmm, das merke ich.«

Er behält die Finger in mir und bewegt sie synchron zum beständigen Pochen, das mich erfüllt. »Hayden kann das stundenlang so treiben. Ich auch.«

»Nein …« Das eine Wort ist ein einziges Winseln.

»Nein, wer?«

»Sir. Nein, Sir.«

»Sagst du etwa Nein zu mir, Natalie?«

»Ich flehe dich an, Sir. Bitte lass mich kommen.«

Er stellt die Vibration des Plugs auf die nächste, intensivste Stufe, und ich schreie auf, bevor ich daran denken kann, wo ich bin oder dass ich die anderen stören könnte. Aber sie sind so von ihrer eigenen Tätigkeit gefangen, dass sie mich gar nicht bemerken.

»Ich kann nicht … Ich muss …«

Flynns Finger finden einen Punkt tief in mir, der einen gewaltigen Orgasmus auslöst, der sich schon seit Langem aufgebaut hat. Als sich die fast unerträgliche Lust Welle für Welle über mich hinwegbewegt, kommt mir in den Sinn, dass er mir gar nicht die Erlaubnis zu kommen erteilt hat. Meine Bestrafung dafür zu erwarten löst einen zweiten, leichteren Orgasmus aus.

»Jemand ist in großen, sehr großen Schwierigkeiten«, flüstert er, als er mich langsam herunterbringt und die Vibration eine Stufe herunterschaltet. Seine Finger sind immer noch tief in mir, nah bei dem Punkt, der den Orgasmus ausgelöst hat. Wenn er weiter so dagegen drückt, wird es wieder passieren, was er ganz bestimmt weiß.

»Sir …«

»Ja, Natalie?«

»Ich möchte jetzt bitte nach Hause.«

»Wie du möchtest, meine Liebe.«
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Ich habe noch nie etwas Erotischeres erlebt als Natalies Reaktion auf den Klub und die Sessions, die wir zusammen gesehen haben. Die Art, wie sie geradezu in meinen Armen detonierte, raubt mir fast den Verstand, während ich so schnell ich kann nach Hause fahre. Ich kann es kaum erwarten, sie zu bestrafen und sie dann zu ficken, um dieses unauslöschliche Verlangen zu stillen, das mit jedem Tag, den wir gemeinsam verbringen, zu wachsen und sich zu mehren scheint.

»Wenn wir nach Hause kommen«, sage ich nach einer größtenteils schweigsamen Fahrt, »hast du fünf Minuten, um ins Schlafzimmer zu gehen, dich auszuziehen und dich für deine Strafe zu präsentieren.«

»W-wie soll ich mich präsentieren?«

»Das überlasse ich dir.« Verdammt, das macht Spaß. So eine Beziehung mit der Frau führen zu können, die ich mehr liebe als mein eigenes Leben, ist ein wahr gewordener Traum. Nur, dass ich mir dieses perfekte Leben mit Natalie niemals hätte erträumen können.

Ich parke den Vanquish in der Garage und werfe einen Blick auf meine Uhr. »Die fünf Minuten laufen ab jetzt.«

Ohne ein Wort zu sagen, steigt sie aus dem Auto und geht in das Haus.

Als ich ihr hinterherschaue, ist mein ganzer Körper vor Verlangen, Vorfreude und Liebe angespannt. Ich liebe sie so verdammt sehr, sogar noch mehr als vorher, bevor ich sie vollständig mit meiner Welt und meinen sexuellen Vorlieben vertraut gemacht habe. Dass ich sie und das zusammen haben kann …

Fluffs verzweifeltes Bellen lockt mich aus dem Auto und ins Haus, weil ich mich um sie kümmern will, während Natalie sich auf mich vorbereitet.

Ich nehme Fluff zum Pinkeln in den Hinterhof und gebe ihr ein paar Leckerli in der Hoffnung, dass sie sich wieder schlafen legt, damit wir zur Sache kommen können. Ich gehe in die Hocke und halte ihr meine Hand hin, auf der ein winziger Hundekuchen liegt. Vor einigen Wochen hätte sie einen Teil meiner Hand zusammen mit dem Leckerli verspeist. Heute Abend kommt sie auf mich zu, schleckt den Hundekuchen vorsichtig von meiner Hand, frisst ihn auf und schaut mich dabei voller Verehrung an.

»Tausend Dank, dass du dein Frauchen zu mir geführt hast.« Ich kraule ihre Ohren. »Ich weiß, wir hatten einen schwierigen Start, aber ich bin dir wirklich sehr dankbar dafür, was du an dem Tag getan hast. Ich war verloren, bis ihr Mädels mich gefunden habt.«

Sie stellt die Vorderpfoten auf meine Knie und will noch weiter gekrault werden, was sie so sehr liebt.

»Ich muss zu Frauchen. Du gehst wieder wie ein braves Mädchen schlafen, okay? Wenn du brav bist, bekommst du noch mehr Leckerlis.«

Bei dem Wort »Leckerlis« wird sie lebhafter, doch sie ist schlau genug, um zu wissen, dass sie vorerst nichts mehr bekommen wird. Sie trottet zum Platz auf dem Sofa, den sie für sich auserkoren hat, und lässt sich nach ein paar Runden um die eigene Achse darauf plumpsen. Ich schenke mir ein paar Fingerbreit Bowmore ein und schütte den Whiskey in einem Zug hinunter, bevor ich mich zum Schlafzimmer aufmache, um zu schauen, was meine Frau für mich vorbereitet hat.

An der Türschwelle halte ich bei ihrem Anblick inne, wie sie auf dem Bett in schwarzen Strumpfbändern, schenkelhohen Strümpfen, schwarzen Zehn-Zentimeter-Absätzen und sonst nichts daliegt – bis auf den roten Plug, der einen starken Kontrast zu ihrer cremeweißen Haut bildet. Ich lege die Hand auf meine Brust, vielleicht um zu prüfen, ob mein Herz immer noch an seinem Platz ist. »Verdammte Scheiße, Nat. Du musst einen Mann doch vorwarnen, bevor du ihm so etwas antust.«

»Und mir dann diesen Gesichtsausdruck entgehen lassen? Niemals.«

»Was tust du bloß mit mir?«

»Nur das, was du mir befohlen hast.«

»Du bist ganz schön selbstgefällig für ein Mädchen, das sich seine Strafe für heute schon eingehandelt hat.«

»Ich habe gelernt, deine Art der Bestrafung zu schätzen.«

»Dann mache ich es vielleicht nicht richtig.«

»Oh doch, du machst es richtig. Ich würde es dir sagen, wenn es nicht so wäre.«

Ich kann nicht anders als über ihre Unverfrorenheit zu lachen. Ich liebe ihr Selbstbewusstsein und wie weit sie sich seit dem ersten Tag entwickelt hat, an dem sie mir sagte, sie würde weder mit mir noch mit einem anderen Mann vor der Ehe schlafen. Damals versteckte sie sich und rannte ihrer traumatischen Vergangenheit davon. Und jetzt … Jetzt ist sie ganz einfach nur großartig.

Ich ziehe mich aus und lasse die Kleidung für später auf einem Haufen auf dem Boden liegen. »Bist du noch dasselbe tugendhafte Mädchen, das ich vor Wochen kennengelernt habe und das mir so einen harten Wettkampf geboten hat?«

»Ich bin die neue und stark verbesserte Version davon.«

Ich lege die Hand flach auf ihren Bauch und beuge mich zu ihr, um sie zu küssen. »Damals warst du schon perfekt und bist es jetzt immer noch.«

»Jetzt bin ich noch perfekter, seit du mir geholfen hast, zu erkennen, zu was allem ich fähig bin.« Sie zeigt auf ihr sexy Outfit. »Vor dir hätte ich es niemals fertiggebracht, so zu sein. Du hast mir Flügel geschenkt, damit ich fliegen kann.«

»Du hattest sie schon die ganze Zeit. Ich habe dir nur geholfen, sie zu spreizen.«

Sie hebt mit einem sinnlichen, sexy Blick eine Augenbraue, was mich in die Knie zwingt. »Reden wir noch länger über meine Flügel?«

Mit einem Lächeln küsse ich sie wieder. So liebe ich sie, frech, furchtlos und für alles zu haben. »Sprich mit mir über den Klub.«

»E-es war sehr … interessant und aufregend.«

Ich küsse ihren Hals und den Kiefer und hake nach: »Inwiefern aufregend?«

»Zuzusehen, andere uns beobachten zu lassen … alles davon.«

»Mir hat es sehr gefallen, mit dir dort zu sein, deine Reaktionen mitzubekommen, zu wissen, dass du vom Gesehenen erregt bist.«

»Erregt«, sagt sie mit einem Lachen. »So kann man meinen Zustand auch beschreiben.«

»Hat es dich überrascht? Davon so angeturnt zu sein?«

»Ein bisschen. Ich habe erwartet, dass ich nervöser und vielleicht etwas eingeschüchtert sein würde. Doch ich war nichts dergleichen. Ich war … weggetreten. Mir fällt kein besseres Wort dafür ein.«

»Das ist eine gute Beschreibung, und ich weiß genau, was du meinst. Es hat schon etwas, dort zu sein, in einem sicheren, gesunden Umfeld, wo solche Dinge gefördert und geduldet werden, sodass du auf eine ganz andere Weise loslassen kannst als an anderen Orten.«

»Ja, genau so.«

»Weißt du, was es mir bedeutet, dass du es verstehst? Dass du das Gleiche wie ich im Klub gesehen hast, warum es mir so wichtig ist? Warum ich es so sehr genieße?«

»Ich denke schon. Ich denke auch, dass ich in unserem Spielzimmer irgendwann das ausprobieren möchte, was Kristian getan hat.«

Ich starre sie an und will mir jedes wunderschöne Detail ihres Gesichts für immer einprägen. »Ich wünschte, es gäbe irgendeine Möglichkeit, dir richtig zu zeigen, wie sich das anfühlt, zum ersten Mal in meinem Leben mit der Person, mit der ich zusammen sein sollte, dort zu sein, wo ich sein soll.«

»Das verstehe ich, denn ich empfinde das Gleiche.« Ihre Hand, die flach auf meinem Oberkörper lag, gleitet langsam tiefer und hinterlässt einen Feuerschweif.

Auch wenn ich sie nicht aufhalten möchte, lege ich meine Hand auf ihre. »Versuchst du, mich zu verführen, damit ich deine Strafe vergesse?«

Sie schaut mich mit purer und sexy Unschuld an. »Das würde ich niemals tun.«

»Doch«, entgegne ich lachend, »das würdest du.« Ich lehne mich gegen einen Kissenhaufen und klopfe auf den Schoß. »Komm her, meine Liebe. Nimm die Position ein.« Ich liebe es absolut, wie ihr Gesicht errötet und ihre Lippen sich öffnen, als meine Absichten ihr klar werden. »Sofort.«

Sie bewegt sich zögerlich und kriecht zu mir – was verdammt sexy ist –, legt sich auf meinen Schoß und präsentiert mir ihren reizenden Arsch, damit ich damit tun kann, was auch immer ich will. Und es gibt so vieles, was ich damit gern tun würde … Ich nehme ihre geschmeidigen Pobacken in die Hände, drücke und forme sie. »Was meinst du, wie viel verdienst du heute?«

»Nichts?«

Ich spanke ihre rechte Pobacke, und sie keucht von der Überraschung und der Wirkung auf. »Versuch’s noch mal.«

»Das zählt als einer.«

»Versuchst du wieder ein Topping from the bottom, meine Liebe? Muss ich dich daran erinnern, wer hier das Sagen hat?« Sie hat das Sagen. Wir beide wissen es, doch was für einen Spaß würde es denn machen, wenn ich nicht ab und zu versuchte, meine Autorität spielen zu lassen?

»N-nein.«

Dieses leichte Stammeln lässt mich noch steifer werden, als ich ohnehin schon bin. »Und was wäre also eine gute Zahl dafür, dass du ohne Erlaubnis im Klub gekommen bist?«

»Fünf?«

»Nicht einmal annähernd genug.«

»Sieben.«

»Wird schon wärmer. Ich denke, zwölf sollten ausreichen. Ein schönes gerades Dutzend.«

Sie stöhnt, doch die Art, wie sie aus Vorfreude den Rücken krümmt, verrät ihre wahren Gefühle. Sie liebt es genauso wie ich.

Ich fange leicht an und gebe ihr drei kurze Spanks, die ihre Aufmerksamkeit erregen sollen, falls das noch nicht geschehen ist. Nach dem dritten schalte ich die Vibration des Plugs ein, und sie schwebt mir fast vom Schoß. Ihr ganzer Körper ist erhitzt, was mich fast die Selbstbeherrschung verlieren lässt, an die ich mich geklammert habe, als ich sie zum ersten Mal in dieser sexy Aufmachung sah. Ich gleite mit dem Finger unter einen der Strumpfhalter und dann zwischen ihre Pobacken, wo ich entdecke, dass sie genauso feucht ist wie im Klub.

Mit den Händen krallt sie sich in die Daunendecke, ihr Kopf ist gesenkt, und ihr schnelles Atmen hypnotisiert mich. Ich liebe es zu wissen, dass ich ihr das antun kann, dass ich sie auf diese scharfe, intensive Art erregen kann. Ich lasse sie jeden Schlag meiner Hand an ihrem Hintern zählen und fahre mit der »Bestrafung« fort, von der wir beide so heiß und unruhig werden, dass ich mir schon Sorgen mache, ich stehe das nicht ohne Schaden durch.

Sie macht die Kontrolle zunichte, die ich mir als Dom ewig zugutehielt. Doch keine andere Frau war so wie sie.

Nach dem zwölften Spank streichle und reibe ich ihren roten Hintern und sorge dafür, dass Schmerz zur Lust wird, bis sie fast in meinen Armen schnurrt. Ich umgreife den Ansatz des Plugs und ziehe sanft daran.

Ihr Kopf schießt hoch, und ihr ganzer Körper spannt sich an.

Ich drücke ihn wieder zurück und entlocke ihr damit ein leises, klagendes Stöhnen. Ich wiederhole diese Prozedur noch einige Male, immer und immer wieder, bis sie vor lauter Empfindungen zittert. »Nat … ich will dich so sehr hier ficken. Du musst mir sagen, dass du es auch willst.«

»Das tue ich«, antwortet sie, ohne zu zögern. »Ich will dich. Ich will alles mit dir erleben.«

»Dreh dich um, Schatz.« Ich muss ihr Gesicht und ihre Augen sehen, um sicher zu sein, dass sie es tut, weil sie es will, und nicht nur meinetwegen.

Ich helfe ihr, sich umzudrehen, bis ich sie in den Armen halte und auf ihr Gesicht hinunterschaue. »Sag es mir noch mal.«

»Ich will dich, Flynn. Auf jede erdenkliche Weise, auf die ich dich haben kann.« Sie blinzelt nicht einmal, zögert nicht und zeigt auch keine Angst.

»Bist du sicher?«

»Sehr sicher.«

Mein Herz rast in meiner Brust. »Ich werde es für dich sehr gut machen, Baby.«

»Das weiß ich.«

Ihr Vertrauen in mich ist das stärkste Aphrodisiakum, das ich kenne. Nichts hat mich je mehr angeturnt als das Wissen, dass diese Frau, die guten Grund hat, niemandem zu trauen, mir ihr Leben, ihre Lust, ihr Glück und ihr Wohlbefinden anvertraut hat. Ich küsse sie sanft und zärtlich und halte die ganze Zeit meinen niederen Drang zurück, mir das zu nehmen und einzufordern, was sie mir so bereitwillig gibt.

Doch das werden wir uns erarbeiten und machen einen Schritt nach dem anderen. Schritt eins ist Küssen – tiefe, erotische Küsse, die gefühlt Stunden dauern. Ich nehme ihre Brust in die Hände, zwicke sie mit den Fingern in den Nippel und nehme mir vor, das, falls notwendig, stundenlang zu machen, um dafür zu sorgen, dass es für uns beide gut ist. Ich will, dass es ihr so sehr gefällt, dass sie es immer und immer wieder tun will.

Schließlich positioniere ich uns so, dass sie auf dem Rücken liegt und ich über ihr bin.

Sie schaut mich mit ihren großen Augen an, die jetzt eine andere Farbe haben als damals, als ich sie das erste Mal sah, aber nicht weniger verlockend als damals. Ich sehe jede Emotion in diesen Augen, die mich voller Liebe, Vertrauen und Verlangen anschauen. Ich will all dieser Gefühle, die sie mir geschenkt hat, immer würdig sein.

Ich küsse sie auf den Hals, arbeite mich hinunter bis zu ihren Brüsten und kümmere mich um jeden Nippel, bis sie zu steifen roten Knöpfen geworden sind. Ich widme mich jedem Rippenbogen, und ihr Bauch zittert, als ich ihre zarte Haut dort mit den Lippen berühre.

»Flynn …«

»Was, Liebling?«

»Ich dachte, du wolltest … dass wir gleich …«

»Das tue ich auch, und wir machen es. Gleich.«

Seufzend lässt sie sich auf die Matratze sinken. Sie hat verstanden, dass jetzt nichts schnell oder sofort geschehen wird.

Ich lege ihre Beine über meine Schultern und halte sie für meine Zunge offen. Sie ist so feucht und bereit, dass ich sie mit einer Zungenbewegung kommen lassen könnte. Doch was für ein Spaß wäre das denn? Ich stelle den Plug auf die intensivste Vibrationsstufe und will sie mit der Zunge und den Fingern verrückt machen.

»Komm nicht, bis ich es dir nicht erlaubt habe.«

Sie krallt sich mit den Händen an meinen Haaren fest, und sie zieht so stark, dass es wehtut. Das ist mir aber ganz egal. Das Einzige, woran ich denken kann, ist der süße Geschmack ihrer Muschi, die Muskeln, die meine Finger umspannen, und die starke Liebe, die ich für sie empfinde.

Bereit für den nächsten Schritt, widme ich mich ihrer Klitoris, sauge an dem steifen Knoten und bewege die Zunge hin und her. »Komm, Schatz. Lass mich dich hören.« Ich sauge stärker und führe die Finger so tief in sie ein, wie es geht.

Sie kreischt, als sie kommt, und ihre Beine umfassen meinen Kopf, damit ich nicht entkommen kann.

Ich führe sie langsam, vorsichtig herunter und gehe dann in die Knie, um in ihren Kanal vorzudringen und die Wellen ihres Orgasmus mitzureiten. Durch den Plug ist es besonders eng, als ich immer und immer wieder in sie vorstoße, weil ich einen Teil dieses verrückten, unersättlichen Verlangens stillen möchte, damit ich ihr danach die Zärtlichkeit geben kann, die sie brauchen wird.

Ihre Beine wickeln sich um meine Hüfte, ihre Hände packen mich am Arsch, und als sie ihre Muskeln anspannt, drehe ich durch und komme mit einem Donnern, das direkt aus meiner Körpermitte zu entstammen scheint. Herr, erbarme dich meiner … Und dann spüre ich, wie sie auch kommt, noch mal.

Ich lasse mich auf sie fallen, in meinem Kopf dreht es sich vom wilden Ritt. Ich öffne die Augen und sehe die rote Spitze ihrer Brust, die nach mir ruft, und hebe den Kopf, um sie in den Mund zu ziehen. Sogar noch nach einem explosiven Höhepunkt will ich mehr.

Sie stöhnt und hebt die Hüfte, und ich erwache von Neuem zum Leben und werde in ihr steifer. Ich bewege mich langsam und stoße vor, bis ich wieder ganz steif bin.

»Du bringst mich noch um«, flüstert sie mit geschlossenen Augen.

»Niemals. Dafür liebe ich dich viel zu sehr.« Ich küsse sie auf die Lippen, die geschwollen und weich sind. »Bereit für mehr?«

»Bin mir nicht sicher, ob ich noch mehr ertrage.«

»Willst du aufhören?«

Sie macht die Augen auf. »Habe ich das gesagt?«

Ich lächle auf sie hinunter. »Dafür will ich dein Gesicht sehen, aber es könnte für dich bequemer sein, wenn du auf dem Bauch liegst. Was ist dir lieber?«

»Ich will dein Gesicht auch sehen.«

Ich küsse sie noch mal, bevor ich meinen extrem steifen Schwanz aus ihrer sehr engen Muschi herausziehe, woraufhin wir beide stöhnen. Ich greife nach einem Kondom und einer Tube Gleitgel vom Nachttisch.

Natalie beobachtet mich aufmerksam. »Hast du das schon mal in diesem Bett getan?«

»Niemals.«

Als ich mir das Kondom überrolle, stelle ich fest, dass meine Hände leicht zittern. »Ich will, dass du das beendest, wenn es dir nicht gefällt, Nat. Das meine ich ernst. Du musst nichts tun, wenn du es nicht willst.«

Sie hebt die Hände, um mein Gesicht zu streicheln. »Ich weiß, wie ich das stoppen kann.«

»Zuerst wird es wehtun, doch je mehr du dich entspannen und mich hineinlassen wirst, desto einfach wird es.«

Sie schluckt und entgegnet: »Okay.«

»Bereit, den Plug herauszuziehen?«

Sie beißt sich auf die Unterlippe und nickt.

Ich ziehe langsam am Plug und führe ihn wieder ein.

Natalie stöhnt. »Warum musst du mich so quälen?«

»Ich bereite dich vor.«

»Das ist Qual.«

»Vorbereitung.«

Ich ziehe den Plug bis zur weitesten Stelle heraus, damit er sie dehnt, lasse ihn dort und beuge mich über sie, um an ihrem Nippel zu saugen. »Du machst das toll, Schatz.«

»Tut weh«, klagt sie leise.

»Ich weiß.« Ich erinnere sie nicht daran, dass ich viel größer bin als der Plug und ich sie darauf vorbereiten will, mich aufzunehmen. Nach mehreren Minuten Dehnung durch den Plug entferne ich ihn, und sie sackt kurz vor Erleichterung zusammen. Ich öffne die Gleitgeltube, trage eine gute Portion auf die Finger auf, führe sie in sie ein und sorge so dafür, dass sie von innen heraus bereit ist. »Sprich mit mir, Liebling.«

»Kann nicht.«

»Versuch’s.«

»Eng.«

»Ja, das ist es.«

Ihre Muschi ist so feucht, dass es auf meine Finger herunterläuft, die sich in und aus ihrem Arsch herausbewegen. Ich senke den Kopf, um sie zu lecken, und überrasche sie damit, als meine Zunge ihre Klitoris berührt. Nachdem ich sie ein paarmal mit der Zunge und den Fingern bearbeitet habe, entferne ich beides und trage noch mehr Gleitgel auf meinen Schwanz auf.

Ich habe das schon oft getan – zu oft, um es zählen zu können –, doch es war noch nie so wichtig wie jetzt. Ich will so sehr, dass es für sie gut wird, und meine Liebe für sie macht es viel intensiver als die Male vorher.

Ich presse mit der Spitze meines Schwanzes gegen ihren engen Eingang und drücke, langsam und vorsichtig, und beobachte ihr Gesicht aufmerksam.

Ihr Mund geht auf, sie krümmt den Rücken, und ihr Kopf fällt nach hinten.

»Schön vorsichtig, Schatz. Drück gegen mich, lass mich hinein.«

Ich greife unter sie, packe sie an den Pobacken, öffne sie und schiebe mich noch etwas weiter hinein.

Ihr scharfes Keuchen hält mich auf, als sich ihre Muskeln um mich zusammenziehen. Der Druck ist so groß und so intensiv, dass ich meine gesamte Selbstbeherrschung aufbringen muss, um nicht zu kommen.

»Sprich mit mir.«

Ihr leises Grummeln ist die einzige Antwort, die ich bekomme. Sie konzentriert sich so stark und versucht so sehr, mir das zu geben, was ich will, dass sie nicht sprechen kann.

Ich stoße noch etwas mehr vor.

»Du machst das so toll, Baby. Ich wünschte, du könntest das sehen, was ich sehe, wie du um meinen Schwanz herum gedehnt bist und mich aufnimmst. Es ist so scheißheiß.« Ich greife nach unten und drücke den Daumen gegen ihre Klitoris, die steif und hart ist. »Du kannst jederzeit kommen, wenn du willst.«

Aus ihren Augenwinkeln treten Tränen, und ich küsse sie weg.

»Sind das Schmerzenstränen?«

Sie schüttelt den Kopf, und ich bin erleichtert.

Ich streichle weiter ihre Klitoris und hoffe, sie damit ablenken zu können. Ihre Schenkel zittern allmählich, und sie bewegt sich rhythmisch und kommt dann mit einem Schrei, wodurch ich ganz in sie eindringen kann. Großer Gott … Es ist ein unbeschreibliches Gefühl. Ihr ganzer Körper erbebt um mich, und ich halte mich an ihr fest und reite die Wellen der unglaublichen Empfindungen mit ihr ab.

Als sie sich allmählich wieder beruhigt, bewege ich mich, ziehe mich langsam heraus und drücke wieder hinein, immer und immer wieder, und wiege mich sanft in ihr.

»Gott, Nat, du bist so verdammt heiß. Du machst mich gerade verrückt.«

Sie hebt die Hüfte, und diese winzige Ermunterung ist alles, was ich brauche, um loszulassen, tiefer in sie vorzustoßen und kurz vor einem Höhepunkt zu sein. Ich halte mich noch zurück und will, dass sie noch einmal kommt, bevor ich nachgebe.

»Ich bleibe jetzt so, bis du noch einmal gekommen bist«, flüstere ich ihr ins Ohr.

Ihr tiefes Stöhnen bringt mich zum Lächeln.

Ich drücke tiefer hinein und streichle wieder ihre Klitoris, stoße in kleinen, engen Schritten weiter in sie vor. Das nächste Mal, wenn wir das wieder tun, werde ich einen Fingervibrator benutzen, damit ich sie die ganze Zeit kommen lassen kann. Ich führe die Bewegungen auf beiden Fronten weiter aus, bis sie sich unter mir windet, wieder kommt, diesmal heftiger als vorhin, und das löst den intensivsten Orgasmus meines Lebens aus.

Auch wenn ich den Blick niemals von ihrem Gesicht abwende, verliere ich beinahe komplett mein Raum- und Zeitgefühl, als ich in sie hämmere. Ich gebe so viel, wie ich von ihr bekomme.

Sie klammert sich an mir fest und schreit auf, als wir beide kommen.

Ich halte das Kondom fest und ziehe mich so langsam aus ihr heraus, wie ich eingedrungen bin, und beobachte sie die ganze Zeit. Ich packe das Kondom in ein Taschentuch, damit ich sie nicht einmal für einen Augenblick allein lassen muss.

»Schatz …«

»Hmmm.«

»Kannst du die Augen öffnen?«

Es dauert eine Minute, aber sie gehen auf, gläsern, feucht und voller Liebe, was mich mit Erleichterung erfüllt.

»Gut?«

»Mmmm.«

»Ich muss die Worte hören.«

Sie leckt sich die Lippen ab. »Gut. Anders, aber gut.«

»Hat es wehgetan?«

»Ja, aber nicht so schlimm, wie ich es erwartet habe.«

»Würdest du es noch mal machen wollen?«

»Jetzt?«, fragt sie und scheint besorgt.

Mit einem Lachen entgegne ich: »Nein, nicht jetzt.«

»Ich würde es wieder tun. Du hattest recht in Bezug auf den Orgasmus … Puh … er war sehr stark.«

Ich freue mich so, das von ihr zu hören. Es ist nicht für jeden etwas, aber ich liebe es und bin deshalb froh zu wissen, dass unser erstes Mal sie nicht vergrault hat und sie es wieder tun möchte.

»Danke für dein Vertrauen und dass du es mit mir getan hast.«

»Danke, dass du so sanft zu mir warst.«

»Ich werde immer sanft zu dir sein.« Ich küsse sie und halte sie nah bei mir. »Lass mich dich abwischen, und dann gehen wir schlafen.« Ich lasse sie nur so lange allein, um einen warmen Waschlappen aus dem Badezimmer zu holen, mit dem ich uns beide abwische.

Sie seufzt zufrieden, als das raue Frotteetuch gegen ihre empfindlichen Hautstellen reibt.

Ich schaue hoch und sehe, wie sie mich mit einem leichten Lächeln auf den Lippen beobachtet.

»Was?«

»Ich schaue mir nur das an, was mir gehört.«

Ich liebe es, dass sie bei mir so besitzergreifend ist, während mich diese Eigenschaft bei anderen Frauen in den Wahnsinn getrieben hat. Diese Frau darf so besitzergreifend mit mir sein, wie sie es mag.

»Das tue ich auch.«

Sie streckt mir ihre Arme entgegen.

Ich werfe den Waschlappen auf den Boden, gehe zu ihr und decke uns beide zu. Wir liegen zusammen, Arme und Beine ineinandergewickelt, die Körper eng aneinandergepresst. Das ist die einzige Position, in der ich jetzt noch einschlafen kann, mit ihrem warmen, süßen, weichen Körper an mich gekuschelt.

»Tut es immer noch weh, Schatz?«

»Nein, nicht wirklich. Es pocht immer noch.«

»Und ist das Pochen gut?«

»In diesem Fall, ja.«

»Du musst wissen, dass ich mir wünsche, dir von Anfang an die Wahrheit über mich erzählt zu haben, auf dich und deine innere Stärke zu vertrauen, die dich ausmacht.«

»Auch wenn ich mir wünsche, es von dir anstatt von deiner Exfrau erfahren zu haben, war es vermutlich klug von dir, es mir zu verheimlichen. Ich hätte damit am Anfang nicht umgehen können und hätte etwas Dummes angestellt, wie zum Beispiel vor dir wegzurennen.«

»Ich wäre dir nachgerannt.« Ich streiche mit der Hand über ihr Haar. »Schlaf, Schatz. Morgen ist ein ganz besonderer Tag für uns.«

»Kann es kaum erwarten, dich noch einmal zu heiraten.«

»Ich auch.« Lange, nachdem sie eingeschlafen ist, liege ich wach und genieße es einfach nur, sie schlafend zu halten.
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Natalie

Mein ganzer Körper ist noch wund von gestern Nacht. Ich kann mich kaum bewegen, als ich mich zwinge, am nächsten Morgen die Augen zu öffnen, es ist der Tag, an dem wir mit Flynns Familie unsere Hochzeit feiern wollen. Ich bin enttäuscht, dass sich keine meiner Schwestern von der Schule, Uni und Arbeit freinehmen konnte und dass Leah niemanden gefunden hat, der ihre Schicht in der Bar übernimmt. Aileen hatte am Freitag eine weitere Runde Chemotherapie und kann deswegen auch nicht kommen.

Ich rede mir ein, dass es für mich okay ist, wenn von meiner Seite niemand anwesend ist. Dennoch kann ich nicht abstreiten, enttäuscht darüber zu sein, dass keiner es einrichten konnte – sogar nachdem Flynn ihnen angeboten hat, sie zu uns zu fliegen.

Ich muss aufstehen. Ich muss duschen und mir die Haare waschen, damit ich bereit bin, wenn die Haar- und Make-up-Stylisten eintreffen, um mich herzurichten. Ich habe Flynn und Addie gesagt, dass ich das alles nicht will, aber er bestand auf dem vollen Programm für heute.

»Hey, du bist ja wach«, begrüßt er mich, als er zusammen mit Fluff das Zimmer betritt. Er ist nur in seine Basketballshorts gekleidet und trägt ein Tablett, und der Duft des Kaffees darauf weckt alle meine Sinne. »Schönen Valentinstag.«

Ich versuche, mich aufzurichten, und bereue es sofort, mich gerührt zu haben.

»Oh Gott, Baby. Ist es so schlimm?«

»Es geht mir gut.«

»Sag die Wahrheit.«

»Ich bin wund.«

»Ich lasse dir nach dem Frühstück ein heißes Bad ein.« Er zeigt auf den Teller mit Eiern, Speck und Pfannkuchen.

Mein Magen knurrt laut. »Hast du das alles selbst gemacht?«

»Nein, das war Fluff. Aber ich habe Aufsicht geführt.«

Ich lache trotz meiner Schmerzen.

Fluff bellt und springt auf das Bett, um mir beim Frühstück zu »helfen«.

Ich versuche, eine bequeme Position einzunehmen, und als ich sie gefunden habe, stellt er das Tablett auf meinen Schoß. »Vor dir habe ich noch nie im Bett gefrühstückt.«

»Und wie gefällt es dir?«

Ich nehme einen Bissen vom gebratenen Speck und lächle ihn an. »Daran könnte ich mich gewöhnen.«

»Damit können wir leben.«

»Bist du schon lange auf?«

»Seit ein paar Stunden. War laufen und habe etwas gearbeitet.« Er nimmt das Stück Pfannkuchen entgegen, das ich ihm reiche. »Aber ohne dich macht es keinen Spaß, wach zu sein.«

Ich locke ihn mit dem Zeigefinger zu mir heran, damit ich ihn küssen kann. »Dir auch einen schönen Valentinstag. Tut mir leid, dass ich so lange geschlafen habe.«

»Das muss es nicht. Du warst erschöpft.«

»Total.«

»Tut es dir leid … Wünschst du …«

Ich lege einen Finger auf seine Lippen. »Es hat mir sehr gefallen. Keine Reue, keine Zweifel.«

Er atmet tief ein und lässt die Luft langsam wieder heraus. »Bereit für das heiße Bad?«

»Klingt himmlisch.«

»Du sollst genug Zeit haben, bevor die Masseurin für dich kommt.«

»Masseurin?«

»Du hast richtig gehört. Ich will, dass meine Frau schön entspannt für ihren großen Tag ist.«

»Du bist zu gut zu mir.«

Er beugt sich zu mir und küsst mich. »Du bist auch gut zu mir.« Dann geht er ins Badezimmer und lässt mir ein Bad ein, mit Fluff dicht auf den Fersen.

 Als ich behauptete, keine Reue zu empfinden, habe ich es ernst gemeint. Mir gefällt der glückliche, zufriedene, gelassene Flynn, der nicht so angespannt ist, dass er platzen könnte, weil er sich abmüht, sein wahres Ich zu unterdrücken. Ich hatte ihm erklärt, dass ich alles von ihm wolle, und das habe ich letzte Nacht auch bekommen. Ich bereue absolut gar nichts.

Flynn kehrt mit Fluff zurück, die ihm auf Schritt und Tritt folgt.

»Ist dir aufgefallen, dass sie mittlerweile ebenso an dir hängt, wie sie früher ständig hinter mir hergelaufen ist?«, frage ich.

»Stört es dich, dass sie mich jetzt mag?«

»Natürlich nicht. Ich will, dass ihr Freunde seid.«

»Ich dachte, wir sollen wie Vater und Tochter sein.«

Ich kichere über seinen empörten Ausdruck. »Das auch.«

Er tritt ans Bett, nimmt das Tablett und stellt es auf einem Schemel ab. »Meine Liebe, dein Bad wartet auf dich. Leg die Arme um meinen Nacken, und erlaube mir, dich dorthin zu tragen.«

Da mein ganzer Körper schmerzt, tue ich, wie mir befohlen, und genieße es, wie seine starken Arme mich hochheben, als würde ich nichts wiegen. »Hey, was ist mit meinen Strumpfhaltern und dem Rest passiert?«

»Ich habe sie dir ausgezogen, nachdem du gestern Nacht eingeschlafen warst.«

»Ich mache mir Sorgen, dass du viel zu viel Zeit wach verbringst, während ich schlafe.«

»Ich wache immer über dich, Schatz.« Er stellt mich in die Wanne, die voller Seifenblasen und noch etwas anderem ist.

»Was ist das? Was rieche ich da?«

»Eukalyptus. Das wird deine Schmerzen lindern.«

»Das ist sehr dekadent.« Ich strecke die Hand nach ihm aus. »Komm zu mir.«

Er lässt seine Shorts fallen und klettert hinter mich in die Wanne. Diese Wanne ist sogar noch größer als die in der New Yorker Wohnung, deswegen haben wir beide mehr als genügend Platz.

Mit seinen Armen um mich, lehne ich mich gegen seinen Oberkörper und seufze zufrieden. »Das ist jetzt schon der beste Valentinstag aller Zeiten.«

»Für mich auch, Schatz. Freust du dich auf die Party?«

»Sehr. Ich kann kaum erwarten, zu erleben, was deine Mutter für uns organisiert hat. Ich bin mir sicher, es wird großartig.«

»Sie liebt es in der Tat, Partys zu schmeißen. Jetzt gerade hat sie bestimmt ein Klemmbrett und ein Megafon in den Händen und kommandiert alle herum. Meine Schwestern halten sich da vermutlich fern. Sie kennen das schon.«

»Ein Megafon?«

»Ihre besten Arbeiten macht sie mit Verstärkung.«

Ich kichere wie verrückt bei der Vorstellung, wie seine stilvolle Mutter die Befehle in ein Megafon bellt.

»Keine Sorge. Mit Stella am Steuer wird die Party ein voller Erfolg.«

»Daran zweifle ich absolut nicht. Ich wünschte nur, meine Schwestern könnten kommen und Leah und Aileen auch.«

»Ich weiß, Schatz. Es tut mir so schrecklich leid, dass sie es nicht geschafft haben.«

»Es ist nicht deine Schuld. Noch nicht einmal du kannst die Chefs anderer dazu bewegen, ihnen freizugeben.«

»Wir feiern mit ihnen nach, wenn wir sie sehen.«

Nach dem Bad schlendere ich schon um vieles entspannter aus dem Schlafzimmer und entdecke, dass das ganze Wohnzimmer voller Rosen ist, die die Luft mit ihrem betörenden Duft erfüllen. Die Jalousien sind noch zugezogen und halten die helle Morgensonne weg. Außerdem wurde dort, wo üblicherweise der Couchtisch steht, ein Massagetisch aufgestellt.

Flynn ist mit einer großen blonden Frau in der Küche, die er anscheinend gut kennt. »Da bist du ja, Nat. Schatz, ich möchte dir Jasmine vorstellen.«

Sie heißt Jasmine, und der einzige Gedanke in meinem Kopf ist, ob er mit ihr geschlafen hat.

»Könntest du kurz herkommen, Flynn?«

»Entschuldige mich bitte für eine Sekunde, Jas.«

Jas … Ich will vor Eifersucht knurren.

»Ich nehme rasch den Anruf entgegen«, entgegnet Jasmine und hält ihr Telefon hoch, während sie sich zur Poolterrasse aufmacht. »Ich warte dann hier draußen, bis Sie fertig sind.«

Er kommt zu mir. »Was ist los?«

»Ist sie … Hast du … Warst du mir ihr zusammen?«

Ich sehe zuerst seine Überraschung und dann die Verletztheit und bereue sofort meine Frage. Er spricht leise, damit nur ich ihn hören kann. »Denkst du, ich würde jemanden, den ich vorher gefickt habe, in unser Zuhause einladen, damit sie sich um dich kümmert?«

»Ich … nein. Es tut mir leid.«

Er scheint verblüfft zu sein. »Wie kannst du denken …«

»Du hast mir nichts von Marlowe erzählt.«

»Oh mein Gott, Nat. Das ist Jahre her und hat auch nur ganz kurz gedauert.«

»Du hast es mir nicht erzählt.«

»Möchtest du die komplette Liste haben? Vielleicht in Form einer Tabelle?«

»Es ist eine berechtigte Frage, Flynn.«

Er schüttelt den Kopf und schaut mich an, als würde er mich zum ersten Mal sehen. »Ich bin enttäuscht, weil du so über mich denkst.«

»Es tut mir leid, dass du enttäuscht bist.«

»Willst du die Massage immer noch?«

Ich will sie nicht. Ich will ihn stehen lassen und allein sein, aber nachdem er sich so eine große Mühe gegeben hat, diese liebevolle Überraschung für mich zu organisieren, gebe ich dem Drang nicht nach. »Ja, bitte.«

»Ich hole sie.«

Er verschwindet, und da wird mir bewusst, dass mein Herz rast und mir von der ungewohnt hitzigen Unterhaltung schwindelig geworden ist. Er kehrt mit Jasmine zurück, stellt uns einander vor, lässt uns dann allein und schaut mich dabei nicht ein einziges Mal direkt an.

Jasmine ist fröhlich, professionell und bemüht sich, dass ich mich unter den angewärmten Handtüchern wohlfühle, doch zu wissen, dass er sauer auf mich ist – zu Recht oder Unrecht –, macht es mir unmöglich, die Massage wirklich zu genießen.

Ich bin hin und her gerissen zwischen dem Wunsch, es zu beenden, und der Sorge, damit ihre Gefühle zu verletzen.

Sie hat mich gerade vom Rücken auf den Bauch gedreht, als ich Flynns angehobene Stimme von der Poolterrasse vernehme. Ich versuche, ihm zuzuhören, kann die Worte aber nicht erkennen. »Jasmine, es tut mir leid, aber wir müssen aufhören.«

»Überhaupt kein Problem, Mrs Godfrey. Wir können das ein anderes Mal fortsetzen.«

»Ja, bitte. Ein anderes Mal wäre fantastisch. Und nennen Sie mich Natalie.«

»Das werde ich, danke, Natalie.«

Sie reicht mir den Bademantel und dreht sich mit dem Rücken zu mir, um ihre Sachen einzusammeln, während ich mich anziehe. Ich lasse sie weiter aufräumen und gehe auf die Terrasse.

Er geht auf und ab, das Telefon ans Ohr gepresst, der Körper starr vor Anspannung, die mich an die Tage erinnern, nachdem David Rogers meine Geschichte an den Höchstbietenden verkauft hatte. Flynn dreht sich um, sieht mich und senkt die Stimme.

Ich fühle mich ausgegrenzt, ausgeschlossen vom Geschehen, doch ich widerstehe dem Verlangen, mich umzudrehen und ins Haus zu gehen. Stattdessen warte ich, bis er den Anruf beendet, was er ein paar Minuten später auch tut.

»Ist Jasmine weg?«

»Ja.«

»Das war jetzt aber keine Stunde.«

»Ich konnte mich weder konzentrieren noch entspannen. Ich habe dich schreien gehört. Was ist los?«

»Rogers Frau hat sich an die Medien gewandt, um Druck auf das FBI auszuüben, im Fall ihres Mannes endlich jemanden zu verhaften.«

»Hat sie da jemand Bestimmten im Visier?«

»Was denkst du wohl?«

»Flynn …«

»Mach dir keine Sorgen. Sie haben nichts gegen mich in der Hand, sonst würden wir es schon wissen. Ich habe mit Emmett gesprochen. Er meint, unser Mann vor Ort in Lincoln macht Fortschritte und wird bald etwas liefern.«

»Kannst du nicht irgendwie dafür sorgen, dass seine Frau aufhört, dich zu beschuldigen?«

»Auch darum kümmert sich Emmet.«

Es ist ein warmer Tag, und die Sonne scheint auf die Terrasse herunter, dennoch bin ich wie durchgefroren. Normalerweise würde Flynn mich jetzt umarmen und Trost spenden, doch er hält Abstand.

»Du bist sauer auf mich.«

»Ein bisschen, nehme ich an.«

»Ich könnte solche Fragen in Zukunft öfter stellen.«

»Nur fürs Protokoll: Bis auf Marlowe stehe ich keiner Frau nah, mit der ich mal geschlafen habe, und verkehre auch mit keiner regelmäßig.«

»Was ist mit Cresley?«

»Wir sind Freunde. Wir hängen nur gelegentlich in den Klubs ab. Zwischen den Besuchen dort habe ich keinerlei Kontakt mir ihr und rufe sie auch nicht an, wenn ich in New York bin. Ich mag sie. Wir haben zusammen Party gemacht, ich habe ihren Sohn ein paarmal gesehen, wir hatten ein paarmal Sex mit Hayden zusammen. Das ist alles, was da jemals war oder sein wird. Sie wird hier nicht plötzlich auftauchen, um mit uns abzuhängen.«

»Kommt sie zur Party?«

»Nein.«

»Kommen andere Frauen zur Party, mit denen du geschlafen hast?«

Ihm gefällt die Frage nicht, aber das ist mir egal. »Bis auf Marlowe nicht.«

»Hältst du es für unangebracht von mir, nach solchen Dingen zu fragen?«

»Nein.«

»Und warum siehst du dann so angepisst aus?«

»Darum! Du denkst, ich hätte eine Person engagiert, die ich vorher gefickt habe, damit sie herkommt und dich mit ihren Händen berührt. Du hast wirklich gedacht, ich würde so etwas tun.«

»Ich wusste nicht, ob du so etwas tun würdest, weil deine Einstellung zu Sex sich gewaltig von meiner unterscheidet, bis ich dich traf. Ich muss die Regeln in deiner Welt immer noch lernen.«

Er scheint einen Teil seiner Anspannung loszulassen, als ihm das klar wird. »Okay, das ist verständlich, und ich habe es nicht aus deiner Perspektive betrachtet. Aber du musst wissen, dass ich dich niemals so respektlos behandeln würde.«

»Jetzt weiß ich es.«

Er macht einen Schritt vor und dann noch einen.

Ich tue das Gleiche, und wir treffen uns in der Mitte. »War das jetzt ein Streit?«

Als er auf mich herunterlächelt, freue ich mich – und bin erleichtert –, die Zärtlichkeit in seinen sexy braunen Augen wieder deutlich zu sehen. »Vielleicht. Deine Frage hat mich ganz schön getroffen.« Er reibt mit der Hand sein Brustbein.

»Ich wollte dich nicht verletzen, aber ich habe nun mal Fragen. Und vermutlich werden mit der Zeit noch weitere Fragen auftauchen. Es ist wichtig für mich, dass ich sie stellen kann.«

Er legt die Hände auf meine Hüfte und schaut auf seine intensive, verzehrende Art auf mich herunter. »Du darfst Fragen stellen, und ich darf sie nicht mögen.«

»Aber du wirst sie immer ehrlich beantworten?«

»Ja, versprochen.«

Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn. »Sie hat mich komplett mit Öl eingerieben. Wäre doch schade, wenn wir das nicht nutzen, oder?«

»Mmm«, entgegnet er und beißt mich ins Ohrläppchen. »Das wäre verdammt schade.«





KAPITEL 17

Flynn

Als uns der Chauffeur, den mein Vater geschickt hat, im Bentley nach Beverly Hills kutschiert, sitzt Natalie nah bei mir und hält meine Hand. Sie trägt dasselbe Kleid wie bei unserer Eheschließung in Vegas. Ich habe mich für meinen Lieblingssmoking von Armani entschieden. Nach dem, was ich gehört habe, stehen die Prominews in Flammen wegen der Anschuldigungen von Rogers Frau gegen mich, doch die öffentlichen Erklärungen des FBI, dass ich nicht verdächtigt werde, beruhigen mich.

Ich hoffe, das stimmt auch. Sie haben mir das noch nicht persönlich mitgeteilt. Emmett verbrachte den ganzen Tag am Telefon, um mehr Informationen von ihnen zu bekommen, doch bis auf die Aussage im Fernsehen lassen sie mich im Regen stehen.

Ich habe David Rogers nicht umgebracht. Ich habe den Kerl nie getroffen. Und tut es mir leid, dass er umgebracht wurde? Überhaupt nicht. Nachdem er Natalie für Geld an die Presse verkauft hatte, hat er das bekommen, was er verdiente.

Doch am heutigen Tag muss ich das alles ausblenden und mich auf meine hinreißende Frau und die vielen Überraschungen konzentrieren, die ich für diesen Nachmittag und Abend für sie vorbereitet habe. Ich habe mit meinen Eltern gemeinsame Sache gemacht und dafür gesorgt, dass sie diese Feier niemals vergisst. Unser Streit vorhin hat mich beunruhigt, trotz des darauf folgenden spektakulären Versöhnungssex.

Ich hasse es, dass sie es auch nur eine Sekunde lang für möglich gehalten hat, ich könnte eine Frau, die ich gefickt habe, in unser Haus bringen und sie als angeheuerte Hilfskraft vorstellen. Abgesehen davon, denke ich auch gar nicht so über Jas. Sie ist schon seit Jahren als Masseurin für das Quantum-Team tätig und ist sogar eine enge Freundin von Marlowe. Es ist mir nie in den Sinn gekommen, dass Natalie denken könnte, ich hätte mit ihr geschlafen. Doch rückblickend kann ich verstehen, warum sie danach gefragt hat, auch wenn mir das nicht gefiel.

Mein Lebensstil ist immer noch neu für sie, und ich habe sie ermutigt, Fragen zu stellen. Ich muss bereit sein, sie zu beantworten, auch diejenigen, die mir nicht passen. Ich habe mich noch nie für meine Einstellung zu Sex und Frauen geschämt, und jetzt werde ich nicht mehr damit anfangen, mich oder meine Entscheidungen anzuzweifeln.

Da ich jetzt allerdings die Frau gefunden habe, mit der ich den Rest meines Lebens verbringen möchte, wünsche ich mir schon, es gäbe weniger Situationen und Menschen, nach denen sie sich erkundigen könnte.

Wir kommen in Beverly Hills an, und die Straße meiner Eltern wurde von der Event-Security gesperrt. Sie winken das Auto meines Vaters hinein.

»Wow«, erklärt Natalie. »Sie haben die ganze Straße abgesperrt. Stört das die Nachbarn?«

»Nein, sie verstehen das und haben im Übrigen auch vollen Zugang zu ihren Häusern. Wenn das Geringste über diese Feier durchsickern würde, würden die Paparazzi uns überrollen. Den Nachbarn sind Sicherheitsleute lieber als Fotografen.«

Meine Eltern kommen heraus, um uns bei der Ankunft zu begrüßen. Meine Mutter trägt ein champagnerfarbenes Kleid und strahlt vor Aufregung. Sie hat lange auf diesen Tag warten müssen, und es macht mich glücklich, ihr etwas geben zu können, was sie sich für mich gewünscht hat. Mein Vater liebt jede Minute, die er mit seiner Familie verbringen kann, und strahlt ebenfalls, als er uns mit Umarmungen und Küssen begrüßt. Er trägt einen tiefschwarzen Smoking, der ihn zwanzig Jahre jünger aussehen lässt.

»Deine Mutter hat sich ganz schön verausgabt«, verrät er mir.

»Daran zweifle ich nicht. Ich habe Natalie vorgewarnt.«

Dads dröhnendes Lachen schallt durch den Flur, als sie uns hoch in den ersten Stock führen.

»Voilà.« Mom reißt die Türen zum kleinen Ballsaal auf, in dem über die Jahre viele der wichtigsten Familienfeiern der Godfreys stattfanden. Im Saal hasten Menschen in Anzügen umher und legen letzte Hand an.

»Oh mein Gott!«, ruft Natalie aus, und ihre Augen glitzern, während sie die elegante, intime Atmosphäre auf sich wirken lässt.

Ich versuche es, mit ihren Augen zu sehen, als würde ich das Zimmer mit seinen hohen Decken und aufwendigen Kranzprofilen zum ersten Mal betrachten. Das Herzstück ist ein riesiger Kristallleuchter, der den Raum in ein sanftes, romantisches Licht taucht. Mom hat mit roten Akzenten hier und da des Valentinstages gedacht, es mit den Herzchen aber glücklicherweise nicht übertrieben. Die runden Tische sind mit Porzellan, Kristall, Kerzen und roten Rosen beladen.

»Es ist wunderschön, Stella«, gibt Natalie zu, und ihre Augen glänzen tränennass.

»Ich bin so froh, dass es dir gefällt, Liebes. Wir freuen uns sehr, dich offiziell in unserer Familie willkommen heißen zu dürfen.« Als Mom Nat umarmt, habe ich einen riesigen Kloß im Hals. In Momenten wie diesen, wenn der mich umgebende verrückte Mist weit weg ist, werde ich daran erinnert, was im Leben wirklich zählt. »Komm«, lädt Mom Natalie ein und nimmt sie an die Hand. »Ihr beiden könnt euch in Flynns altem Zimmer entspannen, bis die Gäste da sind. Wir wollen nicht, dass sie das hinreißende Brautpaar sehen, bevor wir nicht fertig sind.«

Sie begleitet uns zu meinem alten Zimmer, das noch genauso aussieht, wie ich es verlassen habe, bis hin zu den Vintagepostern von Farrah Fawcett an den Wänden, dem Dodgers-Wimpel, den Surfpostern, den Trophäen aus meiner kurzen Karriere als Lacrosse-Star und den Postern der Metal Bands, auf die ich in der Highschool stand.

Während ich mich auf das Bett fallen lasse und mir wünsche, ich hätte mehr Zeit allein mit meiner Frau in meinem alten Zimmer, begutachtet Natalie alles. »Metallica? Ernsthaft?«

»Es war nur eine Phase.«

»Sag mir, du hattest keine Vokuhila.«

»Okay, ich hatte keine Vokuhila.«

»Du hattest eine?«

»Du kannst in diesem Zimmer ja nach einem Foto von mir mit einer Vokuhila suchen.«

»Ich frage deine Schwestern. Sie werden mich nicht anlügen.«

»Komm her, Mrs Godfrey, und erfülle alle meine Jugendträume.«

»Auf gar keinen Fall nähere ich mich dir, wenn ich hergerichtet bin. Du bringst mich immer so gern durcheinander.«

»Du trägst doch das Höschen, oder?«

»Ja, Flynn«, bestätigt sie mit einem leidgeprüften Seufzen, das mich zum Lächeln bringt. »Wenn du es einschaltest, während ich mich mit den Freunden deiner Eltern unterhalte, bringe ich dich um. Hast du mich verstanden?«

»Ja, Ma’am.«

Ein Klopfen an der Tür lässt mein Herz vor Aufregung schneller schlagen, weil ich weiß, wer es ist, und ich es kaum erwarten kann, ihre Reaktion zu sehen. Ich tue so, als müsste ich etwas an meinem Telefon tun. »Kannst du bitte aufmachen, Liebling?«

»Klar.«

Natalie macht sich zur Tür auf, und ich halte mein Telefon bereit, um Bilder zu schießen. Ich will jede Sekunde davon festhalten und ihr dann später zeigen. Sie öffnet Candace und Olivia die Tür, die beide passende rote Seidenkleider tragen.

»Wir haben gehört, du bräuchtest heute Brautjungfern!«, ruft Candace aus.

Natalie lässt ein Kreischen los, das mich verdammt noch mal sehr an die anderen Male erinnert, als sie solche Geräusche gemacht hat, doch diese Gedanken verdränge ich, um ihre Freude über das Wiedersehen mit ihren Schwestern voll genießen zu können. Es ist das erste Mal seit acht Jahren, dass sie Olivia gegenübersteht, und die drei Schwestern klammern sich aneinander und reden alle gleichzeitig.

Ich habe Addie gebeten, Nats Make-up-Stylisten anzuweisen, nur wasserfeste Mascara zu benutzen. Jetzt bin ich froh, dass wir daran gedacht haben.

Die Mädels schnattern immer noch, als Leah und Aileen in der Türschwelle erscheinen.

»Ist das eine Privatparty, oder dürfen alle mitmachen?«, fragt Leah.

Natalie lässt noch einen Schrei los und stürzt auf ihre Freundinnen zu, die sie umarmen. »Oh mein Gott! Ich bin von Lügnern umgeben!«

»Es war so schwer«, entgegnet Aileen. »Wir haben uns alle ganz schrecklich gefühlt, dir absagen zu müssen.«

Ich freue mich, dass sie jetzt tausend Mal besser aussieht als noch bei unserer letzten Begegnung. Der befreundete Arzt meines Vaters hat ihr den besten Brustkrebsspezialisten in New York besorgt, und dieser hat ihre Behandlung etwas abgeändert, wodurch sie sich viel besser fühlt. Sie und Leah tragen auch die roten Kleider, die sich die vier als Natalies Begleiterinnen ausgesucht haben.

Natalie dreht sich zu mir und schüttelt den Kopf. »Und du … du hast das eingefädelt.«

Ich gehe auf sie zu, lege den Arm um sie und küsse sie auf die Stirn. »Du konntest nicht noch einmal ohne deine Leute bei dir heiraten.«

»Ich danke dir so sehr.« Sie schaut mich mit diesen Augen an, die mich seit dem ersten Augenblick, als ich in sie hineinsah, gefangen halten. »Danke.«

»Für dich alles, meine Liebe.« Ich lasse sie los, damit sie meine Schwägerinnen umarmen kann, die versuchen, mich nicht anzustarren. »Ich bin Flynn. So schön, euch beide endlich persönlich kennenzulernen.«

»Ist es nicht reizend, wie er das sagt?«, fragt Leah mit einem doofen Grinsen. »›Ich bin Flynn.‹ Als würde die ganze verdammte Welt es noch nicht wissen.«

»Er hat noch Manieren, Leah«, antwortet meine Frau trocken. »Du solltest dir auch welche zulegen.«

»Manieren werden total überschätzt.«

Lachend umarme ich sie und dann Aileen. »Hatten Sie eine gute Reise?«

»Der Privatjet war total scheiße«, entgegnet Leah. »Wir fanden den Flug alle schrecklich.«

»Das habe ich schon befürchtet.« Sie macht mich fertig mit ihrem trockenen Humor. Aileen frage ich: »Wo sind die Kinder?«

»Oh mein Gott«, ruft Nat aus. »Logan und Maddie sind auch hier?«

»Jup.« Aileen wirft einen Blick hinter die Schulter. »Sie sind unten mit Ihren Neffen und treiben Schabernack am Pool. Ich hoffe nur, sie fallen nicht hinein.«

»Ist Ian bei ihnen?«, frage ich nach meinem ältesten Neffen.

»Das ist der, der Ihnen so ähnlich sieht, richtig?«

»Das sagt man, ja. Er wird sicher auf die anderen aufpassen. Mein Vater behauptet immer, er wurde als Dreißigjähriger geboren.«

Wenn man vom Teufel spricht, taucht mein Vater in der Tür mit einem riesigen Karton mit Blumen für die Mädchen auf, rote für die Brautjungfern und weiße für Nat. Mom hat wahrlich an alles gedacht.

»Wir sind bereit, wenn ihr es seid, Kinder.«

Natalie räuspert sich. »Max … Ich habe mich gefragt, ob du nicht …« Sie holt tief Luft, anscheinend zur inneren Stärkung. »Ich könnte unten einen Begleiter brauchen.«

»Es wäre mir eine Ehre, Liebes«, sagt er leise.

Okay, ich bin fertig. Absolut erledigt. Sie ist so verdammt süß und hat soeben meinen Vater und mich mit einer einzigen anbetungswürdig zaghaften Bitte total entmannt.

Ich halte ihr die ausgestreckte Hand hin. »Ich muss mir deinen Ring borgen, Mrs G, damit wir die Prozedur noch einmal vollführen können.«

Sie zögert genauso wie ich beim Abnehmen des Eherings von ihrem Finger.

»Das ist nur für eine kurze Zeit, und dann legen wir sie nie wieder ab«, flüstere ich ihr zu und küsse sie. »Wir sehen uns unten?«

»Ich werde da sein.«

»Das solltest du auch.«

Als ich in dem Haus, in dem ich aufgewachsen bin, die Treppe hinuntergehe und den Garten betrete, in dem meine Frau und ich unsere Ehegelübde vor unseren Freunden und Familienangehörigen vortragen werden, wird mir klar, dass in meinem Leben alles stimmt.

 

Natalie

Ich kann nicht fassen, dass er die Mädels hat einfliegen lassen, auch wenn ich mit so etwas hätte rechnen müssen. Er denkt an alles. Das muss ich ihnen schon lassen – sie waren alle sehr überzeugend bei ihren Absagen und klangen auch aufrichtig betroffen, sich so eine große Hollywood-Party entgehen lassen zu müssen.

»Bist du sauer, dass wir gelogen haben?«, fragt Livvy mit schwacher Stimme und trifft damit direkt in mein Herz.

Ich umarme sie noch mal, einfach, weil ich es kann. »Ich freue mich wahnsinnig, dass ihr gelogen und mir damit die beste Überraschung meines Lebens bereitet habt. Ich war so traurig, dass ihr abgesagt habt, doch das wollte ich noch nicht einmal mir selbst eingestehen.«

»Das war alles Flynns Idee«, fügt Leah hinzu. »Er dachte, es wäre spaßig, dich zu überraschen, und das war es auch! Du hättest dein Gesicht sehen sollen, als wir hereinkamen.«

»Ich dachte schon, ich sehe Gespenster.«

Ein Jaulen aus dem Flur lässt mich zur Tür rennen, wo ich Addie mit Fluff an der Leine sehe. Ich beuge mich hinunter, um mein Baby, das bei meinem Anblick auf mich zugelaufen kommt, hochzuheben. »Was macht sie denn hier?« Sie trägt ein besonderes neues rotes Halsband und eine rote Schleife auf dem Kopf. Ich kann nicht glauben, dass sie das zugelassen hat.

»Flynn hat die Sicherheitsleute angewiesen, sie herzubringen. Er wusste, du würdest sie gern bei dir haben wollen.«

»Nachdem er mir versichert hat, dass sie besser zu Hause aufgehoben wäre. Er ist einfach unglaublich. Danke, Addie, für alles, was du getan hast, um diesen Tag für uns so besonders zu machen.«

Sie umarmt mich. »War mir ein Vergnügen. Meine Damen, lasst uns hinuntergehen.« Addie stellt meine Begleiterinnen so auf, dass Leah und Aileen vorangehen und von meinen Schwestern gefolgt werden.

Max hält mir den Arm hin. »Sollen wir, meine Liebe?«

»Ja, bitte.« Ich lege die Hand auf seinen Arm und bedauere es zutiefst, dass meine Eltern sich durch ihre Entscheidung aus meinem Leben ausgeschlossen haben. Obwohl ich, rückblickend betrachtet, dem Lauf der Dinge auch etwas sehr Gutes abgewinnen kann: nämlich dass mich meine gesamte Vergangenheit zu Flynn geführt hat.

Auch wenn mir dieses Haus hier überhaupt nicht vertraut ist, fühlt es sich ein Stück weit wie ein Zuhause an. Zum ersten Mal, seit ich vor so vielen Jahren mein Elternhaus hinter mir ließ, habe ich das Gefühl, genau dort zu sein, wo ich hingehöre. Wer hätte gedacht, dass mein Herz sich in Beverly Hills unter weltbekannten und berühmten Superstars zu Hause fühlen würde?

Von einem Streichquartett begleitet, führt Max mich die geschwungene Treppe hinunter und in den Garten hinaus, wo ein Pavillon und Stühle für die Zeremonie aufgestellt wurden.

Wir treten aus dem Haus in den warmen, weichen spätnachmittäglichen Sonnenschein Südkaliforniens. Der Garten ist voller Menschen, doch ich habe Augen nur für Flynn. An seiner Seite sind Hayden, Jasper, Kristian und Emmett, seine Brüder im Geiste, und er ist auf mich konzentriert, wie ich am Arm seines Vaters auf ihn zugehe.

Max liefert mich mit einer Umarmung, einem Kuss und Wünschen für ein langes, glückliches Leben zusammen ab.

Flynn wird ebenfalls von seinem Vater umarmt und nimmt meine Hand und lächelt mich breit an. Ich teile seine Freude, sein Glück liegt mir am Herzen. Und ich habe ihn niemals glücklicher gesehen als jetzt.

Ich reiche Candace meine Blumen, damit ich seine beiden Hände halten kann, während der Richter, der ein enger Freund von Max ist, uns durch das Vortragen unserer Ehegelübde geleitet. Das zweite Mal, mein Leben und meine Liebe diesem außergewöhnlichen Mann zu schwören, der mein Leben so zutiefst verändert hat, ist nicht weniger emotional.

»Flynn und Natalie geloben, ihr Leben und ihre Liebe einander zu geben, und nun möchten sie gern einige persönliche Gedanken mit uns teilen. Natalie?«

Seit Flynn und ich uns dazu entschieden haben, habe ich sehr lange darüber nachgedacht, was ich ihm sagen möchte, aber jetzt, da der Augenblick gekommen ist und die Menschen uns zuschauen, ist mein Gehirn wie erstarrt, bis er meine Hände drückt, lächelt und mir auf seine intensive Art in die Augen blickt. Ich vergesse alle anderen und konzentriere mich nur noch auf ihn.

»Wenn mir jemand vor sechs Wochen gesagt hätte, dass ich heute in diesem wunderschönen Garten in Beverly Hills stehen, in die Augen von Flynn Godfrey blicken und ihm ewige Liebe schwören würde, hätte ich denjenigen um eine schriftliche Bestätigung gebeten. So etwas passiert Menschen wie mir nicht. Zumindest dachte ich das, bis ich dich traf und herausfand, dass Träume wirklich wahr werden, dass es wahre Liebe gibt, dass Märchen nicht nur etwas fürs Kino sind. Ich hätte mir niemals vorstellen können, von jemandem so geliebt zu werden, wie du mich liebst, und ich werde bis zum Ende unseres Lebens diese Liebe beschützen und ewig dafür dankbar sein. Ich kann es kaum erwarten herauszufinden, was noch vor uns liegt, und freue mich auf jede Minute unseres gemeinsamen Lebens. Ich liebe dich so sehr. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr.«

Seine Augen glänzen tränennass, während er mir zuhört, und als ich fertig bin, küsst er mich, und durch die Reihen der Gäste geht eine leichte Welle des Lachens.

»Ich werde diesen lebensverändernden Moment im Bleecker Park niemals vergessen«, fängt er an und schaut beim Sprechen auf mich herunter, »das erste Mal, als ich dich sah und wusste, ich wusste einfach, dass du die eine warst, die zu finden ich niemals zu hoffen gewagt hatte. Ich liebe es, dass dir mein Beruf und das ganze Beiwerk dazu egal sind. Ich liebe es, dass du mich, einfach nur mich als deinen Mann siehst, so wie das noch niemand vor dir getan hat. Ich liebe es, dass ich mit dir ich selbst sein kann und du jeden Teil von mir akzeptierst.«

Eine Hitzewelle strömt von meinen Brüsten zum Gesicht bei seiner Erwähnung der Teile seines Lebens, die ich akzeptiert habe. Ich muss den Drang unterdrücken, über seine Offenheit zu lachen, die nur ich und ein paar andere als solche verstehen.

»Ich werde bis zum Rest meines Lebens dafür sorgen, deiner unbezahlbaren Geschenke würdig zu sein, Natalie. Ich liebe dich jetzt und für immer.«

Wir küssen uns wieder, der Richter räuspert sich und erinnert uns damit, dass wir noch nicht fertig sind.

Lachend tauschen wir unsere Ringe – wieder – und küssen uns noch intensiver, nachdem der Richter uns zu Mann und Frau erklärt hat. Wieder.

Auch wenn es sich in Vegas sehr echt angefühlt hat, fühlt es sich diesmal offizieller an, weil unsere Lieben dabei sind. Fluff kreist bellend und jaulend um unsere Füße.

Flynn beugt sich hinunter, hebt sie hoch und legt sie mir in die Arme, bevor er mich den Gang zwischen den Sitzreihen entlangführt, wo seine Schwestern, ihre Familien und andere mir Unbekannte uns beim Vorbeigehen zujubeln.

Wir machen Hunderte von Bildern im wunderschönen Garten der Godfreys, einige nur von uns zweien, andere mit Familie und Freunden. Wir trinken Champagner und küssen uns, so oft wir können, bevor wir hinein und nach oben in den Ballsaal geleitet werden. Die Hochzeitsparty, die ich bis zum heutigen Tag nicht hatte, wird für eröffnet erklärt, als nur noch Flynn und ich draußen vor der Tür Händchen haltend und küssend stehen und Fluff zwischen unseren Füßen hin und her flitzt.

»Ich hätte ja gemeint, dass wir das nicht brauchen«, teile ich ihm mit, »aber ich bin so froh, dass wir das nun erleben.«

»Das bin ich auch. Mit diesen ganzen Zeugen um uns herum fühlt es sich diesmal noch viel offizieller an.«

»Das Gleiche habe ich vorhin auch gedacht. Kein Entkommen mehr, Mr Godfrey.«

Er küsst mich wieder, vermutlich zu lange, als in dieser Situation, in der ein ganzer Raum voller Menschen auf uns wartet, angebracht wäre. »Ich verspüre überhaupt keinen Wunsch, mich vom Acker zu machen, Mrs G.«

Aus dem Zimmer heraus hören wir: »Und jetzt begrüßt alle mit uns Mrs und Mr Flynn Godfrey.«

»Das ist unser Stichwort, Schatz.« Er hält mir seinen Arm hin.

Ich lege die Hand darauf.

Der Raum bricht bei unserem Eintreten in Applaus aus, und Fluff trottet als der Star des Tages hinter uns her. Ohne sie wäre das alles nie passiert. Candace hebt Fluff hoch, und ich lächle meine Schwester dankbar an. Ich kann immer noch nicht glauben, dass sie, Livvy, Leah und Aileen hier sind. Ich hauche dem strahlenden Logan und seiner Schwester Maddie Luftküsse zu.

Ich bin absolut sprachlos, als ich ein zehnköpfiges Orchester, eine Bühne und Jason Mraz sehe.

Jason Mraz?

»Überraschung«, flüstert Flynn, als er mich auf die Tanzfläche führt und Jason I Won’t Give Up singt, unser Hochzeitslied an dem Abend in Vegas.

»Oh mein Gott, das glaube ich ja nicht!« Ich bin von der unglaublichen Überraschung überwältigt, während wir zu dem Lied tanzen, das auf ewig solch schöne Erinnerungen an unser erstes Jawort hervorrufen wird. Und jetzt auch noch das … »Tolle Überraschung. Danke dir so sehr.«

»Du musst meiner Mutter danken. Sie hat bei der Plattenfirma ein paar Asse ausgespielt.« Er zieht mich näher zu sich, nah genug, dass ich seine steife und schwere Erektion an meinem Bauch spüren kann. »Ich gebe niemals auf, Nat. Was auch immer passiert, ich gebe uns niemals auf.«

Ich reibe mich an ihm so schamlos, wie ich es tun kann, ohne Aufsehen zu erregen. »Das werde ich auch nicht. Versprochen.« Ich keuche auf, als der Minivibrator in dem Höschen, das er mir heute zum Tragen gegeben hat, zwischen meinen Beinen zum Leben erwacht. Ich erfahre die gleiche Aufregung wie im Klub, als wir beobachtet wurden.

»Spar dir ein paar von diesen Bewegungen für die Flitterwochen auf.«

Ich hebe den Kopf von seiner Schulter, um in sein Gesicht zu sehen, und frage: »Was für Flitterwochen? Wir haben doch schon wochenlang geflittert.«

Er spottet. »Bitte. Nun mach mal halblang! Zu Hause herumzuhängen zählt nicht als Flitterwochen.«

»Flynn …«

»Pst.« Er küsst mir die Worte von den Lippen. »Genieß deine Hochzeit.«

Als das Lied mit dröhnendem Applaus zu Ende geht, bittet Jason Stella auf die Bühne und überreicht ihr das Mikrofon. Glücklicherweise schaltet Flynn den Vibrator aus, und ich lehne mich erleichtert an ihn. Mein ganzer Körper summt vor pochendem Verlangen. Allmählich finde ich mich damit als konstanten Teil meines neuen Lebens mit Flynn ab.

»Vielen Dank, Jason«, spricht Stella. »War das nicht fantastisch?« Sie löst eine weitere Runde Applaus für den Sänger aus, der sich vornehm verbeugt, uns einen Luftkuss zuhaucht und dann die Bühne verlässt.

Ich versuche, in den Armen meines frisch angetrauten Ehemannes nicht ohnmächtig zu werden.

»Es ist Max und mir eine große Freude und Ehre, Natalie in unsere Familie aufzunehmen. Wir haben gehofft und gebetet, dass unser wunderbarer Sohn eines Tages jemanden finden würde, der ihm die Freude schenkt, die er mit Natalie erlebt. Wir lieben euch beide und freuen uns heute sehr für euch.« Nach weiterem Applaus fährt Stella fort. »Ich habe erfahren, dass meine neue Schwiegertochter und ich etwas gemeinsam haben, und deswegen möchte ich das ihr und meinem geliebten Sohn widmen.« Sie nickt dem Orchester zu, das eine bekannte Melodie zu spielen beginnt, die mir sofort Tränen in die Augen treibt.

»Oh, Flynn …«

Stella singt »Ich bleibe dein immerzu« aus Meine Lieder – meine Träume, und ich sacke fast in den Armen des Mannes, den ich liebe, zusammen, während seine Mutter uns ein Ständchen singt. Es ist ohne Zweifel einer der unglaublichsten Momente meines Lebens.

Der gesamte Abend ist ein Traum. Ich lerne die weiter entfernten Verwandten kennen – die Schwester von Max, Stellas Bruder sowie Flynns Cousins und Cousinen –, außerdem Freunde der Familie, einige von ihnen sind ebenfalls Berühmtheiten, doch heute geht es nicht darum. Es geht vor allem anderen ums Feiern, die Liebe, Familie und all die Dinge, die im Leben wirklich wichtig sind. Wir genießen ein köstliches Essen, schneiden unsere Torte an und trinken noch mehr Champagner – zum Teufel mit den Kopfschmerzen morgen.

Nach dem Abendessen lasse ich Flynn kurz allein, um zu Leah zu gehen. »Komm mal kurz mit.«

»Ähm, okay. Was ist los?«

»Das wirst du gleich sehen.«

Ich führe sie an den Tisch, an dem Marlowe sich mit Flynns Schwestern unterhält. Ich stelle sie alle einander vor. »Marlowe, das ist Leah, meine Mitbewohnerin aus New York. Leah, das ist Marlowe.«

Auch wenn sie total beeindruckt und fasziniert ist, schafft Leah es, Marlowe die Hand zu schütteln.

»Es ist schön, dich kennenzulernen«, kommentiert Marlowe.

»Ja«, erwidert Leah und versucht, nicht zu starren. »Gleichfalls. Natalie hat viel von dir erzählt.«

»Hoffentlich nur Gutes.«

»Nur Gutes.«

»Marlowe braucht unbedingt eine Addie, und Leah braucht einen Job. Ich dachte, ihr beiden könntet einander aushelfen.«

Leah starrt mich mit offenem Mund an. »Du … ich …«

»Normalerweise drückt sie sich gewählter aus«, erkläre ich Marlowe, die breit lächelt.

»Wann kannst du anfangen, Leah?«

»W-was? Das meinst du doch nicht ernst. Ich bin Lehrerin, zumindest war ich das. Ich will nicht mehr als Lehrerin arbeiten, und, oh mein Gott, ich gerate ins Schwafeln.«

»Du kannst den Job haben, wenn du willst. Natalie hat recht – ich brauche unbedingt eine Addie, und Addie könnte dir alles beibringen, was du über ihren Job wissen musst. Kannst du darüber nachdenken?«

»Du kennst mich doch gar nicht.«

»Ich kenne Natalie, und wenn sie dich empfiehlt, muss ich sonst nichts wissen. Du müsstest allerdings hierherziehen, da mein Leben größtenteils hier stattfindet.«

»Hierherziehen. Für Marlowe Sloane arbeiten. Kneift mich bitte.«

Ich kneife sie sanft in den Arm und bringe beide zum Lachen.

»Ist das also ein Ja?«, erkundigt sich Marlowe.

»Ja!« Leahs Augen tanzen vor Entzücken. »Eine Million Male Ja.«

»Ausgezeichnet!« Ich freue mich über meine erfolgreiche Vermittlung und darüber, dass meine beste Freundin aus New York bald in meiner Nähe in Los Angeles wohnen wird.

Als ich viel später mit Max tanze, tanzt Hayden mit Addie, Marlowe mit einem von Flynns jüngeren Cousins und Jasper mit Flynns Schwester Ellie. Kristian und Emmett stehen am Rand der Tanzfläche und werden von schnatternden Frauen umgeben. Flynn bewegt sich mit seinen Nichten India und Ivy zur Musik, die über seine Possen kichern. Er wird mal ein wundervoller Vater.

»Seine Mutter und ich hatten die Hoffnung schon fast aufgegeben, dass dieser Tag jemals kommen würde«, vertraut Max mir insgeheim an. »Schau dir an, wie er mit den Kindern umgeht. Er kann das so fantastisch, und sie lieben ihn so sehr. Es hat uns sehr bekümmert, dass er keine eigene Familie hatte, aber es sah lange nicht danach aus, als würde das passieren. Und dann traf er dich, und tja … Wir freuen uns außerordentlich für euch beide.«

»Danke, Max, und danke für diesen unvergesslichen Tag. Ich habe Flynn vorhin erzählt, dass ich eigentlich keine große Party gewollt hatte, aber im Nachhinein froh bin, dass wir diesen großen Tag und die Erinnerung daran haben. Und ich möchte auch dir und Stella dafür danken, dass ihr mich mit offenen Armen empfangen habt. Ihr ahnt gar nicht, wie viel mir das bedeutet.«

»Du hast eine tolle neue große Familie, die dich und deine Schwestern liebt. Jetzt ist das dein Zuhause, und du bist hier immer willkommen.«

Mit Tränen in den Augen umarme ich meinen neuen Schwiegervater, bis mein Mann mich abholen kommt und Witze darüber macht, dass sein Vater sich offensichtlich an sein Mädchen heranmacht.

Flynn legt die Arme um mich, und ich versinke in seiner Umarmung, überwältigt von dem emotionalen Tag und den Wochen davor.

»Was hältst du davon, wenn wir jetzt verschwinden, meine Liebe?«

»Bereit, nach Hause zu gehen?«

»Ich bin bereit für etwas Zeit allein mit meiner Frau.«

»Hoffentlich verläuft diese Hochzeitsnacht etwas besser als die letzte«, scherze ich.

»Also, über die erste will ich mich gar nicht beschweren.« Mit den Händen an meinem Gesicht küsst er mich auf diese zarte Art, die mich immer entwaffnet. »Komm, lass uns gehen.«
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Flynn

Es war ein herausragender Tag, voll mit all den Dingen und Menschen, die mir am wichtigsten sind. Wir waren von der Liebe unserer Familie und Freunde umgeben, aber jetzt geht es um uns, und ich will meine Frau ganz für mich allein. Ihre Schwestern und Freunde verbringen die Nacht bei meinen Eltern, bevor sie morgen nach Hause fliegen. Meine Eltern kümmern sich in der kommenden Woche auch um Fluff, aber Natalie hat davon noch keine Ahnung, als sie sich von ihrem Baby verabschiedet in dem Glauben, sie morgen wiederzusehen.

Wir umarmen und küssen Candace, Olivia, Leah, Aileen, ihre Kinder und meine Familie, bevor wir wieder in den Bentley meines Vaters steigen. Der Fahrer weiß, wohin wir wollen, deshalb kann ich mich Natalie ganz widmen, als wir das Haus verlassen, in dem ich aufgewachsen bin.

»Ich habe nachgedacht«, verrät sie mir.

Ich liebkose ihren Hals. »Worüber?«

»Über deine Idee mit dem Film über meine Geschichte.«

Ich hätte nicht gedacht, dass mich etwas mehr interessieren könnte als ihr langer sexy Hals. »Was ist damit?«

»Sie würde tatsächlich einen guten Film ergeben, insbesondere mit dem heutigen Tag als dem Happy End.«

»Meinst du wirklich?«

»Ja, wirklich. Der Öffentlichkeit ist sie ja schon bekannt, es ist also nicht so, als würden wir eine Geschichte erzählen, die mich oder meine Geheimnisse bloßstellt. Ich habe nichts mehr zu verbergen, und so gefällt es mir auch.«

»Trotzdem würde es das Interesse an deiner Vergangenheit wieder aufleben lassen.«

»Vielleicht sollte ich meine neu entdeckte Berühmtheit ja dazu nutzen, um die Aufmerksamkeit auf die Stärke und Unverwüstlichkeit der Opfer von sexueller Gewalt zu lenken. Meine Geschichte beweist, dass so ein Ereignis nicht ein Leben ruinieren muss und dass man sich nicht davon bestimmen lassen darf.«

»Nat …« Meine Stimme ist kaum lauter als ein Flüstern. »Ich habe es schon einmal gesagt und wiederhole es gern wieder: Deine Tapferkeit ist beeindruckend und verlangt mir geradezu Ehrfurcht ab. Es wäre mir eine sehr große Ehre, deine Geschichte zu erzählen. Wir würden uns die allergrößte Mühe dabei geben. Versprochen.«

Sie zieht an meiner Fliege und bindet sie los. »Welche Rolle würdest du dabei spielen?«

»Ich würde mich selbst spielen müssen, den flotten Hauptdarsteller, dessen Leben von der lebhaften Hauptdarstellerin gerettet wird, die ihm zeigt, was wirklich wichtig ist.«

Ihr Lachen wärmt meine Seele. »Der flotte Hauptdarsteller, ja?«

»Na, ich musste sehr flott sein, damit du mir nicht entwischst.«

»Das stimmt.« Sie wirft mir einen gerissenen, sexy Blick zu, der mich sofort steif werden lässt. »Natürlich müssten einige Passagen unserer Geschichte privat bleiben.«

»Natürlich.«

»Mein Mann steht stark in der Öffentlichkeit und würde es nicht begrüßen, wenn ich seine Geheimnisse an Hollywood verkaufen würde.«

»Nein, das würde er nicht. Diese Geheimnisse sind nur für dich bestimmt.« Ich küsse sie daraufhin so, wie ich es schon seit Stunden machen wollte. Ihre Arme umschließen meinen Nacken, und sie gibt sich mir mit ihrem süßen Gehorsam hin, der mich jedes Mal so verdammt heiß macht. Sie ist sich dessen gar nicht bewusst. Das ist das Beste daran. Sie gibt mir alles, was ich brauche, ohne dass ich es ihr vorsagen muss.

Aus Achtung vor dem Fahrer meines Vaters, der schon seit Jahrzehnten für meine Familie arbeitet, löse ich schrittweise und widerwillig den Kuss. Wir werden noch genügend Zeit haben, dort weiterzumachen, wo wir stehen geblieben sind.

Natalie schaut aus dem Fenster. »Wohin fahren wir?«

»Nicht nach Hause.«

»Das sehe ich. Noch mehr Überraschungen?«

»Vielleicht …«

»Du wirst es mir nicht verraten?«

»Was wäre das denn sonst für ein Spaß?«

»Ich habe nichts eingepackt.«

»Du brauchst auch nichts.«

»Ich brauche eine Zahnbürste.«

Mit einem Lächeln küsse ich sie wieder und dann noch einmal, weil ein Kuss nicht ausreichend war. »Um jedes deiner Bedürfnisse wird man sich kümmern, meine Liebe. Mach dir um nichts Sorgen.«

»Solange ich am Dienstag an meiner Stiftungsvorstandssitzung teilnehmen kann, gehöre ich ganz dir.«

»Ähm, also, was das angeht …«

»Was ist damit?«

»Ich habe sie auf übernächsten Dienstag verschoben.«

»Flynn! Du kannst meine Sitzungen nicht einfach ohne mein Wissen verschieben.«

»Doch, das kann ich, wenn ich dich mit den Flitterwochen überraschen will, die ich dir schon seit Wochen verspreche.« Vor meinen Augen scheint sich die Wut, die gerade aufflackerte, zu legen. »Wird mir verziehen?«

»Kommt darauf an, wohin die Reise geht.«

»Du wirst es noch früh genug erfahren.«

»Ich teile dir mit, ob ich dir verzeihe, wenn ich sehe, wohin wir fahren.« Sie zieht wieder an meiner Fliege. »Und danach keine Überraschungen mehr. Wir müssen zurück zum Alltag. Wir haben uns jetzt schon wochenlang wie Faultiere gehen lassen. Ich muss produktiv sein.«

»Du warst sehr produktiv, Schatz.«

»Flynn! Du weißt, was ich meine.«

»Ja«, entgegne ich, unendlich amüsiert von ihr, »Ich weiß, was du meinst, und ich muss auch zurück in den Alltag. Wenn ich nicht selbstständig wäre, hätte man mich schon längst gefeuert. Aber diese Woche nehmen wir uns noch. Wir sind Frischvermählte. Wir verdienen Flitterwochen.«

»Die meisten wären der Meinung, dass mehr als eine Woche in einem Strandhaus in Malibu, gefolgt von endlosen Tagen am Pool in den Hollywood Hills, durchaus als Flitterwochen durchgehen könnten.«

»Wir sind nicht wie die meisten, und ich kann dir Besseres bieten.«

Sie legt den Kopf auf meine Schulter.

»Du bist nicht sauer, oder?«

»Nein.«

»Ich überrasche dich gern.«

»Ich weiß.«

»Danach werde ich nicht mehr so frei über deinen Terminkalender verfügen, außer wenn ich einen wirklich sehr guten Grund dafür habe. Okay?«

Sie legt ihre Hand in meine. »Danke.«

»Wofür?«

»Für all die Überraschungen heute und dafür, dass du mir gerade das gesagt hast, was ich hören musste, und dafür, dass ich immer alles habe, was ich brauche. Dass die Mädchen heute da waren … Es hat einen ohnehin schon perfekten Tag noch um so vieles besser gemacht, weil sie da waren.«

»Wenn sie wirklich nicht hätten kommen können, hätten wir es verschoben. Ich hoffe, das weißt du.«

»Es war ein Wunder, so viele Menschen, die uns wichtig sind, an einem Ort gleichzeitig zusammenzubekommen. Ich hätte niemals von dir erwartet, dass du das verschiebst.«

»Wir hätten es ohne deine Schwestern und engste Freundinnen nicht gemacht, Nat. Das habe ich meiner Mutter von Anfang an mitgeteilt, und sie war absolut einverstanden.«

»Mir hat das Lied, das sie für uns gesungen hat, sehr gefallen.«

»Sie hat sich sehr darauf gefreut.«

»Es war absolut perfekt.«

»Warte, bis du siehst, was als Nächstes kommt.«

»Kann es kaum erwarten.«

[image: image]

Wir kommen am Los-Angeles-International-Flughafen an, von dem aus wir in zweieinhalb Stunden in Cabo San Lucas sein werden. Ich kann es kaum erwarten, Natalie das Haus zu zeigen, das ich dort vor einigen Jahren nach mehreren Besuchen gekauft habe, als der Erholungsort mein Lieblingsurlaubsziel wurde. Ich nehme eine einzige kleine Reisetasche mit an Bord und lege sie zwischen unseren Sitzen ab. Sie enthält alles, was wir auf unserem Flug brauchen werden.

Am Samstag muss ich für die Oscar-Probe zurück sein, aber in den nächsten sechs Tagen widme ich mich vollkommen und ausschließlich Natalie. Meine Eltern und Addie haben für den Notfall die Telefonnummer des Hauses in Cabo. Ansonsten bleibt mein Handy aus, bis wir wieder in L.A. zurück sind.

Sie wird gleich herausfinden, was echte Flitterwochen bedeuten, wenn man einen Dom heiratet. Mein Schwanz wird schon steif, wenn ich nur an die vollen sechs Tage denke, die ich komplett nackt mit meiner frisch Angetrauten verbringen werde.

Nach dem Start sehe ich, dass sie etwas erwartet. Wenn wir zusammen fliegen, passiert immer irgendetwas. Doch diesmal beschließe ich, dass sich die Vorfreude noch etwas aufbauen soll, und tue so, als würde ich in meinem Sitz wegnicken. Als sie sieht, dass ich »eingeschlafen« bin, macht sie es sich ebenfalls gemütlich, legt die Beine hoch und deckt sich zu. Ich warte, bis sie ihre Position eingenommen hat, und schalte dann den Vibrator in ihrem Höschen ein, woraufhin sie zuerst aufkeucht und dann stöhnt.

»Das war ein ganz fauler Trick.«

»Bitte?«

»Tu nicht so, als wüsstest du nicht, was du tust.«

»Ich dachte, ich würde schlafen.«

»Du schläfst nicht. Du quälst mich.«

Ich öffne die Augen, drehe mich zu ihr und betrachte ihre bezaubernde Entrüstung. »Schatz, wenn ich dich wirklich quälen wollte, würde ich weitaus mehr anstellen.«

»Was denn?«

Diese kurze Frage ist wie ein Elektroschock für mich und bringt meinen Körper in Wallungen, die in meiner Leistengegend zusammenlaufen. »Wie ich dich quälen würde?«

Sie beißt sich auf die Lippe und nickt.

»In einer perfekten Welt, in der ich alles Mögliche tun könnte?«

Mit geröteten Wangen nickt sie wieder.

»Ich würde dich an den Hand- und Fußgelenken an das Bett fesseln. Ich würde dir die Augen verbinden und dir die Nippel einklemmen. Ich würde dir den größten Plug, den ich habe, in den Arsch schieben und einen Vibrator in deine Muschi stecken, der auch deine Klitoris stimulieren würde. Ich würde dich mit Eis, Federn und allem Möglichen reizen, dich aber vielleicht stundenlang nicht kommen lassen.«

Das lässt sie sichtlich schaudern. »Und dir würde das gefallen? Mir so etwas anzutun?«

»Ich würde total darauf abfahren.«

»Warum?«

»Warum ich darauf abfahren würde? Weil ich deine Lust und dein Wohlbefinden in meinen Händen hätte, weil du mir genug vertraust, um mir das zu erlauben.« Ich nehme ihre Hand und fahre mit den Fingern ihre empfindliche Haut an der Handinnenfläche ab. »Weil der Orgasmus in diesem Fall so explosiv wäre, dass du ihn nie vergessen würdest – und ich auch nicht.«

»Ich will das tun. Alles, was du beschrieben hast … Ich will es.«

Ich schüttle den Kopf. »Augenverbinden ist eine harte Grenze für dich.«

»Könnten wir alles andere tun?«

»Wie bei dem Spielzimmer wäre das eine Session, auf die wir uns schrittweise vorbereiten müssten. Du bist noch recht frisch, und ich will dich nicht verschrecken.«

»Ich hatte Angst, bevor ich wusste, wie sehr es mir gefällt, dir die Kontrolle über meine Lust zu übergeben.«

Ich rücke im Sitz hin und her, weil ich ihretwegen so steif bin, dass es fast wehtut. »Nat, scheiße … Du weißt gar nicht, was du mir antust, wenn du so etwas sagst.«

»Was tue ich denn? Erzähl’s mir.«

Ich lasse unsere beiden Hände auf meinen Schoß fallen und führe ihre flache Handfläche an meinen Schwanz.

Bevor ich ihre Absichten durchschauen kann, steht sie auf und geht vor mir auf die Knie. »Darf ich behilflich sein, Sir?«

Es ist das erste Mal, dass sie eine Session initiiert, und sie vor mir in einem hübschen Kleid, in das sie vor der Abfahrt geschlüpft ist, auf den Knien zu sehen und mir ihre Dienste anbieten zu hören löst etwas in mir aus. Sie ist jede fleisch- und wahrgewordene Feuchttraumfantasie, die ich jemals hatte. Wie ich so viel Glück haben konnte, sie zu finden, wird mich tagtäglich bis ans Ende meiner Tage beschäftigen.

»Zieh mir die Hose aus.« Meine Stimme ist nicht annähernd so fest oder gleichmäßig, wie ich es gern hätte. Aber mit ihr muss sie das auch nicht sein. Sie hat keine Erwartungen, keine vorgefasste Meinung dazu, wie ein Dom klingen sollte. Ich kann mit ihr so sein, wie ich will, und es wird immer richtig sein.

Natalie macht sich mit gesenktem Kopf an meinem Hosenverschluss zu schaffen. Bevor sie die Hose ausziehen kann, nehme ich die Vibratorfernbedienung aus der Tasche und behalte sie in der Hand. Der über meinem Schwanz geöffnete Reißverschluss raubt mir fast die Selbstbeherrschung, und dabei hat sie mich noch nicht einmal berührt. Sie umgreift ihn, packt die Hose und die Boxershorts und zieht.

Ich hebe meinen Arsch, um ihr beim Ausziehen zu helfen.

Sie knöpft mein Hemd auf, schiebt es auseinander und verharrt einen atemlosen Augenblick lang über mir. »Du bist so wunderschön gebaut.«

»Du auch.« Ich wickle mir eine lange Locke ihres Haars um den Finger. »Ich würde nichts anders haben wollen.«

»Ich auch nicht.«

»Zieh dich aus.« Natalie steht brav auf und präsentiert mir den Rücken, damit ich den Reißverschluss des Kleides aufmachen kann, das dann auf dem Boden zu ihren Füßen zusammenfällt und sie bis auf das mit Kristallen geschmückte Höschen, Strapse und schenkelhohe Strümpfe nackt da stehen lässt. Sie hebt das Kleid auf und legt es auf dem anderen Sitz ab, bevor sie wieder ihre Position zwischen meinen Beinen einnimmt.

Sie senkt den Kopf auf meinen Oberkörper, küsst, leckt und knabbert sich ihren Weg hinunter. Als sie die Hand um meinen Schwanzansatz legt, fließen bei mir schon die Körpersäfte. Sie streckt die Zunge heraus und leckt mich ab, woraufhin ich vom scharfen Vergnügen aufkeuche. Ich könnte ihr befehlen, mich in den Mund zu nehmen. Ich könnte sie dazu bringen, an mir zu saugen und mich zu streicheln, doch ich will abwarten, was sie von sich aus tun wird.

Und sie enttäuscht meine Erwartungen nicht. Eine Hand bewegt sich um den breiten Ansatz, dann öffnet sie den Mund, nimmt mich auf und saugt und leckt mich dabei. Solange ich noch klar denken kann, schalte ich den Vibrator ein und hoffe, dass sie sich von ihrer Bewegung nicht ablenken lassen und mich nicht aus Versehen beißen wird. Glücklicherweise passiert das nicht, aber für eine kurze Sekunde kommt sie aus dem Takt und schaut mich mit einem fesselnden Blick an. Sie ist in unseren letzten gemeinsamen Wochen gut geworden und hat gelernt, wie sie die Kehle öffnen muss, um mich tief hineinzulassen. Sie weiß, wo man lecken, wie man streicheln und wann man saugen muss, doch ich bin noch nie in ihrem Mund gekommen. So etwas mache ich nicht einfach so.

»Nat … Schatz …« Ich ziehe an ihrem Haar, fest genug, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen, aber nicht so fest, um ihr wehzutun. »Ich komme gleich. Schatz …«

Statt mich loszulassen, wie sie es normalerweise tut, beugt sie sich noch tiefer über mich und verschlingt mich nahezu in ihrer sich zusammenziehenden engen Kehle. Verdammte Scheiße … Ich halte mich so lange zurück, wie ich kann, und gebe ihr Zeit, es sich anders zu überlegen, doch dann drückt sie mit den Fingern gegen meine Eier, und ich detoniere.

Sie schluckt jeden Tropfen und beruhigt mich langsam und sanft. Es ist zweifellos der intensivste Blowjob meines Lebens.

Mein Schwanz ploppt aus ihrem Mund, und sie lehnt die Stirn gegen meinen Bauch, während wir beide schwer atmen.

»War das okay?«

»Nat, Herrgott, das war der Beste, den ich jemals hatte.«

Sie stützt sich mit dem Kinn von meinem Bauch ab und schaut zu mir auf. »Wirklich?«

»Oh ja. Komm hoch.«

Sie setzt sich rittlings auf mich und kommt in meine Arme. Ich halte sie ganz nah an mich, weil ich gerade den Kontakt, ihren Duft und sie pur brauche. Das Summen des Vibrators in ihrem Höschen bringt meinen Schwanz langsam wieder zum Leben.

»Schaltest du das Ding mal ab?«, fragt sie nach einem Moment der Stille.

»Nicht, solange du nicht gekommen bist.«

»Wie willst du mich?«

»Setz dich auf und beweg dich auf mir.« Ich helfe ihr in die Position mit den Händen an ihren Hüften, ihre Handflächen auf meinem Oberkörper. »Genau so, Schatz, und jetzt beweg dich so, wie es für dich am besten passt. Nimm dir, was du brauchst.« Ich habe mich noch nie so schnell erholt wie mit ihr, besonders, wenn sie sich so über mir windet, ihr ganzer Körper erhitzt, ihre Nippel steif und aufgerichtet, ihre Lippen geöffnet und die Augen geschlossen. Sie ist eine verdammte Göttin und gehört ganz mir. »Kämpf nicht dagegen an, Liebes. Lass es zu.«

Ihr ganzer Körper wird sekundenlang steif, bevor sie kommt und sich auf die Lippe beißt, um den Lustschrei zu unterdrücken. Ich kann es kaum erwarten, mit ihr komplett allein in Mexiko zu sein, damit ich diese Schreie immer und immer wieder hören kann.

Sie sackt in meinen Armen zusammen, und ich decke sie zu. Ich halte sie den ganzen verbleibenden Flug über in den Armen. Ich entspanne mich so, wie ich das in der Vergangenheit selten tun konnte. Ich warte schon ungeduldig darauf, mich in den nächsten sechs Tagen nur auf meine wunderschöne, sexy Frau konzentrieren zu können. Ich will ihr unvergessliche Flitterwochen bereiten.

 

Natalie

Flynns Haus in Cabo San Lucas ist atemberaubend. Es liegt hoch auf einem Hügel über dem kristallklaren blauen Wasser, ist ganz mit Terrakottakacheln ausgelegt, weiß gestrichen und mit bunten Keramiken verziert. Ich verliebe mich sofort in dieses Haus. Die Zimmer sind groß und geräumig, und das Möbeldesign hat sich dem Komfort und der Entspannung verschrieben.

»Wie findest du es?«, fragt er nach einem Rundgang.

»Es ist fabelhaft. Ich kann deine Liebe dafür sehr gut nachvollziehen.«

Er legt die Arme von hinten um mich. »Wir sind hier komplett allein.«

»Was ist mit den Sicherheitsleuten?«

»Keine da, nur die Mauer um das Grundstück herum und das verschlossene Tor schützen uns. Außer meiner Familie und den engsten Freunden weiß kaum jemand davon, dass ich ein Haus hier habe. Hier komme ich her, wenn ich wirklich Abstand brauche.« Er zieht am Reißverschluss meines Kleides, während er meinen Nacken mit heißen Küssen mit geöffneten Lippen bedeckt. »Da wir ganz allein sind und das Haus mit allem bevorratet ist, was wir brauchen könnten, ist jetzt der richtige Moment, um dir zu sagen, dass es vollständig nackte Flitterwochen sein werden.«

Ich war von seinen Küssen auf meinem Nacken so in Beschlag genommen, dass ich einen Augenblick brauche, bis seine Worte zu mir durchdringen. »Moment. Was hast du eben gesagt?«

»Du hast mich schon verstanden. Sechs volle Tage. Kleidung ist nicht erlaubt.«

»›Kleidung nicht erlaubt‹ bedeutet also …«

Mit bereits offenem Reißverschluss fährt er mit dem Finger seitlich meine Rippen hinunter und hält bei meiner Hüfte an. »Keine – Kleidung. Ich will die ganze Zeit über dich und nur dich hier sehen.«

Diese Vorstellung bringt meinen ganzen Körper zum Knistern. Mein Herz schlägt schneller, und meine Haut fühlt sich auf einmal eng und angespannt an. »Wir können nicht sechs volle Tage nackig herumlümmeln.«

»Meinst du nicht?«

»Nun, wenn du das willst. Aber wieso hast du dann eine Tasche gepackt?«

»Ich bin froh, dass du danach fragst. Sobald du dein Kleid und die Unterwäsche ausgezogen hast, kannst du unsere Tasche auspacken und alles auf das Bett legen. Ich komme dann nach.«

Ich stehe sekundenlang wie festgefroren da.

»Natalie?« Er schiebt mir das Haar hinter die Ohren. »Du weißt, wie man Nein sagt, Schatz.«

Seine leise gesprochenen Worte erinnern mich an unsere Spielregeln und die Macht, alles anzuhalten, die ich mit einem einzigen Wort habe. Ich will das aber nicht anhalten. Ich will diese Erfahrung mit ihm teilen, herausfinden, was er für uns geplant hat, jede Sekunde unserer gemeinsamen Zeit allein genießen.

Unser Leben wird hektisch und kompliziert, sobald uns der Alltag zurückhaben wird. Dieses bisschen Zeit komplett allein zu verbringen und jedem unserer Verlangen nachzugehen ist aufregend, auch wenn mich der Gedanke von sechs vollen Tagen Nacktheit befremdet. Vor ihm war ich noch nicht einmal in der Dusche gern nackt, eine Vorstellung, die mich zum Lächeln bringt, als ich die Reisetasche nehme und mich ins Schlafzimmer aufmache.

Nachdem er mir das Zimmer gezeigt hat, öffnete er die Türen zur Terrasse. Eine warme Brise weht in den Raum und lässt die hauchdünnen weißen Vorhänge flattern. Der Deckenventilator besteht aus Bambus und Palmenblättern, und das Bett ist ein riesiges Himmelbett mit weißer Bettwäsche. Ich stelle die Tasche auf dem Bett ab, ziehe das Kleid so rasch aus, dass es meine Schultern kaum berührt, und mache die Tasche auf.

Er hat kein einziges Kleidungsstück für uns mitgenommen, dafür aber eine große Auswahl an Spielzeugen, die ich nacheinander auspacke. Ich finde mehrere Dildos in verschiedenen Formen und Größen, Gummiplugs, eine Peitsche, ein Paddle, stufenweise größer werdende Gummikugeln an einer Schnur, einen geschwungenen Gegenstand mit zwei Köpfen, einen dicken Gummiring, eine große Gleitgeltube, Seidenschals, eine Kondomschachtel, lange Klettverschlussbänder, ein langes rotes Satinband, eine Kette mit Klemmen an beiden Enden und einer weiteren Kette mit einer dritten Klemme, drei Glasplugs in stufenweise ansteigenden Größen und mehrere Duftkerzen.

Ich lege die Gegenstände in einer Linie auf dem Bett aus, die schließlich von einem Ende der Matratze zum anderen reicht. Mein Mann hat offensichtlich eine Menge Gedanken und Planung in diese Flitterwochen gesteckt, von denen ich nichts wusste. Mit Vorfreude auf seine Ankunft und Pläne ziehe ich mich schnell ganz aus. Ich hänge mein Kleid im begehbaren Kleiderschrank auf. Es ist das einzige Kleidungsstück im riesigen Schrank, was mich zum Kichern bringt. Er hat dafür gesorgt, dass im ganzen Haus keine andere Kleidung ist.

Als ich zurück im Schlafzimmer bin, steht Flynn in der Türschwelle. Er ist nackt, wunderschön, herrlich und voll erregt. »Was hältst du von den Sachen, die ich mitgenommen habe?«

»Zuerst hatte ich Angst, wir könnten uns mit dieser Allzeit-nackt-Geschichte zu Tode langweilen, aber ich sehe, dass du an diese Gefahr gedacht und vorgesorgt hast.«

Er grinst über das ganze Gesicht. »Das habe ich in der Tat.«

Ich betrachte die Gegenstände auf dem Bett mit einem Gefühl von Beklemmung, gemischt mit überwältigendem Verlangen. »Und was hast du jetzt vor?«

»Ich weiß ja nicht, wie es mit dir ist, aber ich bin am Verhungern. Wie wäre es mit Essen und danach etwas Schwimmen?«

Er liebt es, mich gekonnt aus dem Gleichgewicht zu bringen, indem er mich zuerst aufdreht und dann warten lässt.

»Soll ich auch nackt kochen?«

»Natürlich nicht. Eine nette Frau von hier hat uns genug Essen für eine ganze Armee gemacht. Wir müssen es nur noch wärmen und aufessen.«

»Mmm, vor Ort zubereitetes mexikanisches Essen?«

»Für meine Frau nur das Beste.« Er hält mir eine Hand hin, und ich durchquere das Zimmer zu ihm. Er legt die Arme um mich und presst mich nah an seinen Körper. »Wir werden eine fantastische Zeit haben. Versprochen.«

»Ich habe nicht den geringsten Zweifel.«





KAPITEL 19

Flynn

Natalie lässt sich ausgestreckt und mit geschlossenen Augen an der Wasseroberfläche im Pool treiben, ihr Haar ausgebreitet wie das einer Meerjungfrau, die Spitzen ihrer herrlichen Brüste ragen heraus. So liebe ich sie – ungehemmt, entspannt und frei von den Sorgen, die sie so lange mit sich herumgetragen hat. Niemals werde ich den schockierten Blick in ihrem Gesicht vergessen, als ich sie über die komplett nackten Flitterwochen informierte. Ihr Schock wurde allerdings schnell von starker Neugier und Verlangen verdrängt, die meine eigene Lust befeuert haben.

Ich gleite langsam und lautlos durch das Wasser, damit ich sie überraschen kann, als ich mich plötzlich über sie beuge und die Spitze ihres Nippels in den Mund sauge. Ihre Augen öffnen sich, und ihre Hand fährt mir träge durchs Haar. Ich halte sie in den Armen und reize ihren Nippel sehr lange, als hätte ich sonst nichts zu tun, was ja auch stimmt. Dann beiße ich darauf, so fest, wie ich mich traue, und entlocke ihr ein Keuchen.

»Ich will, dass du ins Haus gehst, dir von den Gegenständen, die ich mitgebracht habe, drei aussuchst und sie zusammen mit der Gleitgeltube und dem roten Band auf den Nachttisch stellst. Leg alle anderen Spielzeuge in die Schublade deines Nachttischs. Sobald du dich entschieden hast, will ich, dass du dich mit dem Gesicht zur Tür, gesenktem Kopf und gefalteten Händen auf die Knie auf das Bett stellst. Irgendwelche Fragen?«

»Nur eine.« Sie richtet einen offenen und vertrauensvollen Blick auf mich. »Wie lange wirst du mich diesmal warten lassen?«

»Nicht lange.« Ich setze sie ab, küsse sie und schicke sie mit einem Klaps auf ihren phänomenalen Hintern weg. Ich kann es kaum erwarten, zu sehen, was sie sich für unsere erste Spielzeit hier aussucht.

 

Natalie

Trotz des erfrischenden Bades im Pool brenne ich innerlich, nachdem ich seine Anweisungen erhalten habe. Ich trockne mich vom Schwimmen ab und lasse das Handtuch draußen in der Sonne. Während ich ins Haus trotte, staune ich darüber, wie er mich dazu gebracht hat, einfach so nackt herumzustolzieren, als sei es das Natürlichste auf der Welt, wo ich mich doch erst vor einigen Wochen noch unglaublich unwohl dabei gefühlt hätte.

Dabei ist es nur eines der vielen Dinge, die sich seit unserer Begegnung für mich verändert haben. Die auf dem Bett in Reih und Glied aufgestellten Spielzeuge führen mir weitere Aspekte vor Augen, die neu sind. Ich mustere jedes der Utensilien genau. Das Wissen, dass ich für die Auswahl nicht viel Zeit habe, steigert die Spannung und intensiviert das Pochen zwischen meinen Beinen, das jäh erwachte, als Flynn sich meinem Nippel im Pool gewidmet hat.

Ich fühle mich gehetzt und aus dem Gleichgewicht gebracht – genau das hatte er wohl beabsichtigt – und entscheide mich für die Kette mit den zwei Klemmen, die Kugeln an der Schnur und eine der Kerzen, wobei ich mir mit dem letzten Artikel selbst eine Pause gönnen will. Dann sammle ich die anderen Gegenstände auf und räume sie in meinen Nachttisch, bevor ich die von ihm befohlene Stellung auf dem Bett einnehme.

Mit dem Wissen, dass ich nicht lange warten muss, steigt die Vorfreude und wird mit jeder Minute größer. Bald zittern meine Beine, und ich bekomme das Gefühl, als würde ich gleich hyperventilieren, wenn ich an meine Auswahl denke. Er wird die Klemmen für meine Nippel benutzen. Ich habe sie ausgewählt, weil ich neugierig war, wie sich das anfühlt, doch jetzt, kurz davor, bin ich mir gar nicht mehr sicher, ob ich es wirklich wissen will. Und die Kugeln an der Schnur … wo wird er sie hineinstecken? Mein Körper spannt sich an, als müsste ich sie jetzt schon abwehren.

Vielleicht habe ich ja noch Zeit, mich anders zu entscheiden. Ich bewege mich auf den Nachttisch zu, werde aber von einem Schatten auf dem Boden aufgehalten. Ich kehre rasch in die angewiesene Position zurück und hoffe, dass ich mir soeben keine Bestrafung eingehandelt habe. Obwohl ich seine Art der Bestrafung mittlerweile genießen kann.

»Alles in Ordnung hier?«, fragt er mit der strengen Stimme, die er in solchen Momenten benutzt.

»J-ja, Sir.«

Als er das Zimmer betritt, interessiert es mich brennend, ob er auch nackt ist, doch ich hebe den Blick nicht. Er geht zum Nachttisch, um meine Auswahl zu begutachten. Das Klirren der Kette macht meine Nippel steif und angespannt.

»Vortreffliche Wahl, meine Liebe. Heute Abend werden wir sehr viel Spaß haben.«

Die Schublade des Nachttisches geht auf und dann wieder zu, und ich frage mich, ob er seine Spielzeuge zu meiner Auswahl hinzugefügt hat. An diese Möglichkeit habe ich bei meiner Entscheidung nicht gedacht. Das Kratzen eines Streichholzes und der stechende Geruch von Schwefel erfüllen die Luft, als er eine Kerze anzündet und sie wieder auf dem Nachttisch abstellt.

»Womit würdest du gern beginnen, Schatz? Mit den Klemmen, den Kugeln oder dem heißen Wachs?«

Bei der Erwähnung von heißem Wachs muss ich erst mal schlucken. Diese Möglichkeit ist mir ebenfalls nicht in den Sinn gekommen, als ich die Kerze auswählte.

»Natalie?«

»D-die Klemmen, bitte, Sir.«

»Leg dich auf den Rücken, Arme über den Kopf und Beine gespreizt. Sobald du die Position eingenommen hast, will ich, dass du absolut stillhältst.«

Meine Gliedmaßen fühlen sich schwer wie Blei an, als ich die Position einnehme und den Kopf auf ein flauschiges Kissen lege. In dieser Position kann ich sehen, dass er ebenfalls nackt ist. Sein Schwanz ist groß und dick und steht von seinem Bauch ab, die Spitze ist puterrot und feucht. Es gefällt mir sehr, dass das, was wir tun, ihn unglaublich erregt. Ich liebe es, dass ich ihm gefalle und ihn mit meiner Unterwerfung glücklich mache.

»Was hältst du davon, wenn ich deine Arme mit dem Band festbinde?«

»Ich bin bereit, es zu versuchen.«

»Mutiges Mädchen.« Mit dem langen Band bindet er meine Handgelenke aneinander, aber nicht so fest, dass irgendetwas wehtun würde. »Ich liebe es, wenn du Rot trägst, Schatz. Ich werde das Band an diesem Haken am Bett festmachen. Ist das okay?«

»Ja, Sir.«

»Mach die Augen zu und versuch, dich zu entspannen.« Ich tue, wie mir befohlen, und spüre, wie er auf das Bett klettert und sich zwischen meinen Beinen niederlässt. »So liebe ich dich, Nat.«

»Wie, Sir?«

»Offen und bereit, alles auszuprobieren.«

»Alles einmal, zweimal, wenn es uns gefällt.«

»Genau. Ich will, dass dir alles gefällt, damit du es wieder tun willst.« Er beugt sich über mich, küsst mich auf den Bauch, und sein weicher Stoppelbart reibt gegen meine empfindliche Haut dort. »Bist du immer noch wund von neulich?«

»Nein, Sir.«

»Anal ist also auf unserer Liste mit den Wiederholungen, wenn es uns gefällt?«

Ich lecke mir die Lippen ab, die auf einmal ganz trocken geworden sind. »Mmm, ja, Sir.«

»Gut zu wissen.« Mit dem Mund presst er über dem Schambein gegen mich, woraufhin ich mich ihm entgegenstrecke. »Bleib still, Schatz. Schön stillhalten.«

Mit geschlossenen Augen sehe ich nicht, wo er mich als Nächstes küssen wird, was mich die ganze Zeit kurz vor einem Orgasmus hält, und ich frage mich, ob ich allein aus der Erwartung herauskommen könnte. Ich will die Beine aneinander reiben, um das Verlangen ein wenig zu stillen, darf mich aber nicht rühren.

Ich spüre seine Stoppeln an der Unterseite meiner Brust. »Woran denkst du?«

»Wie ich jetzt kommen könnte, ohne richtig berührt worden zu sein, Sir.«

»Das gehört alles dazu, das Warten, die Gedanken, die Erwartung … Der Kopf spielt genauso eine wichtige Rolle wie die Emotionen und das Körperliche. Allmählich verstehst du die Verbindung.«

»Ja«, keuche ich, als seine Lippen meinen Nippel umschließen.

Er saugt und zieht, wie er das im Pool getan hat, und konzentriert sich ausschließlich auf das eine geschwollene Stück Haut, bis ich mir wünsche, ich könnte ihn am Haar packen und aufhalten. Meine Hände formen Fäuste, und meine Fingernägel krallen sich in meine Handinnenflächen. Das Wort Fluff liegt mir schon auf der Zunge, als mein Nippel aus seinem Mund herausploppt. Er beruhigt ihn immer und immer wieder mit sanften Berührungen seiner Zunge, bis ich auf einer Wolke der Empfindungen schwebe. Dieses Gefühl wird jedoch vom stechenden starken Schmerz der Klemme jäh unterbrochen.

Es tut weh. Heilige Scheiße, tut das weh. Ein Schrei steigt aus meinem Bauch auf und sammelt sich in der Kehle, bevor er in einem langen Klang entweicht.

»Ruhig, Schatz.« Seine Worte werden von einer Berührung zwischen meinen Beinen begleitet, bei der er gegen meine Klitoris presst und mich vom Schmerz ablenken will. »Es sticht nur eine Minute lang. Atme tief ein. Genau so. Noch einmal.« Er küsst die Stelle um die Klemme herum. Der anfängliche rohe Schmerzstich lässt nach und weicht einem nicht unangenehmen Trommeln von Empfindungen, das in Wellen von meinem Nippel direkt zu meiner Klitoris ausströmt. »Wie lautete dein Safeword, Nat?«

»F-fluff.«

»Brauchst du es?«

Nur, weil ich entschlossen bin, alles wenigstens einmal auszuprobieren, schüttle ich den Kopf.

Er bewegt sich auf die andere Seite, und da ich diesmal weiß, was passieren wird, werde ich von Anspannung gepackt. »Atme, Schatz. Viel atmen.« Er küsst und reizt meinen anderen Nippel, bis er ebenfalls strammsteht. Als sei er nicht ein Teil von mir, will ich ihn vor dem Kommenden warnen. Ich will ihm raten, sich zu verstecken. Er ploppt aus seinem Mund heraus, und wieder streichelt er ihn sanft und zärtlich mit der Zunge. Doch diesmal weiß ich es besser. Ich bleibe wachsam, damit ich auf den stechenden Schmerz der zweiten Klemme besser vorbereitet bin.

Allerdings kann ich weder den Schrei noch den starken Drang, dem Schmerz auszuweichen, unterdrücken.

Mit den Händen an meiner Hüfte hält er mich fest.

Als ich seine Lippen an meinem Gesicht spüre, wird mir klar, dass Tränen meine Wangen hinunterlaufen und er sie wegküsst. Die Zeit scheint stillzustehen. Ich habe keine Ahnung, ob wir erst seit einer Stunde oder schon einem Tag hier sind. Meine ganze Welt wurde auf die zusammengepressten Spitzen meiner Brüste reduziert. Ich zittere heftig von der schmerzhaften Lust, die von meinen eingeklemmten Nippeln ausgeht, sodass sich mein restlicher Körper angespannt, fließend und äußerst heiß anfühlt.

Er küsst meinen Hals, sein steifer Schwanz ist gegen meinen Bauch gepresst, und ich habe eine große Angst, dass er mit der Brust meine gequälten Nippel streifen wird. »Bereit für mehr, Schatz?«

Auch wenn ich mir nicht sicher bin, dass ich mehr ertrage, beiße ich mir auf die Lippe und nicke.

»Worte, Nat. Ich muss die Worte hören.«

»Ja, Sir«, spreche ich sogar in meinen Ohren atemlos aus. »Ich bin bereit für mehr.«

»Halt die Augen geschlossen und bleib ruhig. Du musst versprechen, dass du dich nicht rühren wirst.«

»Ich werde mich nicht rühren.«

»Egal, was passiert?«

»Egal, was passiert.«

Und so schnell bringt er mich wieder an den Rand des Wahnsinns. Ich höre ihn auf etwas blasen und rieche dann die gelöschte Kerze. Ich bin so erregt und unruhig, dass ich kaum Luft in meine Lungen pumpen kann, aber ich tue, wie mir befohlen, und halte die Augen geschlossen und den Körper still.

Bis der erste heiße Wachsspritzer auf meinem Bauch landet.

Das Geräusch, das ich mache, ist eine Kombination aus einem Stöhnen und einem Ächzen. Es tut nicht so sehr weh, sondern sticht eher, und von der Stelle, wo das Wachs ist, geht eine Wärme aus. Ein zweiter Spritzer landet auf meiner linken Brust, der nächste auf der rechten. Er hinterlässt eine Wachsspur auf meinem Oberkörper und spart sich den letzten heißen Schwung für meinen nackten Venushügel auf.

»Sprich mit mir, Nat. Erzähl mir, wie sich das anfühlt.«

»Es … ich … heiß. E-es ist heiß.«

»Nicht zu heiß?«

Ich schüttle den Kopf.

»Willst du kommen?«

»Ja, bitte.«

»Noch nicht. Wir haben noch ein Spielzeug übrig, aber zuerst muss ich die Sauerei mit dem Wachs wegräumen.« Er küsst mich direkt auf den Bauch. »Bleib, wo du bist.« Ich spüre, wie sich das Bett bewegt, als er aufsteht. »Lass die Augen zu.«

Ich sinke auf die Matratze und nutze die Pause, um tief durchzuatmen. Das Drücken der Klemmen auf meinen Nippeln ist mir dauerhaft bewusst. Es ist nicht mehr ein akuter, sondern vielmehr ein stumpfer Schmerz. Das Wachs ist auf meiner Haut gehärtet, die sich dadurch anfühlt wie zusammengezogen.

»Ich hoffe sehr, du hast nicht geblinzelt«, warnt Flynn, als er zurückkehrt und ins Bett kommt. Er liebt es. Das höre ich seiner euphorischen Stimme an, und ich kann nicht leugnen, dass ich es auch liebe. Ich liebe das Nichtwissen, was als Nächstes passieren wird. Ich liebe die Vorfreude auf das spektakuläre Ende, egal, wie wir dorthin gelangen werden.

Eine eisige Kühle trifft auf meine Haut und gleitet aus der Mitte zum Bauch und dann auf die Brüste. Eis. Oh Gott …

»Halt still, Schatz.«

Das Eis trifft auf meine eingeklemmten Nippel – auf beide gleichzeitig –, und ich hebe fast vom Bett ab. Ich gebe nahezu unmenschliche Geräusche von mir, aber ich scheine keine Gewalt darüber zu haben.

»Gott, du bist so heiß, Baby. Wie du auf alles reagierst, ist fantastisch.«

Seine Worte dringen in mein benebeltes Hirn. Er erfreut sich an mir. Er ist glücklich. Ich schwebe auf einer Wolke aus Zufriedenheit, auch als das pochende Verlangen unaufhörlich und beständig weitergeht. »Ich drehe dich jetzt um, Schatz.«

Ich merke, wie er mich umdreht, wie das Band locker mit meinen Handgelenken mitgeht, und das scharfe Ziehen der Klemmen, als meine Brüste auf einen Kissenberg fallen.

Er küsst mich auf den Rücken, meinen Hintern, zwischen die Pobacken, er leckt mich und macht mich verrückt. Er saugt eine glorreiche Sekunde lang an meiner Klitoris, bevor er sie unbefriedigt zurücklässt. Ich höre ein Klicken, und das Geräusch des flüssigen Gleitmittels versetzt mich in Alarmbereitschaft. »Nur die Finger, Liebes.« Er drückt auf seine hartnäckige Art gegen meinen Hintereingang. Ich weiß, wie ich ihn aufhalten kann, spreche das Wort aber nicht aus. Dann sind seine Finger weg, und etwas anderes tritt an ihre Stelle. Oh Gott, die Kugeln, die Schnur, er schiebt sie einzeln hinein. Ich versuche mich zu erinnern, wie groß die größte war, und winde mich im Versuch, dem unerbittlichen Druck auszuweichen.

Die leichte Bewegung hat ein Ziehen an der Klemmenkette zur Folge, was einen brennenden Schmerz auslöst. Ich will nicht, dass das noch mal passiert, und bleibe daher still, während er weiterhin die Kugeln einführt. Wie viele davon waren da noch mal? Ich wünschte, ich hätte sie gezählt.

»Erzähl mir von deinen Gedanken, Schatz.«

»Das ist genug.« Die Worte klingen so, als hätte man sie aus mir herausgerissen.

»Das ist nur die Hälfte von ihnen.«

Ich knurre, als noch eine, bislang die größte, gegen meinen Hintereingang drückt.« Es ist genug«, winsele ich und komme ins Schwitzen.

»Du weißt, wie man es beendet.« Er hält mich für seine Zunge offen und wirbelt damit um meine Klitoris herum und dann wieder an die Stelle, an der die Kugeln mich dehnen. Dann greift er unter mich und zieht ganz leicht an der Kette, woraufhin ich schreie. Die Kugeln werden weiterhin eingeführt. Wenn ich gewusst hätte, dass er sie dort hinten hineinschieben würde, hätte ich sie mir niemals ausgesucht, doch jetzt ist es zu spät.

»Noch drei«, tröstet er mich. »Die großen.«

»N-nein … keine mehr.«

Er reibt mir den Hintern mit seiner großen Hand. »Du schaffst das, Schatz. Und weiter geht’s.«

Mein Safeword liegt mir wieder auf der Zungenspitze, aber ich spreche es nicht aus. Ich kann gar nichts äußern, während ich mich auf den überwältigenden Druck und die intensiven Empfindungen konzentriere, die mich von innen heraus verbrennen, als die letzten drei Kugeln drin sind. Er küsst mich auf den Rücken. »Du hast es geschafft, Liebling. Du hast sie alle aufgenommen.«

Ich kann weder sprechen noch atmen aus Angst, einen der Bereiche meines Körpers unter seiner Kontrolle in Gefahr zu bringen. Dann spüre ich, wie sein steifer Schwanz gegen meinen Eingang drückt, und das Zittern geht wieder von vorn los. Wegen der Kugeln ist es extrem eng.

»Versuch, dich zu entspannen, und lass mich hinein«, rät er mir rau.

»Es ist zu groß.«

Er lacht. »Er wird größer, wenn du ihm ein Kompliment machst.«

»Das war kein Kompliment.«

Das bringt ihn nur noch mehr zum Lachen, als er Stück für Stück sanft, aber inständig gegen mich schaukelt. Ich bin der festen Überzeugung, dass er mich gleich in zwei Hälften spalten wird.

Er zieht am Griff, der mit den Kugeln verbunden ist, holt die größte Kugel zur Hälfte aus mir heraus und lässt sie in dieser Position, bis der Druck so groß wird, dass ich schon fast mein Safeword ausspreche.

Er scheint zu spüren, dass ich meine Schmerzgrenze fast erreicht habe, verschiebt die Kugel, presst die Finger an meine Klitoris und löst mit der anderen Hand die Klemmen. »Du darfst kommen, Natalie.«

Als das Blut mit einem qualvollen Schmerz zurück in meine Nippel strömt, explodiere ich. Ich löse mich so komplett auf, dass mir jegliches Zeit- und Raumgefühl abhandenkommt und alles auf einmal dunkel wird.

Ich mache die Augen auf und erkenne, dass es auch im Zimmer dunkler geworden ist. Die Uhr auf dem Nachttisch verrät mir, dass ich seit einer Stunde im Schlafzimmer bin, was mich schockiert. Eine Stunde. Mein Gott …

Flynn liegt in Löffelchenstellung an mich gekuschelt, den Arm um mich, und meine Handgelenke sind nicht mehr mit dem Band gefesselt. Er küsst mich auf die Schulter. »Willkommen zurück, Schatz.«

»Was ist passiert?«

»Du bist so heftig gekommen, dass du ohnmächtig geworden bist.«

»Bist du sicher? Kann so etwas passieren?«

»Ja, Baby. Das kommt vor.«

»Wie lange war ich weg?«

»Nur ein paar Minuten. Ich war die ganze Zeit bei dir und habe aufgepasst, dass es dir gut ging.«

»Wow.«

Ich lege die Hand auf seinen Arm, mit dem er mich hält. »Bist du …«

»Oh ja. Es war spitzenmäßig.«

Ich versuche, eine bequemere Lage einzunehmen, und stelle fest, dass die Kugeln immer noch in mir sind, was mich stöhnen lässt.

»Was ist los?«

»Die Kugeln …«

»Ich wusste doch, ich habe etwas vergessen.«

Ich stoße ihn mit dem Ellbogen in den Bauch, weil er niemals etwas vergisst.

Er liebkost meinen Nacken und erklärt: »Ich wollte, dass du bei vollem Bewusstsein bist, wenn sie herausgezogen werden.«

»Du bist ja so gut zu mir.«

Er legt seine Hand auf meine Brust und zwickt mich mit den Fingern sanft in meinen wunden Nippel. »Du hast das ganz toll gemacht, Nat. Du hast dich mir anvertraut. Du hast mir dein Vertrauen und dein Verlangen geschenkt. Du hast mir alles gegeben. Es bedeutet mir sehr viel, das von dir zu erhalten und zu wissen, dass du mich liebst.«

Seine Worte des Lobes und der Anerkennung gehen mir tief ins Herz. »Das tue ich. Ich liebe dich so sehr.«

»Ich liebe dich mehr.«

»Auf keinen Fall.«

»Du musst dich damit abfinden.«

»Niemals.«

Sein leises Lachen bringt mich zum Lächeln.

»Hatten wir soeben wirklich eine ganze Stunde lang Sex?«

»Jup.«

»Verdammt, du hast nicht gescherzt, als du sagtest, du könntest es in die Länge ziehen.«

»Aber das Ende …«

»Das Ende war spektakulär, wie versprochen.«

»Freut mich, dass du das so siehst. Erzähl mir mehr, wie es für dich war. Ich will alles wissen.« Er fährt mir beim Sprechen mit den Fingern durch das Haar, was mich beruhigt und erdet. Weg ist der Dom und an seiner statt der zarte Liebhaber, der mich in ein dekadentes Leben voller extremer Empfindungen eingeführt hat.

»Die Klemmen haben mehr wehgetan, als ich gedacht hatte.«

»Ich war von deiner Wahl überrascht, wo du doch so viele andere Alternativen hattest.«

»Nachdem ich sie neulich im Klub gesehen hatte, war ich neugierig. Mit der Klitorisklemme könnte ich mich allerdings nicht anfreunden. Ab sofort steht sie auf meiner Liste mit den harten Grenzen.«

»In Ordnung.«

»Für die Kerze habe ich mich entschieden, weil ich annahm, du würdest sie nur für die Atmosphäre benutzen.«

Er lacht leise: »Ein typischer Anfängerfehler – unterschätze niemals die Vorstellungskraft deines Doms.«

»Mittlerweile weiß ich, dass ich das bei dir nicht tun sollte.«

»Meine Vorstellungskraft kennt keine Grenzen, insbesondere beim Spielen mit dir. Wie fandst du das Wachs?«

»Ich hätte nicht gedacht, dass heißes Wachs auf dem Körper so erregend sein kann. Ich hätte auch nicht gedacht, dass es mir so gefallen würde.«

»Alles einmal ausprobieren …«

»… zweimal, wenn es uns gefällt.«

»Und gefällt uns das Wachs?«

»Ja. Das Eis dagegen war ein bisschen zu viel.«

»So beseitigt man das Wachs am schnellsten. Heiß und kalt gehen oft Hand in Hand. Die beiden Extreme ergeben eine berauschende Erfahrung.«

»Könnte ich das einmal mit dir ausprobieren?«

»Was genau?«

»Das Heiß-und-kalt-Spiel.«

»Ich könnte die Kontrolle abgeben, aber nur vorübergehend.«

»Oh … In diesem Fall möchte ich den Schwanzring mit in unser Repertoire aufnehmen.«

Er ächzt leise. »Das können wir machen. Wie war es für dich, die Arme mit dem Band fesseln zu lassen?«

»Das und wie es mich gezwungen hat, dir die Kontrolle abzugeben, hat mir gefallen.«

»Mir auch.«

Da ist noch etwas, das ich ihm mitteilen will. Ich hoffe nur, ich finde die richtigen Worte dafür. »Ich habe nachgedacht …«

»Worüber?«

»Es gefällt mir sehr, dass unser Sexleben überhaupt nichts mit meinem schmerzhaften Vergangenheitstrauma zu tun hat. Es erinnert mich noch nicht einmal annähernd daran.«

»Ich bin sehr froh, das aus deinem Mund zu hören.«

»Es ist wie eine Art Offenbarung, dass das eine nichts mit dem anderen zu tun hat.«

»Nein, hat es nicht.« Er liebkost meine Schulter. »Willst du, dass ich die Kugeln entferne?«

»Sehr gern.«

Er zieht mit einer Hand langsam an der Schnur, streichelt mit der anderen Hand meinen Hintern, und dann ploppt die größte Kugel aus mir heraus, was mich aufkeuchen und schwitzen lässt. Die anderen gehen leichter heraus, doch er lässt sich mit dem Herausziehen Zeit, um die größtmögliche Wirkung zu erzielen. Als er sie neben das Bett auf den Boden fallen lässt, bin ich heiß, unruhig und stehe kurz vor einem weiteren Orgasmus.

»Flynn …«

»Ja, Baby?«

»Ich will kommen.«

Sein leises Knurren ist die einzige Vorwarnung an mich, bevor er mich auf den Rücken rollt und das Gesicht zwischen meinen Beinen vergräbt. Es bedarf nur dreier Bewegungen seiner Zunge, um mir den Rest zu geben.

Ich mache die Augen auf und sehe, wie er mich mit einem doofen Grinsen mustert.

»Was lächelst du so?«

»Weil ich dich liebe. Ich liebe es, dass du mich soeben gebeten hast, dich kommen zu lassen. Ich liebe es, dass ich dich hier bei mir habe, an einem Ort, den ich liebe, und weiß, dass noch viele gemeinsame Tage zu zweit vor uns liegen.«

»Meinst du nicht eher: viele nackte gemeinsame Tage zu zweit?«

Er lässt den Kopf auf meinen Oberkörper fallen. »Mmm.«

Ich fahre mit den Fingern durch sein Haar und genieße das seidige Gefühl. »Du hast mich hergebracht, um mich zu deiner Sexsklavin zu machen, nicht wahr?«

»Du hast mich durchschaut.«

Wir bleiben sehr lange so liegen, ineinander verschlungen, lange genug, bis der Mond über dem Wasser aufgeht.

»Du, Nat?«

»Ja?«

»Trotz des Anscheins bin eigentlich ich dein Sklave. Das weißt du doch, oder? Ich bin dir komplett und ganz ausgeliefert.«

»Und ich dir.«

»Du darfst mich niemals verlassen.«

Ich liebe es, wenn er, der jede Frau auf der Welt haben könnte, mir sein Herz und seine Verletzlichkeit offenbart. »Es gibt keinen anderen Ort, an dem ich jetzt lieber wäre als hier bei dir.«





KAPITEL 20

Natalie

Am Donnerstagabend haben wir alles zweimal ausprobiert und vieles davon sogar dreimal, weil es uns so sehr gefiel. Mein Körper vibriert nach Stunden, in denen er das Verlangen in mir gesteigert hat, um mich dann in tausend kleine Stücke bersten zu lassen und anschließend wieder zusammenzufügen, wie nur er das kann.

Es war die glückseligste, entspannteste und sinnlichste Woche meines Lebens. Dass ich mich so komplett entspannen konnte trotz des nahezu konstanten Summens von Verlangen, erstaunt mich. Die Abreise morgen macht mich traurig, doch ich bin bereit, nach den wunderbaren Wochen zusammen mit Flynn wieder in eine produktive Routine überzugehen.

Außerdem vermisse ich Fluff. So lange waren wir noch nie voneinander getrennt, und ich hoffe, dass sie sich bei Flynns Eltern gut benommen hat. Bis auf meine wöchentlichen Termine mit meinem Therapeuten Curt, auf denen Flynn bestanden hat, haben wir tagelang nur miteinander geredet.

Mein Körper fühlt sich auf eine schöne Art benutzt an, meine Pobacken schmerzen vom Spanking, die Innenseiten meiner Oberschenkel sind wund, und meine empfindlichsten Körperstellen kribbeln von seinem brennenden großen Schwanz, der immer und immer wieder in mich drang. Ich bin abhängig von diesem großen Schwanz und seinen fantastischen Einsatzmöglichkeiten beim Liebemachen. Wir liegen gerade im Bett und lassen unsere Körper nach einer weiteren Runde eifrigen Liebesspiels abkühlen, als das Haustelefon klingelt und uns beide aufschreckt.

»Vermutlich sind es nur die Piloten, die die Abflugzeit bestätigen wollen«, spekuliert er und steht auf, um abzuheben. »Ich sage ihnen, dass wir noch nicht abflugbereit sind.«

»Wir sind bereit. Die Oscar-Verleihung steht dieses Wochenende an, und wir gehen hin. Mein Mann gehört zu den Favoriten.«

Er knurrt und schneidet eine scherzhaft böse Grimasse. »Ich kann nicht fassen, dass du das tatsächlich ausgesprochen hast.«

Mit einem Lächeln sehe ich ihn das Zimmer verlassen. Vom Anblick seiner festen Pobacken werde ich nie müde, auch noch nach nahezu einer Woche, in der ich seine nackte Gestalt immer vor Augen hatte.

Ich höre dem leisen Brummen seiner Stimme aus dem anderen Raum zu und döse langsam weg. Nach der idyllischen Zeit mit ihm bin ich so entspannt wie noch nie. Wir schwammen, lagen in der Sonne, aßen köstliches Essen, tranken Margaritas und noch mehr Wein vom Quantum-Weingut, machten so oft, wie wir nur konnten, Liebe und sonst nichts. Jeder Körperteil von mir – und auch von ihm – ist vom stundenlangen Aufenthalt in der Sonne gebräunt. Wir haben ganze Tage im Bett verbracht, über Gott und die Welt geredet und noch mehr Pläne für die Stiftung geschmiedet. Ich wünschte, unsere Zeit hier würde niemals zu Ende gehen, aber Flynn versichert mir, dass wir bald wieder herkommen könnten. Bis es so weit ist, freue ich mich auf meine neue Aufgabe in der Stiftung und darauf, mit meiner Arbeit das Schicksal der hungernden Kinder etwas verbessern zu können.

Ich schrecke aus dem Schlaf hoch, als er von hinten den Arm um mich legt. Wie lange habe ich geschlafen? Wie lange war er weg?

»Ist alles in Ordnung?«

»Das war Emmett.«

Diese drei kurzen Worte versetzen mich sofort in Alarmbereitschaft. Ich drehe mich zu ihm um. »Was ist los?«

»Sie haben im Fall Rogers jemanden festgenommen.«

»Das sind ja großartige Neuigkeiten! Oh mein Gott, was für eine Erleichterung. Jetzt lassen sie uns endlich in Ruhe.«

»Nat …«

»Was? Wen haben sie verhaftet?«

»Deinen Vater.«

 

Flynn

Diese Nachricht überbringe ich ihr nur äußerst ungern. Ich habe keine Ahnung, wie sie sie aufnehmen wird oder was es für sie oder uns überhaupt bedeutet.

Sie richtet sich auf und bedeckt ihre entblößten Brüste. Zum ersten Mal seit einer Woche verspürt sie jetzt das Bedürfnis, sich nicht bloß zu zeigen. »Meinen Vater. Er hat David Rogers umgebracht? Aber warum? Er hat ihn noch nicht einmal gekannt.«

»Emmett liegen noch nicht die Einzelheiten vor, und natürlich geht Vickers jetzt nicht mehr ans Telefon, da ich nicht mehr verdächtigt werde.«

»Ich … ich verstehe das nicht.«

Ihre Verwirrung und Zweifel machen mich rasend. Sie war so entspannt und sorgenfrei. Und jetzt das. Ich lege den Arm um sie. »Du hast deinen Vater sehr lange nicht gesehen. Vielleicht hatte er in den darauf folgenden Jahren mit Rogers zu tun. Man weiß nie.«

»Vermutlich. Aber wieso sollte er ihn jetzt umbringen, nachdem er der Öffentlichkeit die Informationen über mich geliefert hatte?«

»Emmett sagte, unser Detektiv habe den FBI überhaupt erst auf die Spur deines Vaters gebracht. Er sagte, sie wollten uns hier nicht behelligen und haben mit der Bekanntgabe bis zur Festnahme gewartet. Offensichtlich kam der Detektiv auf die Spur deines Vaters, weil er jeden untersuchen wollte, der von Anfang an in den Stone-Fall verwickelt war.«

»Ich muss Candace und Olivia anrufen. Ich muss es ihnen erzählen …«

»Okay, Schatz. Ich hole dein Telefon.« Ich stehe auf und hole ihr Telefon, das die ganze Woche lang in ihrer Tasche lag. Auf dem Weg zurück in das Schlafzimmer schalte ich es für sie ein. Das Telefon summt ununterbrochen wie verrückt und zeigt eine Flut neuer Text- und Sprachnachrichten an. »Ich glaube, sie wissen es schon.« Ich reiche ihr das Telefon.

Sie tippt ihren Schwestern eine Antwort.

»Was schreiben sie?«

»Sie stehen unter Schock und verstecken sich vor den Reportern.«

»Ich organisiere ein paar Sicherheitsleute für sie.« Ich schicke Gordon Yates, unserem Sicherheitschef in L.A., eine Nachricht und bitte ihn, sich in Zusammenarbeit mit Addie sofort um die Sicherheit von Natalies Schwestern zu kümmern.

Da bin ich schon dran, antwortet Gordon umgehend. Das teile ich Natalie mit.

»Danke. Es würde mich fertigmachen, wenn sie von Reportern verfolgt und ihr Leben deswegen wieder auf den Kopf gestellt würde.«

»Was ist mit deinem Leben, Schatz?«

»Mein Leben ist in Ordnung und wird es auch bleiben. Mit mir hat das gar nichts zu tun.«

»Nat …«

»Was? Das stimmt doch.«

»Kann es sein, dass dein Vater auf diese Weise bei dir etwas wiedergutmachen wollte und Rogers deshalb umgebracht hat?«

Sie schüttelt den Kopf, und ich sehe, dass ihre Zweifel nun der Wut gewichen sind. »Hier geht es nicht um mich. Er hat es getan, weil Rogers den ganzen Mist über Oren wieder ausgegraben hat. Seiner Meinung nach hat er durch den Mord an Rogers Oren beschützt. Bei ihm geht es immer nur um Oren, sogar jetzt noch.«

»Das kannst du nicht sicher wissen.«

»Doch, das tue ich. Und das Einzige, was mich daran interessiert, ist, dass das FBI dich nicht mehr verdächtigt.«

»Emmett sagte, die Presse treibe Liza schier in den Wahnsinn, weil sie unbedingt einen Kommentar von uns zu der Festnahme wollen.«

»Sie kann gern weitergeben, dass Natalie ihren Vater seit mehr als acht Jahren weder gesehen noch gesprochen hat. Seine Tat hat keinerlei Auswirkungen auf sie und ihre Schwestern, die ebenfalls in keinerlei Kontakt zu Martin Genovese stehen, und dass wir darum bitten, ihre Privatsphäre und die ihrer Familie zu respektieren.«

»Bist du sicher, dass du das willst?«

»Absolut.«

 

Natalie

Die ganze Nacht liege ich wach und denke über Dinge nach, die ich am liebsten vergessen würde. Mein Vater hat David umgebracht. Rückblickend ergibt es jede Menge Sinn. Es muss ihn ziemlich wütend gemacht haben, dass diese elende Geschichte wieder hochgekocht wurde, nachdem David damit an die Öffentlichkeit gegangen war. Orens Namen wieder durch den Dreck gezogen und jedes kranke Detail seines Vergehens an mir einem ganz neuen Publikum in den Medien vorgeführt zu sehen hat meinen Vater vermutlich außer sich gebracht. Dank meiner Beziehung mit Flynn und des unersättlichen Appetits der Hollywood-Medienmaschinerie war das Publikum diesmal noch fordernderr als letztes Mal.

Zum einen bin ich über die Tat meines Vaters entsetzt, zum anderen jedoch wahnsinnig erleichtert darüber, dass Flynn nun aus dem Visier des FBI ist.

»Ich kann spüren, wie das Ganze in dir arbeitet, Schatz«, murmelt er.

Und ich dachte, er würde schlafen.

»Sprich mit mir.«

»Es gibt nicht besonders viel zu sagen.«

»Worüber denkst du nach?«

»Dass das einzig Wichtige die Tatsache ist, dass das FBI dich nicht mehr verdächtigt.«

»Das ist nicht das einzig Wichtige. Du bist auch wichtig.«

»Wenn ich es nicht an mich heranlasse, kann es mir nichts, Flynn. Was spielt es schon für eine Rolle für mich, wenn mein Vater Amok gelaufen ist und David umgebracht hat? Seit er meine Mutter damals aus der Notaufnahme gezerrt hat, nachdem sein Freund sich brutal an mir vergriffen hatte, war er nur noch in biologischer Sicht mein Vater. Als er mich dort zurückließ, hat er eine Linie gezogen, die nicht mehr überquert werden kann.«

»Ich wollte dich gerade fragen, ob ich ihm nicht einen Anwalt besorgen sollte.«

»Nein. Er steht auf eigenen Füßen. Er hat seine Entscheidungen getroffen, und jetzt muss er mit den Konsequenzen leben. Ich will mit ihm oder seiner Tat nichts mehr zu tun haben.«

»Was auch immer du wünschst, Schatz. Ich folge deinen Anweisungen. Was ist mit deiner Mutter?«

»Was soll mit ihr sein?«

»Ich habe mich gefragt, ob du sie jetzt nicht gern sehen würdest, da du ja wieder Kontakt zu deinen Schwestern hast.«

»Darüber habe ich auch nachgedacht, über sie, und ich muss zugeben, dass es mich von Neuem verletzt hat, dass sie meinen Vater jetzt endlich verlassen hat, während sie es damals nicht fertigbrachte, als ich sie am meisten gebraucht hatte. Da ich mit den Mädchen wieder Kontakt habe und einen festen Platz in ihrem Leben einnehmen will, werde ich ihr wohl früher oder später begegnen, aber ich kann mir nicht vorstellen, jemals wieder in eine enge Beziehung zu ihr zu treten.«

»Das kann ich total gut nachvollziehen. Sie hatte ihre Chance, für dich einzustehen, und hat sie nicht genutzt.«

»Nein, das hat sie wahrhaftig nicht, und was mich angeht, kann sie das nie wirklich wiedergutmachen.« Ich lege meine Finger in seine. »Ich will, dass du weißt … Wenn so etwas wie der Mord an David durch meinen Vater früher, vor uns, passiert wäre, hätte es mich gewaltig zurückgeworfen, doch jetzt bin ich stärker als eh und je, und das habe ich dir zu verdanken.«

»Nein, Baby, du hast es dir selbst zu verdanken. Du bist die stärkste Person, die ich kenne.«

»Unsere Liebe hat mich stärker gemacht, als ich es vorher war. Und sie hat mich glücklicher gemacht, als ich es mir jemals hätte erträumen können.«

»Mich auch.«

»Danke, dass du mir damals nachgelaufen bist, nachdem Fluff dich gebissen hatte.«

»Danke, dass du dich umgedreht und mir eine Chance gegeben hast.«

Ich lächle ihn an, wahnsinnig verliebt und von der Vergangenheit befreit. »Als hätte ich jemals eine Wahl gehabt.«

»Die Entscheidung lag schon immer in deiner Hand, Schatz.«

»Und ich entscheide mich für dich. Für uns.«

Er legt die Arme um mich und küsst mich. »Ich werde mich auch immer für dich entscheiden.«

Sicher und geborgen in seinen Armen, habe ich das Gefühl, es mit der ganzen Welt aufnehmen zu können und dabei immer zu gewinnen.





EPILOG

Natalie

Es war ein sehr guter Abend für Quantum Productions. Jasper hat soeben den Oscar für die »Beste Kamera« für seine Arbeit in Camouflage gewonnen, und jetzt warten wir auf die Verkündung des Oscar-Gewinners für die »Beste Regie«.

Hayden ist mit Addie als seiner Begleitung erschienen, worüber Flynn und ich schon den ganzen Abend tuscheln. Addie sagte Flynn, dass sie dadurch an seinem großen Abend bei ihm sein könne, aber vermutlich steckt da mehr dahinter.

Mein Mann beugt sich zu mir und flüstert mir ins Ohr: »Ich glaube, sie hält gerade seine Hand.«

»Ich bin deswegen viel aufgeregter als wegen der Oscars.«

Er lächelt mich an und lässt etwas in meine Hand fallen.

Ich schaue hinunter und entdecke das rote Band, mit dem wir in Mexiko gespielt haben, und mein ganzer Körper brennt schlagartig bei der Erinnerung an meine gefesselten Handgelenke, als er mich seinem Willen unterworfen hatte. Ich fühle mich seither viel wohler mit der Fesselung und hoffe, eines Tages im Kellerraum spielen zu können. Doch Flynn meint, dass es noch etwas dauern würde, bevor ich für diese Art der Fesselung bereit bin. Das ist in Ordnung. Wir haben alle Zeit der Welt, um dieses Ziel gemeinsam zu erreichen.

»Es passt zu deinem Kleid.«

An seinem großen Abend trage ich ein rotes Kleid von Givenchy, weil er mich in Rot liebt. »Was soll ich damit?«, frage ich mit gespielter Unschuld.

Er zwinkert mir zu. »Halt es für später griffbereit.«

Mexiko war wie eine Offenbarung. Zu erleben, dass Sex zwischen mir und Flynn überhaupt nichts mit meiner traumatischen Vergewaltigung zu tun hat, hat mir geholfen, die Fesseln der Vergangenheit abzuschütteln.

Über Auslöser oder Nachhallerinnerungen mache ich mir keine Sorgen mehr. Ich habe mich durchgekämpft und es auf die andere Seite geschafft. Ich bin in der Lage, alles, was zwischen mir und meinem geliebten Mann passiert, davon zu trennen, was mir vor so langer Zeit als Mädchen widerfahren ist.

Jetzt bin ich eine Frau, die in den außergewöhnlichsten Mann verliebt ist, und er hat mir die beinahe grenzenlosen Möglichkeiten unserer Liebe aufgezeigt. Mit ihm als meinem Wegweiser und Begleiter will ich in den Himmel aufsteigen. Ich will alles, was das Leben für uns bereithält, voll auskosten. Ich bin durch die Hölle gegangen und habe es überlebt. Jetzt habe ich keine Angst mehr.

Mein Vater wurde wegen Mordes an David Rogers angeklagt. Nachdem unsere Stellungnahme in den Medien bekannt gegeben worden war, hat man uns weitestgehend in Ruhe gelassen. Die Tatsache, dass mein Vater und ich seit fast einem Jahrzehnt keinen Kontakt hatten, verpasste der Geschichte aus der Sicht der Hollywood-Presse einen Dämpfer. In Nebraska ist es sicherlich eine große Nummer, in L.A. aber nicht, und ich habe mich entschieden, mich davon zu distanzieren. Meinen Schwestern, die uns heute Abend begleiten, habe ich das Gleiche nahegelegt.

Sie sitzen mit Flynns Familie irgendwo hinten im riesigen Ballsaal. Als wir uns vorher gemeinsam für den Abend fertig machten, hatten wir wahnsinnig viel Spaß miteinander, ich und die beiden Personen, die ich am meisten liebe – nach Flynn und Fluff natürlich –, mit denen ich hier die Aufregung um die Preisverleihung und den Stolz auf meinen Mann teilen darf.

Gerade wurde Hayden als Gewinner in der Regie-Kategorie verkündet, und wir erheben uns und jubeln ihm zu. Er küsst Addie vor den Augen aller direkt auf die Lippen und macht sich dann auf den Weg zur Bühne, um seine Auszeichnung entgegenzunehmen.

Über Addies Wangen strömen Tränen, während sie ihm zuschaut. Ihr verdutzter Gesichtsausdruck nach dem Kuss war unbezahlbar.

Flynn und ich wechseln ein Lächeln. Heute Abend ist er so glücklich, und ich freue mich, dass er diesen besonderen Moment mit seinen engsten Freunden teilen kann.

»Mein aufrichtigster Dank geht an die Academy«, spricht Hayden, nachdem sich die Unruhe im Saal etwas gelegt hat. »Camouflage war für uns alle ein sehr besonderes Projekt, und es heute Abend mit der Auszeichnung belohnt zu sehen ist die größte Freude meines Lebens. Es gibt so viele Menschen, denen ich danken möchte, einschließlich des gesamten Teams bei Quantum, allen meinen Freunden und Familienmitgliedern, die mich bei diesem Film unterstützt haben, und unserer hervorragenden Cast, allen voran dem einzig wahren Flynn Godfrey, der in seiner Rolle des Jeremy die mutigste Leistung seiner Karriere ablieferte. Den Kinobesuchern, die ein Interesse an Jeremys Geschichte gezeigt haben und stellvertretend damit auch an den Geschichten all unserer verwundeten Soldatinnen und Soldaten … Sie zeigen ihnen damit, dass Sie an sie denken, sie nicht vergessen haben und die vielfältigen Opfer, die die Militärangestellten und ihre Familien uns allen erbringen, zu schätzen wissen. Danke dafür.« Er hält die Goldstatue hoch. »Und vielen Dank noch mal für diese unglaubliche Ehre.«

Als Hayden die Bühne verlässt, bin ich von seiner aufrichtigen Dankesrede buchstäblich zu Tränen gerührt. Addie, Marlowe und ich sind ganz aufgelöst, was die Jungs zum Lachen bringt.

Nach einer endlosen Werbeunterbrechung geht die Preisverleihung mit dem Oscar für die »Beste Hauptdarstellerin« weiter, der an eine alte Freundin von Flynn geht. Er freut sich für sie, ergreift aber meine Hand, weil nun endlich seine Kategorie gekommen ist.

Die »Beste Hauptdarstellerin« vom letzten Jahr betritt die Bühne, um die Nominierten für den Oscar für den »Besten Hauptdarsteller« zu verkünden. Die Videoclips von allen Schauspielern in der Kategorie werden vorgespielt, während ihre Namen vorgelesen werden. Flynn erscheint in einer Szene im Krankenhaus, mit halb verbranntem Gesicht, in der er einem anderen verwundeten Krieger Mut macht, nicht aufzugeben und an seine Heilung zu glauben. Das ist einer der intensivsten Momente des Films, und die Menge im Dolby Theatre würdigt die Szene mit stürmischem Applaus.

»Und der Oscar geht an … Flynn Godfrey.«

Für einen Bruchteil der Sekunde sind nur er und ich da, gemeinsam gefangen in diesem Moment, und in seinen wunderschönen Augen spiegeln sich Unglaube und Erstaunen. Dann beugt er sich zu mir und küsst mich, bevor er sich erhebt und Glückwünsche und Umarmungen seiner Produktionspartner und engsten Freunde entgegennimmt.

Jeder um uns herum ist in Tränen aufgelöst, als wir uns erheben und Flynn zujubeln.

Er geht die Treppe zu der Bühne hoch und nimmt die Auszeichnung entgegen, umarmt die ansagende Schauspielerin und dreht sich dann zur Menge. Es dauert eine weitere volle Minute, bis der Applaus abebbt. In dieser Zeit werden Max und Stella auf einem der Bildschirme gezeigt, beide lächeln, weinen und applaudieren im Stehen ihrem Sohn zu.

Ich hoffe, er kann sie von seiner Position aus auf der Bühne sehen.

»Vielen Dank. Danke.« Er schaut auf die Goldstatue in seiner Hand. »Wow. Ich dachte, ich wüsste, wie sich das anfühlen würde, doch anscheinend hatte ich nicht die leiseste Ahnung. Danke an die Academy und an jeden, der am Entstehen von Camouflage beteiligt war. Wir wussten sofort nach dem Lesen des Drehbuchs, dass es ein besonderes Projekt werden würde. Wir ahnten nicht, wie besonders es für uns alle werden würde, und ich danke der Academy aufrichtig für diese und andere Auszeichnungen für diesen Film, die er heute gewonnen hat. Sie wissen alle, dass die letzten Wochen für mich sowohl beruflich als auch privat sehr ereignisreich waren. Ich danke meinen Freunden und Kollegen in diesem Raum für ihre unerschütterliche Unterstützung in der schwierigen Zeit. Ich habe das wahre Gesicht dieser Gemeinschaft in den letzten Wochen mehr zu spüren bekommen als in meiner ganzen Karriere bisher und weiß es wahrhaftig zu schätzen. Meiner wunderschönen, tapferen, unglaublichen Frau Natalie danke ich dafür, dass sie mir gezeigt hat, was im Leben wirklich wichtig ist. Ich liebe dich so sehr, Schatz.« Er hält die Auszeichnung über seinen Kopf. »Danke nochmals.«

Ich liebe es, dass er das Wort unglaublich verwendet hat. Unser Wort. Ich liebe es, dass er mich vor der ganzen Welt Schatz genannt hat. Er weicht dem Platzanweiser aus, der ihn hinter die Bühne leiten will, und kommt die Treppe herunter, um mich hochzuheben. Er hält mich immer noch in den Armen, als Camouflage den Oscar für den »Besten Film« gewinnt. Flynn und die meisten unserer Freunde gehen auf die Bühne, um ihre Auszeichnung für die Produktion des Films entgegenzunehmen.

Als Executive Producer spricht Kristian im Namen von allen. »Wie Hayden schon vorhin sagte, war es eine einzigartige Ehre, diese besondere Geschichte zu verfilmen. Ich weiß, dass ich für jeden bei Quantum und für jeden, der am Film mitgewirkt hat, spreche, wenn ich sage, dass niemand von uns diesen Moment jemals vergessen wird. Danke an die Academy für ihre Anerkennung von Camouflage und an unsere Soldatinnen und Soldaten in der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Sie haben unseren unvergänglichen Respekt und unsere Bewunderung. Noch mal vielen Dank.«

Es müssen Fotos gemacht, Interviews gegeben und Partys besucht werden. Doch als die Preisverleihung zu Ende ist, kommt Flynn mit je einem Oscar in der Hand von der Bühne herunter und geht direkt auf mich zu. Ich schlinge die Arme um ihn und halte ihn fest. Wir sind wahrlich triumphal.
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